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VORWORT.

Jetzt erst, nachdem volle drei Vierteljahre seit den Tagen der allen
Teilnehmern unvergesslichen Anderssen-Feier dahingezogen, ist es mir
vergbnnt, das derselben gewidmete Kongressbuch den Schachfreunden
Deutschlands mit der Bitte um wolwollende und nachsichtige Aufnahme
vorzulegen. Die manigfachen Zeichen der Sympathie, welche dem Unter-
nehmen, dank dem gefeierten Namen Anderssens, entgegengetragen wurden,
lassen mich hoffen, dass man die unliebsame Verzogerung entschuldigen
wird, zumal ich hinzufiigen darf, dass nur so es moglich war, die gespielten
Partien und vorzugsweise diejenigen des Meisterturniers und des zwischen
dem Jubilar und seinem ebenbiirtigen Rivalen L. Paulsen ausgefochtenen
Wettkampfs mit moglichst korrekten, zumeist von den beteiligten Herren
selbst gepriiften und festgestellten Anmerkungen zu versehen.

Der den Partien vorangehende Bericht iiber den Verlauf des Kongresses,
sowie die Abschnitte der Einleitung erheben nur den Anspruch auf die
Eigenschaft historisch getreuer Darstellungen; auf begeisterte Schilderungen
brauchte sich meine ungeiibte Feder um so weniger einzulassen, als ja in
den vorgekommenen, teilweise nach stenographischer Aufnahme wider-
gegebenen Reden u. s. w. die hohe Bedeutung der Feier nach Gebiihr ge-
wiirdigt ist. .

Fiir denjenigen, welcher die Partien zum Gegenstand analytischer und
theoretischer Erorterungen zu machen wiinscht, diirfte die beigefiigte Ueber-
sicht der Eroffnungen einen erwiinschten Wegweiser abgeben, und da schlieg-
lich auch fir den Problemfreund im Anhang einige sinnreiche Widmungs-



v Vorwort.

und Preisaufgaben gegeben sind, so denke ich wird (ias vorliegende Biichlein,
sollte es selbst niemand voll befriedigen, doch vielleicht dem einen in dieser,
dem anderen in jener Beziehung eine willkommene Gabe darbieten.

Allen denen aber, welche mich bei der Herstellung desselben mit Rat
und Tat unterstiitzt haben, insbesondere dem Leipziger Komitee, welches
mir mit grofter Zuvorkommenheit das Material zur Verfiigung stellte, den
Turnierteilnehmern, welche sich der erheblichen Mithwaltung der Revision
der Glossen unterzogen, den Subskribenten endlich, welche durch ihr tat-
kriftiges Interesse das Zustandekommen des Werks ermoglichten, sage ich
hierdurch meinen verbindlichsten Dank.

Berrixn den 15. April 1878.
E. Schallopp.
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EINLEITUNG.

I, Anderssens Leben,

So bedeutungsvoll und epochemachend Anderssens Auftreten fiir die Ent-
wicklung des Schachspiels in Deutschland gewesen ist, so einfach und im
gewohnlichen Geleise hat sich im iibrigen sein Lebenslauf gestaltet. Eine und
dieselbe Stadt, die Stadt Breslau, ist es, der er mit kaum nennenswerten
Unterbrechungen stets angehoért hat; dort wurde er am 6. Juli 1818 geboren,
dort besuchte er Schule und Universitit, dort ist er als Lehrer der heran-
wachsenden Jugend noch jetzt titig. An seinen Erfolgen auf dem Gebiete des
koniglichen Spiels hat seine Vaterstadt allerdings geringeren Anteil, sie ver-
breiten sich iiber ein groBeres Gebiet; die ersten und wichtigsten, die einen
8o gewaltigen Aufschwung des Spieles in Deutschland hervorriefen, haben
ihren Schauplatz sogar auf auBerdeutschem Boden. ‘

Adolf Anderssen erlernte die Z(ige und Regeln des Schachspiels als
neunjahriger Knabe von seinem Vater, der allerdings mehr nur Liebhaber des
edlen Spiels als Meister in demselben war, und spielte lange Zeit nur mit
ihm. Der fortschreitende Knabe fand in diesen Kiampfen bald nicht mehr die
volle Befriedigung des einmal geweckten Triebes und suchte nach anderen
Mitteln und Wegen, in die Geheimnisse und Feinheiten des Spieles weiter
und weiter einzudringen. Als Sekundaner des Elisabeth- Gymnasiums seiner
Vaterstadt fand er Mitschiiler, die gleich ihm mit den Anfangsgriinden des
Spieles vertraut waren; mit diesen wurden nun fortgesetzt Kampfe auf den
vierundsechzig Feldern ausgefochten. Kaum zu verwundern ist es, dass der

Schallopp, Leipziger Schachkongress. 1 -



e

2 Einleitung :

lebhafte Drang, der ihn zu dem edlen Spiele hinzog, ihn zuweilen auch auf
Irrwege fithrte, die ihm von Seiten der Lehrer, wenn dieselben davon Kennt-
ni$ erhielten, nicht gerade Anerkennung eintrugen. Ziemlich unschuldig war
es allerdings, wenn der ehrwiirdige griechische Sénger und der grofie rémische
Redner zwischen ihren Blittern Diagramme beherbergen mussten, auf denen
irgend eine interessante Position oder eine Aufgabe dargestellt war, deren

" Studium die trockene Lehrstunde schmackhafter machen sollte. Wer hitte
in seiner Jugend wol nicht dergleichen Allotria getrieben, auf die er spiter
mit stiller Heiterkeit zuriickblickt? Bedenklicher war es schon, wenn andere
Schiiler dabei in Mitleidenschaft gezogen wurden, wenn Anderssen mit einem
von dem gleichen Triebe beseelten Kameraden wéhrend des Unterrichts iiber
mehrere Binke hinweg unter giitiger Mitwirkung der zwischensitzenden Kom-
militonen ,.Korrespondenzpartien* spielte oder sonst eine schachliche Unter-
haltung betrieb. Aber — viel schlimmer als das — es kam sogar vor, dass
er zeitweise die Schule umging, um mit einem von auswirts stammenden
Mitschiiler, der aus irgend einem Grunde gleichfalls die Schule versiumte
oder versiumen musste, auf dessen Wohnstube Schach zu spielen. Auch der
hausliche FleiB teilte sich zwischen den von der Schule verlangten Arbeiten
und dem Studium von Schachbiichern, insbesondere der Schriften von Moses
Hirschel (Uebersetzung des Grecoschen Werkes), Allgaier und Philidor. Als
Primaner fand Anderssen auch Gelegenheit, mit alteren Schachspielern Breslaus
zu kimpfen, und stieg auf deren Schultern von Stufe zu Stufe, bis er an dem
stirksten derselben, dem Privatlehrer Liebrecht, einem hochst besonnenen
und genialen Schachspieler, einen ihm lingere Zeit hindurch iiberlegenen
Gegner fand.

Trotz alledem machte der mit guten Anlagen ausgestattete Knabe auch
in den Unterrichtsgegenstinden lobenswerte Fortschritte und lieferte den
Beweis, dass der Kopf, welcher das Schachspiel mit seinen Tiefen und Fein-
heiten zu erfassen und in sich aufzunehmen vermag, daneben auch allem
iibrigen Wissen den notigen Raum gewihrt. Uebrigens machte die Nahe der
Maturititspriifung diesem intensiven Schachtreiben unerbittlich ein Ende, und
der junge Anderssen musste seine lieben Schachfiguren fiir eine Weile in den
Winkel stellep und es sich vor allem angelegen sein lassen, die Pensa friitherer
Klassen aus den Falten des Gedéichtnisses hervorzuholen, um so wolausgeriistet
seinen Examinatoren ins Angesicht zu schauen.

Nachdem die Priifung 1836 rithmlichst bestanden, widmete sich An-
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derssen dem Studium der Philosophie und der mathematischen Wissenschaften.
Natiirlich wurden nun auch die Schachfiguren wider hervorgeholt und neue
Studien und Kémpfe begonnen. In einem Kaffeehause auf der Griinen-Baum-
briicke, genannt die ,,Nova*, sammelte Anderssen einen Kreis von Kommili-
tonen um sich, unter welchen sich einige sehr eifrige und talentvolle Spieler
befanden; auch siedelten die oben erwihnten #lteren Herren aus ihrem bis-
herigen Versammlungslokal, der ,,Stadt Berlin®, nach dessen Schliefung zu
dem studentischen Klub iiber. In dieser ,,Nova‘* war es, wo Anderssen bei dem
nur einmaligen Besuche Bledows fiinf Partien mit diesem Meister spielte und
alle bis auf eine, die remis wurde, verlor. Hier spielte er ferner einmal mit
Lowenthal und zu widerholten Malen mit Heydebrandt v. d. Lasa, zwar mit
weniger ungiinstigem, ihn aber — wie er selbst erzihlt — dariiber aufkléren-
dem Erfolge, dass ihm noch viel zur Meisterschaft fehlte. Derselben niher zu
kommen, wurden nun die Werke von Walker, Lewis und Labourdonnais studirt,
insbesondere auch die von Lewis veroffentlichten und mit Anmerkungen versehe-
nen, von Bledow ins Deutsche iibertragenen fiinfzig auserlesenen Schachpartien
zwischen Labourdonnais und Mac Donnell ; hauptsiachlich aber wurde Anderssen
durch die Wettkampfe gestahlt und gefordert, die er mit den stirksten Spielern
der ,,Nova* unter der Bedingung einging, dass er keine Partie verlieren oder
remis machen durfte.

Aber widerum trat eine lange Unterbrechung ein durch die jetzt gebiete-
risch dringende Notwendigkeit dauernder Vorbereitung zum Staatsexamen.
Nachdem Anderssen dasselbe bestanden, trat er 1847 sein Probejahr am
Friedrichs-Gymnasium an, wurde auch nach Ablauf desselben an dieser Anstalt
gegen Remuneration weiter beschaftigt, fand sich aber bei der damaligen Aus-
sichtslosigkeit auf baldige Anstellung bewogen, eine gut dotirte Hauslehrer-
stelle in Grof- Machmin bei Stolp anzunehmen. Diese Stellung gab ihm Ge-
legenheit zu mehrmaligen Besuchen Berlins, die keinen anderen Zweck hatten,
als sich mit den dortigen Schachspielern zu messen. Deh dabei errungenen Er-
folgen verdankte Anderssen es, dass ihm die Redaktion der Schachzeitung iiber-
tragen und er, als bei der ersten Weltausstellung in London Stauntons Turnier-
einladung an alle bedeutenden Schachvereine und an alle Schachberiihmtheiten
erging, zum Vertreter der Berliner Schachgesellschaft auserkoren wurde.

In Folge dessen gab Anderssen zu Ostern 1851 die Lehrtitigkeit, die ihn
an die Meereskiiste Hinterpommerns verschlagen hatte, auf und begab sich

nach Berlin, wo er noch einige Monate Zeit hatte, sich auf die bevorstehenden
1%
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Kampfe einzuiiben. Die Gelegenheit dazu war sehr giinstig. Denn nicht allein
Dufresne, dessen Schacligenie damals in seiner Bliite stand, war voll von
Eifer und Kampflust, sondern auch Falkbeer war in Berlin eingetroffen, um
an den Schachhelden der Metropole seine michtige Klinge zu erproben. So
wurden denn téglich grofie Schlachten geschlagen, und Anderssen konnte
Anfang Juni trefflich eingeschult und ohne Bangen seine Reise nach London
antreten, zu welcher die notigen Mittel von der Berliner Schachgesellschaft
durch Aktien aufgebracht worden waren.

Zu London traten folgende Spieler im grofen Turnier gegeneinander in
die Schranken: Anderssen, Bird, Brodie, Horwitz, Kap. Kennedy, E. S. Kennedy,
Kieseritzky, Lowe, Lowenthal, Mayet, Mucklow, Newham, Staunton, Szen,
Williams und Wyvill. Es war fiir dieses Turnier noch der Modus des Spielens
in Gingen beliebt worden: ein Modus, der spater fir unzweckmafig erkannt
worden ist, weil bei demselben es vorkommen kann, dass gleich in einem der
ersten Génge die beiden in Wirklichkeit stirksten Spieler durch das Loos zu-
sammengebracht werden, von denen dann der eine den andern schlagen und
vielleicht ginzlich aus dem Turnier entfernen, zum mindesten der Aussicht
auf den gebithrenden Preis berauben muss. Im ersten Gang galt derjenige als
Sieger, der zueérst zwei Partien gewonnen hatte; fir die folgenden Ginge
wurde dagegen der Gewinn von vier Partien erfordert. Anderssen bekam
im ersten Gang Kieseritzky als Gegner zugewiesen und hob denselben mit
zwei Gewinnpartien aus dem Sattel, wihrend eine Partie unentschieden blieb.
Im zweiten Gang kam er mit Szen zusammen, der im ersten Gang gegen
Newham gewonnen hatte, und siegte iiber ihn mit den nétigen vier Gewinn-
partien, wihrend er zwei Partien verlor. Der dritte Gang brachte ihm den
gefiirchteten englischen Meister Staunton als Gegner, welcher im ersten Gang
Brodie, im zweiten Horwitz (Sieger iiber Bird) geschlagen hatte; er bestand
auch diesen, indem er nur eine Partie verlor und vier gewann. Im letzten
Gang hatte er mit Wyvill zu kiimpfen, welcher im ersten Gang Lowe, im
zweiten Kap. Kennedy, den Sieger iiber Mayet, im dritten Williams, den
Sieger iiber Lowenthal und Mucklow, geschlagen hatte; auch dieser letzte
Kampf entschied sich zu Gunsten_Anderssens, welcher vier Partien gewann,
eine remis machte und zwei verlor. Anderssen hatte somit den ersten Preis
davon getragen; im ganzen hatte er 21 Partien gespielt, davon 14 gewonnen,
5 verloren, und 2 waren unentschieden geblieben. Bemerkenswert ist noch,
dass, obwol nach Schluss des Turniers noch verschiedene Separatwettkampfe
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ausgefochten wurden, doch niemand von der Bestimmung. des Reglements
Gebrauch machte, welche jeden der Teilnehmer am Turnier, der sich etwa
" durch das Loos benachteiligt glaubte, zur Herausforderung des ersten Siegers
berechtigte und diesen verpflichtete, binnen achtundvierzig Stunden nach Be-
endigung des Turniers sich znr Annahme jedes derartigen ihm angetragenen
Wettkampfes bereit zu halten.

Es sei uns gestattet, einen der Eindriicke, die Anderssen be1 (hesem
seinem ersten offentlichen Auftreten empfing, nach seiner eigenen Mltbellung
hier widerzugeben.

,,Unter allen Schachspielern* — erzihlt Anderssen -, ,,m1t denen ich
bei dem ersten Londoner Turnier zusammentraf, war fir mich Kieseritzky
die merkwiirdigste Erscheinung. Nicht nur, weil er in den Partien, ‘deren
ich fast tiglich eine ziemliche Anzahl mit ihm im ,,Schachdivan* spielte,
einen ungewohnlich raschen Ueberblick und eine Geistesklarheit an den Tag
legte, die eine im Spiel liegende Reihe von Kombinationen bis an ihr noch
so fernes Ende durchschaute, sondern mehr noch wegen seines unerschiitter-
lichen Gleichmuts, mit dem er Gewinn und Verlust hinnahm, und wegen der
ihm eigenen Charakterstirke, keinem Misserfolg eine Triibung seiner Heiter-
keit und seines einnehmenden Wesens zu gestatten. Sowol im Hauptturnier
als im Becherturnier traf ihn das schmerzliche Schicksal; gleich beim ersten
Gange jeder Aussicht beraubt zu werden, und doch war er der erste,. der
mir zum Siege Gliick wiinschte und es fiir seine Schadloshaltung erklarte,
von einem Deutschen geschlagen worden zu sein. Von einer gleich merk+
wiirdigen, wenn auch fiir ihn weniger giinstigen Seite erschien er mir wegen
der seltsamen Grille, neben dem gewdhnlichen Schachspiel das von ihm-er-
fundene ,,Schach im Ranme* zur Geltung bringen zu wollen. Sie war ihm
bei seiner Wirksamkeit als Lehrer nur nachteilig, und er klagte iiher den
Mangel an wissenschaftlichem Sinn seiner Zoglinge, die seinen Bemithungen,
ihnen das Geheimnis seiner Erfindung aufzuschliefen, stets die Frage ent-
gegenstellten, ob Labourdonnais dies alles gekannt habe, und nach der un-
umginglichen Verneinung derselben vom ,,Raumschach* nichts weiter wissen
wollten. Eines Tages, als ich mit ihm im Salon des Hotels, das wir gemein«
schaftlich bewohnten, zusammentraf, nahm er mich geheimnisvoll beim
Arm und lud mich ein, ihm in sein Zimmer zu folgen, wo mir ein hoher Ge:
nuss bevorstinde. Dort angekommen, wies er nach der Decke, wo ich einen
Gegenstand hangen sah, der pach Inhalt und Form mit einem Vogelgebauer
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Aechnlichkeit hatte. Er lieB mich nicht lange auf die Loésung des Ritsels
warten. Was iiber mir schwebte, war nichts geringeres als das einfachste
»Matt im Raume* bei umfassendster Wirksamkeit der mattsetzenden Dame.
Ich war der erste und einzige in London, dem er dieses Mysterium offenbarte,
und doch hiitte er sich keinen unwiirdigeren aussuchen kénnen; denn ich
begriff von seiner ganzen Erklirung kein Wort, ohne das Bediirfnis nach
niherem Aufschluss zu fithlen.«

Zu Ostern 1852 kehrte Anderssen nach seiner Vaterstadt Breslau zuriick
und erhielt daselbst am Friedrichs-Gymnasium einen dauernden Wirkungs-
kreis als Lehrer der deutchen Sprache und der Mathematik fiir die oberen
Klassen; seine praktische Tiichtigkeit in diesen Fachern wurde 1856 durch
Verleihung des Professortitels anerkannt. In Breslau spiirte er zwar auch
einen Hauch des frischen Schachlebens, das seine Londoner Siege in ganz
Deutschland erweckt hatten, und von welchem der -zweite Abschnitt der
gegenwirtigen Einleitung Zeugnis abzulegen bestimmt ist; aber um die fernere
Pflege der erlangten Spielstirke war es doch traurig bestellt, da eine ausge-
dehnte Berufstitigkeit ihm wenig MuBe lieB und es an ebenbiirtigen Geg-
nern fehlte. Hierin ist der Grund zu suchen, weshalb Anderssen im Dezember
1858 zu Paris dem amerikanischen Meister Paul Morphy gegeniiber unterlag,
wenngleich feststeht, dass das Spiel des deutschen Meisters sich durch groBere
Tiefe und Genialitit vor der gleichmiiBigen Geschicklichkeit des kaltbliitigen
Amerikaners vorteilhaft auszeichnete. Um nicht auf den Antrieb zur Zusam-
menraffung seiner Kriifte ganz zu verzichten, machte Anderssen in den folgenden
Jahren zu widerholten Malen Ausflige nach Berlin und Leipzig; besonders
hiufig waren seine Besuche Berlins, als dort Suhle, Neumann und Hirschfeld
gleichzeitig Zierden der Schachgesellschaft waren. Seine Anwesenheit wurde
dann diesen und den iibrigen Matadoren von Mayet, den er zuerst zu be-
suchen pflegte, durch den Warnungsruf ,,Anderssen ante portas an-
gekiindigt. Nun saB er den ganzen Tag in dem damaligen Mielentzschen
Garten vor dem Potsdamer Tor, der jetzt hat eingehen miissen, um einer im
Bau begriffenen modernen Mietskaserne mit Wiener Café und Liden Platz
zu machen, oder bei Josty in der Tiergartenstrafie, und es war lustig zu
sehen, wie die verschiedenen Berliner Spieler auf den Augenblick lauerten,
wo die Reihe, mit Anderssen zu spielen, an sie kommen wiirde, bis endlich
Abends mit Mayet die letzte Vorstellung gegeben wurde, die oft erst lange
nach Mitternacht endigte, und nach deren Schluss der ganze Chorus unter
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Fithrung Mayets ein Schlafseidel in der LeipzigerstraBe aufsuchte, um so
den Schachtag wiirdig zu beschlieBen.

In diese Zeit fillt auch das zweite Londoner Turnier vom Jahre 1862,
zu welchem Anderssen sich speziell dadurch vorbereitete, dass er auf der
Hinreise nach London sich sowol in Leipzig als in Berlin einige Tage auf-
hielt, um mit den hier wie dort weilenden starken Spielern eine Reihe von
Kampfen auszufechten. Fir dieses Turnier war die Anordnung getroffen,
dass jeder der Teilnehmer mit jedem anderen eine entschiedene Partie zu
spielen hatte; unentschiedene Partien wurden als nicht gespielt angesehen.
Das Turnier zéhlte 14 Teilnehmer: Anderssen, Barnes, Blackburne, Deacon,
Dubois, Green, Hannah, Léwenthal, Mac Donnel, Mongredien, Owen, L. Pauisen,
Robey und Steinitz, von denen jedoch Lowenthal, nachdem er drei Partien
gespielt und simmtlich gewonnen hatte, aus anderweitigen Griinden die
fernere Teilnahme aufgeben musste, und Deacon, nachdem er zwei Partien
gewonnen und fiinf verloren hatte, gleichfalls zuriicktrat. Anderssen errang
auch diesmal den ersten Preis, indem er nur gegen Owen verlor und iiber die
anderen elf Gegner siegte. Der zweite Preis fiel unserem Landsmann L. Paulsen
zu, der nur gegen Anderssen und Dubois verlor, gegen die tibrigen Teil-
nehmer aber gewann.

In den folgenden Jahren war es aufler widerholten Ausfliigen nach Berlin
und Leipzig die in Breslau unter seinen Augen vor sich gehende Entwicklung
einiger jungen Schachtalente, von denen wir nur Mieses und Zukertort er-
wiahnen, die ibn einigermafien in Atem erhielt, und auch in der jiingsten
Zeit haben sich nach la.néer Pause in Breslau wieder einige der Ausbildung
wiirdige Schachspieler hervorgetan, die in gebithrendem Respekt zu erhalten
nach Anderssens eigener Aussage seine volle Aufmerksamkeit in Anspruch
nimmt und sein Interesse am Schachspiel rege erhalt.

Die Turniererfolge, welche in diese Zeit seit 1862 fallen, namentlich zu
Baden-Baden 1870, wo er ebenfalls den ersten Preis erstritt, und zu Wien
1873, wo ihm allerdings das Gliick weniger hold war, sowie auf mehreren
Kongressen des westdeutschen, norddeutschen und mitteldeutschen Schach-
bundes, finden sich auf den nichsten Seiten, die von diesen Kongressen handeln,
genauer verzeichnet. An dem internationalen Turnier zu Paris 1867 teil-
zunehmen war Anderssen leider verhindert, und es war ihm deshalb die
Gelegenheit entzogen, die daselbst im Kampf gegen Morphy erlittene Schlappe
wider gutzamachen.
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Gegen L. Paulsen hat Anderssen mit wechselndem Erfolg gespielt, und
die Wage hat sich noch nicht endgiltig nach der einen oder anderen Seite
geneigt. Auf den verschiedenen Turnieren, an denen sie beide teilnahmen,
hat bald dieser bald jener die Palme errungen, und auch in den besonderen
Wettkampfen, «die sie ausgefochten haben, hat das Kriegsglick bald dem
einen bald dem anderen seine Gunst erwiesen.

Aufdie Theorie der Er6ffnungen hat Anderssen durch Forschungen,
Analysen und praktische Versuche einen sehr wesentlichen Einfluss ausge-
itbt; manchen Zug, der lange Zeit fir den besten galt, hat er widerlegt, und
umgekehrt sind Ziige, die man- fiir durchans schwach und kompromittirend
erachtete, von ihm aus ihrer Vergessenheit hervorgeholt und zu Ehren ge-
bracht worden. Hieriiber ein besonderes Kapitel zu schreiben wiirde sich
allerdings lohnen; doch ist uns diese Arbeit in dankenswertester Weise von
kompetenterer Seite abgenommen worden, ohne dass unsere Leser auf
dieselbe Verzicht zu leisten brauchen. Sie finden dieselbe in-dem an den
Jubilar gerichteten: Schreiben des Herrn v. d. Lasa, welches an der Festtafel
in Leipzig zur Verlesung gelangte, und welches wir an der betreffenden Stelle
im Kongressbericht wortlich zum Abdruck bringen,

Auch mit dem Problem wesen hat Anderssen sich in fritheren Jahren be4
schiftigt und selbst eine Anzahl ideenreicher Aufgaben verfasst, die auch im
Druck erschienen und fiir manchen jungen Anfinger Gegenstand des eifrigsten
Studiums géwesen sind. Spater hat er jedoch, wie die meisten starken Schach-
spieler, diesen Kultus  bei. Seite gelassen and sem Interesse ausschlieflich
dem praktischen Spiel zugewandt.

Wir schliefien diese Skizze mit dem Wunsche, der gewiss jedem deutsohen
Schachspieler aus dem Herzen gesprochen ist, dass es unserem Altmeister
Anderssen noch lange Jahre vergénnt sein moge, die Bliite zu schauen, zun
welcher in Folge seiner Siege das Schachspiel in unserem Vaterlande gelangt
ist; und sich an den Friichten zu erfreuen, welche sein Wirken und Streben
getragen hat.



IL Rﬁckblick’guf die bisherigen deutschen
o Séhachkongresée.'

Trotz des ehrwiirdigen Alters, dessen sich die. Pflege des Schachspiels in
Deutschland erfreut, und obgleich es an bedeutenden Spielern bei uns so wenig
wie bei anderen Nationen gefehlt hat, vermisste man doch Iange ein geselligeres
Zusammenhalten und ein Zusammentreten zu grofieren Vereinigungen mit
offentlichen Wettkampfen, wie'es namentlich in England schen iiblich war; es
fehlte dazu der auBiere Anstof, ohne welchen der Deutsche, in frithéren. Zeiten
wenigstens; nicht leicht eine Initative zu ergreifen und aus seiner passiven
und abwartenden Stellung heraus vor die Oeffentlichkeit zu treten pflegte. Erst
als im Jahre 1851 es unserem Anderssen gelungen war, aufdem ersten grofen
internationalen Turnjer zu London die Palme zu erringen und die zahlreichen
Gegner, die ihm das Ausland gegeniiberstellte, aus dem Felde zu schlagen, da
erwachte in Deutschland die Einsicht, dass der deutsche Genius doch recht
wol im Stande sei, den Kampf mit den bedeutenden Vorkampfern der fremden
Volker aufzunehmen und es ihnen auf theoretischem wie anf praktischem Ge-
biete gleichzutun. Die Folge dieser Ueberzeugung war eine lebhaftere Pflege
des edlen Spiels im kleinen wie im groBen, und die Griindung vieler Schach-
vereine in den folgenden Jahren legte hierfir ein beredtes Zeugnis ab.

. Besonders zahlreich erstanden solche Vereine in den Rheinlanden, wo
tiberhaupt ein regerer Verkehr der Interessen und ausgebildetere Verkehrs-
wege die Menschen niher aneinander riicken. Dem geselligen Sinn des Rhein-
landers gentigten die Lokalvereine bald nicht mehr, und zehn Jahre nach dem
ersten Londoner Siege Anderssens, zu der Zeit, als im Bristoler Turnier 1861
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widerum zwei Deutsche, umsere grefen Landsleute Louis Paulsen und
Ignaz Kolisch, mit Erfolg gegen englische und franzisische Spieler in die
Schranken traten, wurde die weitergehende Idee wachgerufen, eine groBSere
Anzahl von Schachgesellschaften zu einem Verbande zu vereinigen und
auf diese Weise dhnliche Schachkongresse, wie sie zuerst in England
stattgefunden hatten, mit gemeinschaftlichen Kiémpfen und Turnieren, wenn
auch zuniichst in kleinerem MaBstabe, zu veranstalten. Die einmal angeregte
Idee wurde schnell ihrer Verwirklichung entgegengefiihrt; eine Anzahl be-
geisterter Minner, von denen wir besonders Georg Schnitzler in Diissel-
dorf, Alfred Schlieper und Otto Wiilfing in Elberfeld, Johannes Kohtz
und Karl Kockelkorn in Kéln hervorheben, veranlassten gegen das Ende
des Monats September eine Zusammenkunft rheinlindischer Schachfreunde
zu Diisseldorf, — den ersten rheinischen Schachkongress. Aufdem-
selben wurde der Gedanke einer dauernden Vereinigung niher besprochen,
mit Begeisterung aufgenommen und mit dem lebhaftesten Eifer ins Werk
gesetzt: schon bei der nichsten Widerholung des Kongresses im September
1862 wurde die geplante Griindung des westdeutschen Schachbundes
zur vollendeten Tatsache. Zur Férderung des Unternehmens trug nicht wenig
der neue Sieg bei, den Anderssen auf dem zweiten groBen Londoner Turnier,
Mitte Juni bis Anfang August 1862, inzwischen erfochten hatte, sowie das
personliche Kennenlernen des Siegers, welcher auf der Riickreise von London
in seine Heimat die bedeutenderen rheinischen Stidte beriihrte und sich einige
Tage daselbst auffflelt.

Die Titigkeit des neugegriindeten Bundes, welcher noch heute besteht
und auf eine reiche Vergangenheit zuriickblickt, #uBerte sich in erster Linie
in .der Veranstaltung fernerer Schachkongresse zur Pflege des praktischen
Spiels wie des Problemwesens; mit Ausnahme der Kriegsjahre 1866 und 1870
und der finanziell ungiinstigen Periode von 1872 bis 1875 fanden wihrend
der ganzen Dauer des Bestehens des Bundes derartige Kongresse regelméifig
alljahrlich statt und gaben den Mitgliedern des Bundes Gelegenheit, die von
den einzelnen gewonnenen Erfahrungen in gréferem Kreise zur Geltung
zu bringen und gegenseitig auszutauschen. Durch Veranstaltung von Pro-
duktionen im Blindlingsspiel, in welchem sich ebenfalls gerade deutsche
Schachspieler eine’ hervorragende Fertigkeit erworben haben, wurde auch
das Interesse des Laienpublikums erweckt. Auf diese Weise wurde fort-
wihrend nach allen Seiten anregend gewirkt, und das Schachspiel verdankt
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diesem Bunde nicht zum geringsten Teil die Bliite, in der es sich gegen-
wirtig in Deutschland befindet. .

Nach dem Vorbilde des westdeutschen Schachbundes entstanden in
spiteren Jahren andere Verbinde: 1868 der norddeutsche, 1870 der
o6sterreichische (denn es wird uns gestattet sein, von den politischen
Grenzen hier abzusehen und das deutschsprechende Oesterreich mit zu
Deutschland zu rechnen), 1871 der mitteldeutsche Schachbund —
der letztere der eigentliche Schopfer der Feier, deren Darstellung die Auf-
gabe des vorliegenden Werkes ist, und der Urheber der nunmehr in Aus-
sicht stehenden Verwirklichung des Liingst gehegten Wunsches nach Griindung
eines allgemeinen deutschen Schachbundes. Auch von der Entstehung eines
siiddeutschen Schachbundes wurde 1874 in der Schachzeitung berichtet, doch
hat dieser Bund noch keine Spuren seines Daseins erblicken lassen, vielmehr
haben sich inzwischen Stidte wie Frankfurt a. M. und Wiesbaden, die einem sid-
deutschen Bunde hiitten angehoren konnen, dem westdeutschen angeschlossen.

SchlieBlich verdanken wir der rastlosen energischen Titigkeit hervor-
ragender Schachfreunde noch einige andere Kongresse aufierhalb des Rahmens
der eben aufgefithrten Schachverbinde: den internationalen Kongress von
Baden-Baden 1870, die Kongresse von Wiesbaden und Ems 1871, so-
wie den internationalen Kongress von Wien 1873.

Betrachten wir nun die genannten Schachverbinde und Schachkongresse
der Reihe nach.

A. Der westdeutsche Schachbund.

Der erste rheinische Schachkongress fand zu D iisseldorf am 22" Sep-
tember 1861 statt. Ein besonderes Programm war fir denselben nicht auf-
gestellt worden, eigentliche Turniere fanden nicht statt; der Hauptzweck des
Kongresses war eben nur persénliche Zusammenkunft und Besprechung iiber
eine festere Organisation. Natiirlich wurden bei dieser Gelegenheit auch leb-
hafte Schachkimpfe zwischen den erschienenen Herren ausgefochten. Aus wei-
terer Ferne war der rithmlichst bekannte Schachveteran Graf Vitzthum
aus Dresden herbeigeeilt.

Auch fiir die drei folgenden Kongresse des nunmehr begrindeten west-
deutschen Schachbundes wurde das bequem gelegene Dusseldorf zum
Schauplatz erkoren.
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Der zweite Kongress begann am 7. Septembér 1862; von auswirts
waren auller dem Grafen Vitzthum der damalige Redakteur der Schach-
zeitung Dr. Max Lange, welcher der Idee des Bundes ein hervorragendes
Interesse und hohen Eifer widmete, ferner Louis und Wilfried Paulsen
aus Nassengrund bei Blomberg u. a. erschienen. Louis Paulsen gab eine
Blindlingsvorstellung zum besten, indem er gegen zehn verschiedene
Gegner zu gleicher Zeit aus dem Gedéchtnis spielte, beteiligte sich aber am
Turnier nicht. Letzteres zihlte acht Teilnehmer; den ersten Preis erstritt
Dr. Max Lange.

An dem dritten Kongress, 30. und 31. August 1863, nahm auBer
Dr. Max Lange und Wilfried Paulsen noch Viktor Knorre aus Berlin
teil; auch trat ein starker osterreichischer Spieler, Advokat Dr. Bossy, mit
in die Schranken, welcher am Mainzer Juristentag teilgenommen hatte und
nach dessen Beendigung die Heimreise durch einen Besuch des Diisseldorfer
Schachkongresses unterbrach. Diesmal kiimpften im Hauptturnier zwolf Spieler
gegeneinander; der erste Preis fiel widerum Dr. Max Lange zu. Louis Paul-
sen spielte auch diesmal zehn gleichzeitige Partien aus dem Gedéachtnis.

Zum vierten Kongress versammelten sich die Bundesmitglieder am
28. und 29. August 1864. Von auswirts waren diesmal nur Graf Vitzthum
und Dr. Max Lange erschienen; der letztere errang widerum den ersten
Preis im Hauptturnier.

Von dem nachsten Jahre ab steigerte sich die Bedeutung des west-
deutschen Schachbundes immer mehr, indem die Beteiligung der auswértigen
Spieler an den Kongressen stetig zunahm. Der Bund dehnte sich von Jahr
zu Jahr weiter aus, seine Mittel wuchsen, und so wurde es méglich, von nun
an stets zwei Hauptturniere einzurichten, von denen das erste den Namen
»Meister-“ oder , Fremdenturnier”, spiter ,,aligemeines Hauptturnier er-
hielt, wihrend das zweite das ,rheinische Hauptturnier genannt wurde.
Auflerdem fanden noch Nebenturniere fiir schwiichere Spieler und Tombolo-
turniere statt; auch die Pflege des Problemwesens wurde durch Problem-
turniere und Loésungsturniere weiter fortgesetzt. Diese Reichhaltigkeit der
Programme und die hohe Liebenswiirdigkeit und Gastlichkeit der rheinischen
Schachfreunde gegen ihre zum Teil aus weiter Ferne herbeikemmenden Gaste
fiihrte es mit sich, dass die Kongresse gewohnlich bedeutend langere Zeit in
Ansprach ‘nahmen, als im Programm dafiir angesetzt war, 80 dass hiufig
dieser oder jener Teilnehmer, der sich nur auf die programmmiBige Dauer
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eingerichtet hatte, den Schluss der Turniere nicht abwarten konnte, sondern
schon vorher die Heimreise -antreten musste. Natiirlich war dies zuweilen
mit Unzutriglichkeiten fiir den Ausgang der Turniere verkniipft, die in neuerer
Zeit durch eine strengere Handhabung der Turnierordnung mit Gliick ver-
mieden worden sind.

Der fiinfte Kongress hatte sich einen anderen Schauplatz ausersehen
als seine Vorgiinger: er tagte am 27., 28. und 29. August 1865 zu Elberfeld.
Zu demselben waren erschienen: Wilfried Paulsen, Viktor Knorre,
" der Redakteur der 1864 begriindeten, 1871 eingegangenen ,,Neuen Berliner
Schachzeitung* G. R. Neumann aus Berlin, J. Pinedo und A. de Lelie
aus Amsterdam. Der erste Preis im Meistertarnier fiel G. R. Neumann zu,
wihrend im rheinischen Hauptturnier G. Schnitzler aus Disseldorf und
J. Kohtz aus Koln die Palme errangen. Louis Paulsen spielte widerum zehn
gleichzeitige Blindlingspartien.

Im Jahre 1866 wurde, wie bereits erwihnt, wegen der Kriegszeiten ein
Kongress nicht abgehalten; die Pause wurde ausgefiillt durch ein ,,Wupper-
taler Schachkranzchen®, welches die Vereine von Barmen und Elberfeld
am 13. und 14. Oktober zu Unterbarmen veranstalteten. Auswiirtige Schach-
spieler waren zu demselben nicht erschienen, doch waren die rheinischen
Schachvereine zahlreich vertreten. Die beiden ersten Preise in dem veranstal-
teten Hauptturniere errangen C. Héing aus Elberfeld und Ed. Hammacher
aus Koln. . :

Der sechste Kongress wurde 1867 in K6ln abgehalten und nahm die
Zeit vom 31. August bis 4. September in Anspruch. Von auswirts stellten
sich ein: Louis und Wilfried Paulsen, deren ersterer wider eine Blind-
lingsproduktion von zehn gleichzeitigen Partien ausfithrte, ferner Graf Vitz-
thum, der ehrwiirdige Schachveteran A. Ehrmann aus StraSburg und
E. Schallopp aus Berlin. Im Meisterturnier erstritt Wilfried Paulsen,
im rheinischen Hauptturnier Johannes Kohtz aus Kéln den ersten Preis.

Der Kolner Kongress war auf Veranlassung des iiberaus rithrigen Vor-
sitzenden des Lokalkomitees Herrn Ed. Hammacher in einem bedeutend
grofieren MaBstabe als die fritheren angelegt worden; die spiteren Kongresse
folgten dem von Koln gegebenen lobenswerten Beispiel, und es fehlte in der
Folge auf keinem Kongresse an dem Besuch hervorragender Meister.

Der siebente Kongress tagte 1868 in den ersten Tagen des August zu
Aachen und sah als Teilnehmer am Meisterturnier: Dr. Max Lange,
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Wilfried Paulsen, E. Schallopp, J. H. Zukertort, welcher inzwischen

* die Redaktion der ,,Neuen Berliner Schachzeitung* iibernommen hatte, und
zum ersten Male unseren GroBmeister A. Anderssen. Den ersten Preis
im Meisterturnier erstritt Dr. Max Lange, im rheinischen Hauptturnier
der leider inzwischen im Jinglingsalter verstorbene Franz Tendering aus
Bonn. Louis Paulsen spielte fiinf gleichzeitige Blindlingspartien, desgleichen
am folgenden Tage J. H. Zukertort.

Am achten Kongress, welcher vom 6. bis 13. August 1869 zu Barmen
abgehalten wurde, nahmen von auswirts teil: A. Anderssen, Wilfried
Paulsen, E. Schallopp, J. H. Zukertort, ferner der damalige Redak-
teur der Leipziger ,,Schachzeitung” Johannes Minckwitz und Richard
Hein aus Magdeburg. Im Meisterturnier erkampfte A, Anderssen, im
rheinischen Hauptturnier Dr. C. Géring aus Benn den ersten Preis. Im
Blindlingsspiel fand diesmal eine Doppelproduktion statt, indem
J. H. Zukertort und E. Schallopp je sechs Partien zu gleicher Zeit spielten,
darunter je vier gegen acht verschiedene Gegner und zwei Partien gegen
einander.

Der neunte Kongress wurde wegen des Krieges um ein Jahr hinaus-
geriickt und tagte vom 4. bis 12. August 1871 zu Krefeld. Das Meister-
turnier, an welchem sich A. Anderssen, Louis und Wilfried Paulsen,
Johannes Minckwitz, Dr. C. Goring und C. Pitschel aus Altenburg
in Sachsen beteiligten, nahm keinen entschiedenen Ausgang; nach acht-
tagigem Kampfe hatten Anderssen, Minckwitz und L. Paulsen ein gleiches
Resultat erzielt, und es wurde, da der Kongress schon iiberlange gedauert
hatte, das Uebereinkommen getroffen, dass die beiden ausgesetzten Preise
zu gleichen Teilen unter sie geteilt wurden. Die vier Preise im rheinischen
Hauptturnier fielen simmtlich nach Kéln, und zwar an C. Leffmann,
C.Kockelkorn, C. Wemmers und Ed. Hammacher. Das Blindlingsspiel
hatte wider Louis Paulsen itbernommen; derselbe fithrte jedoch diesmal, weil
er am Meisterturnier teilnahm und nicht zu viel Zeit opfern konnte, nur sechs
gleichzeitige Partien. :

Nach einer mehrjihrigen Pause feierte der Bund seine Auferstehung
an demselben Orte, wo seine Wiege gestanden hatte, indem am 9., 10. und
11. September 1876 zu Diisseldorf der zehnte Kongress abgehalten wurde.
Der noch andauernden ungiinstigen Verhiltnisse halber war von einem eigent-
lichen Fremden- oder Meisterturnier im Programm Abstand genommen
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worden; trotzdem hatten sich von auswirts Wilfried Paulsen, Ernst
Flechsig aus Leipzig und Dr. C. Schwede aus Dresden eingefunden.
Durch das bereitwillige Entgegenkommen des Diisseldorfer Komitees wurde
es ermiglicht, einen Preis fiir ein improvisirtes Meisterturnier auszusetzen,
in welchem mit den genannten Drei Emil Asbeck aus Barmen in die
Schranken trat. Der Preis fiel Wilfried Paulsen zu. Im rheinischen
Hauptturnier gewann¥Karl Kockelkorn aus Kéln den ersten Preis.

Der elfte Kongress, der allerdings nicht mehr zu den Vorliufern der
Anderssenfeier gehoért, sondern erst nach ihr stattfand, wurde vom 18. bis
21. August 1877 in K61n abgehalten. Zum Meisterturnier waren erschienen :
J.H. Zukertort, der seit mehreren Jahren in London weilt und von dort zur
Anderssenfeier nach Leipzig deputirt worden war, E. Schallopp, Joh.
Metger aus Groothusen bei Pewsum (Stud. jur. zu Gottingen), Dr.C. Goring
und ein junger englischer Schachspieler, der ungenannt zu bleiben wiinscht;
ausserdem beteiligte sich von Koln C. Wemmers, der im mitteldeutschen
Hauptturnier zu Leipzig den ersten Preis davongetragen hatte. Als Sieger
ging aus dem Meisterturnier J. H. Zukertort, aus dem westdeutschen
Hauptturnier Ed. Hammacher von Kéln hervor. J. H. Zukertort und
E. Schallopp gaben wider eine gemeinschaftliche Blindlingsproduktion, indem
sie eine Partie gegeneinander und je finf Partien gegen zehn verschiedene
Gegner gleichzeitig fithrten.

Fir den zwolften Kongress, der Ende Juli 1878 stattfinden soll, ist
Frankfurt a. M. in Aussicht genommen.

" B. Der norddeutsche Schachbund.

Der norddeutsche Schachbund wurde im Jahre 1868 durch Schachfreunde
von Hamburg und Altona, unter welchen an erster Stelle Ernst Hartwig
aus Hamburg zu nennen ist, und denen sich mit unermiidlichem Eifer Dr.
Max Lange aus Leipzig angeschlossen hatte, ins Leben gerufen und
betitigte sein Dasein durch alsbaldige Veranstaltung eines Schachkon-
gresses, der vom 31. Mai bis 2. Juni 1868 in Hamburg abgehalten wurde.
Von auswftrtigeh Spielern beteiligten sich am ersten Hauptturnier: Dr. Max
Lange, E. Schallopp, Justizrat Dr.Schliemann aus Schwerin, R.Hein
und Freiherr von Reibnitz aus Magdeburg. Den ersten Preis in diesem
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Turnier errang Dr.Max Lange. den im zweiten Hauptturnier A. Alexander
aus Hamburg. E. Schallopp spielte acht Partien gleichzeitig ans dem Ge-
dachtnis; auBerdem gab R. Hein im Hamburger Schachklub eine Blind-
lingsproduktion von sechs Partien zum besten.

Der Bund veranstaltete bereits im folgenden Jahre, 1869, einen zweiten
Kongress, der am 25. Juli gleichfalls in Hamburg eréffnet wurde und am
2. August sein Ende erreichte. Die Teilnahme auswartiger Schachspieler an
demselben war eine recht stattliche: man erblickte A. Anderssen, L. Paul -
sen, Johannes Minckwitz, E. Schallopp und J. H. Zukertort, mit
denen der Sieger des vorjahrigen zweiten Turniers A. Alexander im
Meisterturnier in die Schranken trat. Als erster Sieger ging A. Anderssen.
als zweiter L. Paulsen hervor; im norddeutschen Hauptturnier errang
Ernst Hartwig aus Hamburg den ersten Preis. Die Blindlingsvorstellung
war J. H. Zukertort iibertragen; derselbe spielte neun Partien gleichzeitig.

Der norddeutsche Bund hat das wesentliche Verdienst, die stille Zeit.
in welcher der westdeutsche feierte, durch einen dritten Kongress unter-
brochen zu haben, welcher in den Tagen vom 25. bis 28. Juli 1872 zu Altona
stattfand, und zu welchem von auswirtigen Meistern A. Anderssen.
E. Schallopp, G. R. Neumann, Dr. C. Goring und C. Pitschel er-
schienen waren. Den ersten Preis im Meisterturnier erstritt widerum
A. Anderssen, den zweiten G. R. Neumann. Im norddeutschen Haupt-
turnier trug Gerichtsrat Jasper den Sieg davon. Das Blindlingsspiel iiber-
nahm E. Schallopp, welcher acht Partien gleichzeitig fiihrte.

Seitdem ist der norddeutsche Schachbund trotz der angestrengtesten
Bemiihungen, an denen es die beteiligten Vereine nicht haben fehlen lassen,
noch nicht wider im Stande gewesen, einen neuen Kongress zu veranstalten.
Hoffen wir auf eine um so regere Beteiligung aller seiner Mitglieder bei dem
allgemeinen deutschen Schachbund!

C. Der isterreichische Schachbund.

Dem Beispiel West- und Norddeutschlands folgte 1870 Oesterreich
oder doch wenigstens einige oOsterreichische Schachvereine, Graz an der
Spitze, die zu einem osterreichischen Schachbund zusammentraten und
zum 15. September 1870 einen Schachkongress nach Graz beriefen. Leider
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war der Zeitpunkt der Griindung des Bundes wegen des deutsch-franzésischen
Krieges ein so ungiinstiger, dass der erwartete Erfolg ausblieb; weder Pest
noch Wien noch selbst Prag vermochten sich der Grazer Bestrebungen an-
zuschlieBen, und der Bund diirfte daher mit diesem einen Kongress vorliufig
seine Endschaft erreicht haben. Das Turnier, an welchem sich 14 Kampen,
nimlich J. Berger, Dr. Blaschke, Robert Braune aus Gottschee, Graf
Corti, C. Fridrich aus Laibach, Dr. C. Gérin g, v. Herms, Feldmarschall-
lieutenant Jungbauer, K. Kos, v. Kuenberg, Dr. Leyer, Rechtsanwalt
Dr. Posener, v. Steindl und F. Wewerka aus Klagenfurt, beteiligten,
dauerte bis zum 23. September; die ausgesetzten vier Preise fielen an
J.Berger,K.Kos, Dr.C. G6ringund Feldmarschalllieutenant Jungbauer.

D. Der mitteldeutsche Schachbund.

Als Ersatz fir den norddeutschen Schachbund hatte sich Ende 1871
der mitteldeutsche gebildet, ins Leben gerufen durch die Bemithungen der
eifrigen und rithrigen Leipziger Schachfreunde, insbesondere des verdienst-
vollen Prisidenten der Leipziger ,,Augustea*, Geh. Hofrats Dr. Rudolf
Gottschall

Der erste mitteldeutsche Schachkongress tagte zu Leipzig vom 27.
bis 81. Dezember 1871. Am Meisterturnier beteiligten sich: A. Anderssen,
Dr. C. Goring, C. Pitschel, Dr. S. Mieses, R. Schurig aus Leipzig und
R. Peschmann aus Spaar bei Meien. Den ersten Preis erstritt A. An-
derssen, den zweiten Dr. S. Mieses. Im mitteldeutschen Hauptturnier
trug Stud. math. Ernst Flechsig von Leipzig den ersten Preis davon.
Zur Blindlingsproduktion kam E. Schallopp aus Berlin heriiber; der-
selbe spielte 7 Partien gleichzeitig.

Fast schien es, als sollten die ungiinstigen Verhaltnisse der folgenden
Jahre dem Leipziger oder mitteldeutschen Schachbund die fernere Existenz
unméglich machen, und wirklich dauerte es volle finfthalb Jahre, ehe der
Bund ein neues Lebenszeichen von sich zu geben vermochte; dafiir war aller-
dings das Resultat ein um so glanzenderes. Der zweite Kongress des mittel-
deutschen Schachbundes fand in den Tagen vom 9. bis 13. Juli 1876 wiederum
zu Leipzig statt; zum Meisterturnier waren A. Anderssen, L. Paulsen,
E. Schallopp, C. Pitschel, und von Weimar C. Berber erschienen, aus

_ Schallopp, Leipziger Schachkongress. 2
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Leipzig stellte sich Dr. Géring mit den genannten in die Schranken. Den
Sieg erstritt A. Anderssen; im vmitteldeutschén Hauptturnier errang Stud.
jur.Joh. Metger den ersten Preis. Das Blindlingsspiel iibernahm auch dies-
mal E. Schallopp, welcher 8 Partien gleichzeitig fiilhrte. Nach dem eigent-
lichen Schluss des Kongresses wurde noch ein Wettkampf zwischen An-
derssen und Paulsen veranstaltet, aus welchem der letztere, der im
Turnier selbst durch die Ungunst Fortunas keinen Preis erlangt hatte, als
Sieger hervorging.

Das Hauptverdienst dieses zweiten Leipziger Kongresses aber und somit
des mitteldeutschen Schachbundes selbst ist, dass durch seine Vermittelung
der von Dr. C. Goring angeregte Gedanke der Anderssenfeier in gediegenster
Weise zur Ausfilhrung gelangt ist.

E. Sonstige Schachkongresse.

Der grofle internationale Schachkongress von Baden-Baden
im Jahre 1870 verdankt seine Entstehung den Bemithungen des berithmten
Schachmeisters I. Kolisch, der leider in den letzten Jehrzehnten nur selten
an die Oeffentlichkeit zu treten Gelegenheit gehabt hat. Der Kongress wurde
durch seine Besetzung zu einem der bedeutendsten internationalen Kongresse,
die je abgehalten worden sind; er war der erste wirklich internationale Kon-
gress auf deutschem Boden. Denn wenngleich die jetzigen deutschen Schach-
verbinde auch jedem Auslinder die Beteiligung an ihren allgemeinen Haupt-
turnieren gestatten, so kénnen doch die Preise noch immer nicht derart
normirt werden, dass bedeutende auslindische Spieler sich veranlasst sehen
konnten, den Kampf um dieselben aufzunehmen und die Kosten einer Reise
nach Deutschland daranzusetzen. Der Baden-Badener Kongress begann unter
dem Vorsitz des Fiirsten Stourdza am 18. Juli 1870 und wurde trotz der
bedenklichen Niahe des Kriegsschauplatzes unbeirrt zu Ende gefithrt; der
Schluss fand am 4. August 1870 statt. Es beteiligten sich an demselben:
A.Anderssen, J. H. Blackburne aus London, Johannes Minckwitz,
G.R.Neumann,L.Paulsen,S.RosenthalausParis, Wilhelm Steinitz
aus London, Adolf Stern aus Ludwigshafen a. Rh., Cecil de Vereaus Paris
und S. Winawer aus Warschau. Als Preistriager gingen aus den Kimpfen
A.Anderssenund W. Steinitz hervor; der dritte Preis fiel an J. H. Black-
burne und G. R. Neumann gemeinschaftlich.
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Im August 1871, unmittelbar nach Beendigung des Krefelder Kongresses,
wurde auf Anregung von Dr. C. Géring und Johannes Minckwitz ein
Schachkongress zu Wiesbaden mit mehreren Turnieren ins Leben gerufen.
Am ersten Turnier beteiligten sich aufier den beiden genannten: General-
lieutenant von Hanneken, A. Stern und ein ungenannter Schachfreund
aus London; den ersten Preis errang Dr. C. Goring, den zweiten A. Stern.
Im zweiten Turnier fiel der erste Preis an Herrn Premierlieutenant v. Besser,
im dritten an Herrn J. W. Camphausen aus Wieshaden.

Im folgenden Monat desselben Jahres gelang es den Bemiithungen von
Dr. S. Mieses und A. Stern, auch zu Ems einen Schachkongress zu veran-
stalten, an dessen Hauptturnier sich aufler ihnen noch Dr. C. Géring,
Tycociner aus Warschau und der Reichstagsabgeordnete Metz aus
Darmstadt beteiligten. Als Sieger gingen Dr. Mieses, A. Stern und
Metz hervor. Im Nebenturnier errang Herr E. Balzer aus Ems den
ersten Preis.

An letzter, aber nicht unterster Stelle bleibt zu erwihnen das inter-
nationale Turnier zu Wien, welches durch die Wiener Schachgesellschaft
gelegentlich der Weltausstellung 1873 veranstaltet wurde, und um dessen
Zustandekommen und Arrangement sich hauptsichlich der Prasident der
Wiener Schachgesellschaft Baron S. Albert von Rothschild und sein
Stellvertreter Ignaz Kolisch verdient gemacht haben. Das Turnier begann
am 21. Juli und endigte am 29. August. Teilnehmer waren: A. Anderssen,
L. Paulsen, J. H. Blackburne, S. Rosenthal, W. Steinitz, C. Pit-
schel, Bird aus London, und die Wiener Kampen Dr. Max FleiBig,
Oskar Gelbfuhs, Josef Heral, Dr. Philipp Meitner und Adolf
Schwarz. Die ausgesetzten vier Preise erstritten W. Steinitz, J. H.
Blackburne, A. Anderssen und S. Rosenthal. V

Wir vervollstindigen die vorstehende Uebersicht durch folgende chrono-
logische Tabelle:

1861. 22. Sept. Rhein. Schachkongress (1. Kongress d. westdeutschen Schachb.) zu Diisseldorf.
1862. 7. und 8. Sept. 2. Kongress des westdeutschen Schachbundes zu Diisseldorf.

1863. 30. und 31. Aug. 3. Kongress des westdeutschen Schachbundes zu Diisseldorf.

1864. 28. und 29. Aug. 4. Kongress des westdeutschen Schachbundes zu Diisseldorf.
1865. 27. bis 29. Aug. 5. Kongress des tdeutschen Schachbundes zu Elberfeld.

1866. 13. und 14. Okt. Wuppertaler Schachkrinzchen zu Unterbarmen.

PR
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1867. 81. Aug. bis 4. Sept. 6. Kongress des westdeutschen Schachbundes zau Kdln.
1868. 81. Mai bis 2. Juni. 1. Kongress des norddeutschen Schachbundes zu Hamburg.
2. bis 6. Aug. 7. Kongress des westdeutschen Schachbundes zu Aachen.

1869. 25. Juli bis 2. Aug. 2. Kongress des norddeutschen Schachbundes zu Ham.burg.
6. bis 13. Aug. 8. Kongress des westdeutschen Schachbundes zu Barmen.
1870. 18. Juli bis 4. Aug. Internationaler Schachkongress zu Baden-Baden.
15. bis 23. Sept. Kongress des sterreichischen Schachbundes zu Graz.
1871. 4. bis 18. Aug. 9. Kongress des westdeutschen Schachbundes zu Krefeld.
17. bis 20. Aug. Schachkongress zu Wiesbaden.
12. bis 16. Sept. Schachkongress zu Ems.
27. bis 31. Dez. 1. Kongress des mitteldeutschen Schachbundes zu Leipzig.
1872. 25. bis 28. Juli. 3. Kongress des norddeutschen Schachbundes zu Altona.
1873. 21. Juli bis 29. Aug. Internationales Schachturnier zu Wien.
1876. 9. bis 13. Juli. 2. Kongress des mitteldeutschen Schachbundes zu Leipzig.
9. bis 11. Sept. 10. Kongress des westdeutschen Schachbundes zu Diisseldorf.
1877. 15. bis 21. Juli. Anderssen-Feier zu Leipzig.
18. bis 21, Aug. 11. Kongress des westdeutschen Schachbundes zu Koln.




II. Vorbereitungen zum Kongress.

Widerholt ist im Laufe der verflossenen siebzehn Jahre, seitdem der
erste Schachbund in Deutschland sich bildete, der Gedanke angeregt und
offentlich besprochen worden, einen allgemein deutschen Schachbund ins
Leben zu rufen; doch blieb és bei dem bloBen Gedanken, da die zu seiner
Verwirklichung erforderlichen Mittel fehlten. Dem zweiten mitteldeutschen
Kongress, der im Juli 1876 zu Leipzig abgehalten wurde, war es vorbehalten,
die Frage um ein betrichtliches Stiick ihrer Losung niher zu fithren. An der
Festtafel dieses Kongresses nahm der Vertreter Leipzigs beim Meisterspiel,
Dr. C. Goring, das Wort, um in humordurchwiirzter Rede die Aufmerksam-
keit darauf zu lenken, dass unser Altmeister Anderssen, der als Knabe von
neun Jahren das Schachspiel erlernte, im Jahre 1877 sein neunundfiinfzigstes
Lebensjahr zuriicklege, und dass also die Schachwelt Veranlassung habe,
Anderssens fiinfzigjahriges Schachjubildum zu feiern. Aber wie? Er erinnerte
daran, dass ein anderer grofier Schachspieler einst einem Gastgeber, der ihn
mehrere Tage freigebig bewirtet hatte, seinen Dank dadurch abstattete, dass
er ihn am letzten Tage eine Schachpartie gewinnen lieB: @hnlich kénne man
die Sache auch hier anstellen und Anderssen ,,eine Partie gewinnen lassen®,
d. h. einen Kongress veranstalten, Turnierpreise aussetzen und dem sieg-
gewohnten Altmeister iiberlassen, sich einen derselben als Fest- und Ehren-
geschenk zuzueignen. Allerdings wiirden die dazu erforderlichen Kosten von
dem mitteldeutschen Schachbund, der iibrigens kaum ein ,,Bund“ zu nennen
sei, da er eigentlich von den Leipziger Schachvereinen allein reprisentirt
werde, nicht aufgebracht werden konnen; doch das wiirde sich finden, wenn
man nur der Idee selber zustimmen wolle. Und die Versammlung stimmte
der Idee mit Jubel und Begeisterung zu; hatte man doch die feste Hoffnung,
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dass gerade diese Jubelfeier einen Anstoff bilden wiirde, wie er erforderlich
ist, um deutsche Gemiter fir eine groBe Idee zu erwéirmen und zu deren
Ausfithrung zu vereinigen, einen Anstof zur Griindung des von vielen Seiten
langst ersehnten allgemein deutschen Schachbundes. Denn diejenigen Ele-
mente, welche der Vereinigung jetzt noch widerstrebten, weil sie vielleicht
eine Hegemonie Leipzigs firchteten, wiirden sich nicht zurtickziehen, wo es
sich darum handle, unserem tiberall hochgeschﬁtiten Vorkampfer Anderssen
eine Ehre zu erweisen; man werde also Vertreter aus allen Gauen Deutsch-
lands zur Jubelfeier in Leipzig haben und werde dann iiber das weitere
miindlich verhandeln kénnen, und der miindliche Austrag einer streitigen
Angelegenheit habe sich noch allezeit als der praktischste und zweck-
maBigste erwiesen.

Um fiir die durch einen Schachkongress entstehenden Kosten einen Grund
zu legen, wurde an der von etwa dreiBig Mitgliedern besetzten Festtafel
sofort eine Zeichnungsliste in Umlauf gesetzt, die das ansehnliche Resultat
von ungefihr 700 Mark ergab. Damit war eine solide Basis gegeben, auf der
weiter operirt werden konnte, und alle weiteren Schritte zur Ausfithrung des
Planes wurden dem Leipziger Komitee und seinem bew#hrten Schatzmeister
H. Zwanzig iiberlassen.

Das Komitee begann alsbald eine reiche Tétigkeit zu entfalten: nach allen
Seiten Deutschlands hin wurden Korrespondenzen gepflogen, Beziehungen
angekniipft und teilweise durch personliche Zusammenkinfte befestigt. Es
wiirde zu weit filhren, hieriiber ausfithrlichen Bericht zu erstatten, wir
begniigen uns hier mit der Mitteilung der 6ffentlich in die Erscheinung
tretenden Tatsachen. .

Der erste derartige Schritt des Komitees war der Erlass des nach-
stehenden Aufrufs:

Aufruf zum Schachjubilium Anderssens.

Der beriihmte Veteran des deutschen Schachspiels, Professor An-
derssen, feiert in diesem Jahre sein fiinfzigjahriges Schachjubilaum, ein Er-
eignis, das von allen Jiingern, Meistern und Freunden des edlen Spiels mit
Freuden begriit werden wird und keinesfalls unbeachtet voriibergehen darf.

Bei der letzten Versammlung des mitteldeutschen Schachbundes wurde
eine Jubelfeier zu Ehren des Schachmeisters in Anregung gebracht, welche
hier in Leipzig stattfinden soll, und zu welcher bereits durch zahlreiche
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Unterschriften in erfreulicher Weise die finanzielle Grundlage gelegt wurde.
Diese Feier soll am 8. Juli*) beginnen und ihren wesentlichen Bestandteil
ein Meisterturnier bilden, an welchem sich der Jubilar selber beteiligen wird,
auBerdem ein Hauptturnier und mehrere Nebenturniere.

Wir laden hiermit die deutschen Schachklubs ein, durch Wahlen aus
ibhrer Mitte ein Komitee bilden zu helfen, welches die nétigen Anordnungen
und Bestimmungen fiir die Jubelfeier zu treffen hat; nur Zeit und Ort der-
selben sind durch Uebereinkunft mit dem Jubilar festgesetzt, alles andere ist
den Bestimmungen des zu konstituirenden Komitees iiberlassen.

AuBer an die Schachklubs selbst richten wir diese Einladung an die
hervorragenden Meister des Schachs, die einzelnen Klubs nicht angehéren;
jede Beitrittserklarung derselben zum Komitee wird mit Vergniigen entgegen-
genommen werden. ’

Wir zweifeln nicht, dass diese Einladung, die von einigen der altesten
Freunde des Meisters und von den Vertretern des mitteldeutschen Schach-
bundes ausgeht, in unserem ganzen Vaterlande ein freudiges Echo wecken
wird, denn Anderssen hat ja auf seinem Schlachtfelde als wackerer Kimpe
fiir den deutschen Ruhm gefochten und zweimal an der Themse dem deutschen
Geist den Sieg iiber die Vertreter der anderen Nationen errungen. Ein
Anderssen-Jubilium wird in der Geschichte des deutschen Schachlebens stets
als eins der bedeutendsten Ereignisse dastehen.

Wir widerholen daher die Bitte, baldméglichst die gewiinschte Ent-
scheidung treffen zu wollen, da wir mit dem 1. Méarz das Komitee als konsti-
tuirt betrachten werden, sodass dasselbe bald darauf die Programme und
Einladungen zu der Feier selbst wird ergehen lassen konnen.

Alle Einsendungen bitten wir an
Herrn Zwanzig, Kassirer der ,, Augustea* (Leipzig. AlexanderstraBe No. 20)
zu richten. ' g

Leipzig, den 20. Januar 1877.

Dr. Carl Giring. Geh. Hofr. Dr. Rudolf Gottschall. Dr. Max Lange. Johanunes Minck-
witz. Dr. Const. Schwede, H. Zwanalg.

*) Der Anfangstermin wurde spiter durch Beschluss des Komitees um eine Wocho
verschoben.
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Dieser Aufruf, welcher durch die ,,deutsche Schachzeitung** im Januar-
heft 1877 veroffentlicht und auferdem an alle einflussreichen Schachfreunde
und Schachklubs von ganz Deutschland versandt wurde, ermangelte des
Erfolges nicht, zumal schon die Teilnehmer des 1876er Kongresses in ihren
heimatlichen Vereinen aufs eifrigste fiir die Sache gewirkt hatten.

Nachdem das Komitee sich definitiv konstituirt hatte, hielt es am
23. Mirz zu Leipzig eine Sitzung ab, in welcher zunichst auf mehrseitigen
Antrag, namentlich mit Riicksicht auf den Beginn der Sommerferien an den ver-
schiedenen Anstalten, die durch die Note auf S. 23 bereits angedeutete Ver-
schiebung des Kongresses um eine Woche genehmigt und sodann beschlossen
wurde, fiir das Meisterturnier, das doch jedenfalls den Mittelpunkt der Feier
bilden sollte, fiir den Fall der Beteiligung von mindestens acht Spielern drei
Preise bei éinem Einsatz von zehn Mark pro Person auszusetzen, anderen-
falls nur die iiblichen zwei Preise bei sechs Mark Einsatz. In Folge des
bereitwilligsten und freigebigsten Entgegenkommens der deutschen Schach-
vereine und der dadurch erméglichten Disposition iiber bedeutendere Geld-
mittel konnte auBerdem der zu allgemeiner Befriedigung gereichende Beschluss
gefasst werden, dass dem Jubilar bei passender Gelegenheit wihrend des
Kongresses ein Ehrengeschenk zu iiberreichen sei. Als Lokal fiir den Kon-
gress wurde widerum das Schiitzenhaus bestimmt.

Um den Kongress vollstindig zu machen, durfte auch ein Problemturnier
nicht fehlen; der in dieser Beziehung vom Komitee einige Tage Spﬁ.tel:
gefasste Beschluss wurde Anfang April durch nachstehende Publikation zur
Kenntnis der Schachwelt gebracht:

Problemturnier des mitteldeutschen Schachbundes.

Das Komitee hat beschlossen, in Verbindung mit der diesjihrigen
~Anderssen-Feier ein Problemturnier zu veranstalten.

Gefordert werden zwei bisher unverdffentlichte direkte Aufgaben in drei
bis fiinf Ziigen, welche mit Namen und Adresse des Verfassers an den Obmann,

Herrn H. Zwanzig in Leipzig, Alexanderstrafe 20,

bis spatestens den 20. Juni 1877 einzusenden sind. Der Obmann wird
alle Bewerbungen auf gleichartigen Diagrammen kopiren und nur die Kopien
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dem Preisrichter, Herrn Dr. C. Schwede, iibergeben. Die beste Sendung

erhilt einen Preis von
100 Mark,

die zweitbeste einen solchen von
50 Mark.

Das Urteil erfolgt zur Zeit des Anderssen - Kongresses, wird jedoch erst
dann rechtskraftig, wenn gegen die Korrektheit der pramiirten Aufgaben
binnen vier Wochen nach deren Publikation in der ,,deutschen Schachzeitung*
ein begrimndeter Einwand nicht erhoben worden ist.

Der Preisrichter behalt sich das Recht vor, eventuell auch eine Aufgabe,
wenn sie die korrekten Sendungen iiberragt, krénen zu diirfen,

Indem wir die Problemfreunde zu méglichst zahlreicher Beteiligung an
diesem Turnier einladen, verbinden wir zugleich damit die Bitte, Einsendungen
in Anbetracht der kargen Frist, welche dem Richter zur Priifung der Pro-
bleme gewahrt ist, moglichst frithzeitig machen zu wollen.

Das Komitee.
I A.: H. Zwanzig.

Hiernach waren alle vorbereitenden Schritte getan, und das Komitee
konnte am 10. April zur endgiltigen Aufstellang des Progamms fiir die Feier
im ganzen schreiten; das Resultat dieser Feststellung war ein im Laufe des
Mai in die deutschen Schachkreise verschicktes und im Juniheft der Schach-
zeitung abgedrucktes Programm, welches alle Programme fritherer Schach-
kongresse an Reichhaltigkeit bei weitem tiberragte. Wir lassen auch dieses
Programm im Wortlaut folgen.-

Anderssen-Feier.
Schachkongress in Leipzig 1877.

Zur Zeit des zweiten mitteldeatschen Schachkongresses (Juli 1876)
wurde von Mitgliedern des Bundes der Gedanke gefasst, das fiinfzigjahrige
Schachjubiléum unseres berithmten Meisters, des Herrn Professor Adolf
Anderssen in Breslau, festlich zu begehen und fiir diesen Zweck alle
deutschen Klubs, tiberhaupt alle Freunde unseres Spiels zur tatigen Mit-
wirkung aufzufordern. Ein Leipziger Komitee erlicB demgema8 im Januar
d. J. einen Aufruf, welcher erfreulicherweise einen sehr befriedigenden Erfolg
-hatte und das Zustandekommen eines wiirdigen Festes erméglichte. Nach-
dem das Komitee durch Vertreter vieler Schachgesellschaften aus allen Teilen
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Deutschlands ansehnlichewverstarkt und durch Subskriptionen die notigsten
Geldmittel gesichert waren, konnte am 23. Mirz zu einer Vorberatung und -
am 10. April zur definitiven Feststellung des Programms geschritten werden.
Dasselbe ist, wie folgt, entworfen worden:

Sonntag, 15. Juli. Abends 6 Uhr: Versammlung im Schiitzenhaus. Be-
grﬁBun;g der Fremden. Verloosung zum Meisterturnier. Freie Par-
tien, eventuell Konsultationsspiel. Geselliges Beisammensein.

Montag, 16. Juli. Morgens Punkt 9 Uhr: Beginn des Meisterturniers.
Verloosung zum Hauptturnier. 1/,10 Uhr: Beginn des Haupttur-
niers. Mittag 1—4 Uhr: Pause. Hierauf Fortsetzung der Turniere.
— Erstes Nebenturnier.

Dienstag, 17. Juli. Morgens Punkt 9 Uhr: Fortsetzung der Turniere
mit Pause wie am Tage zuvor. — Zweites Nebenturnier.

Mittwoch, 18. Juli. Morgens 9—1 Uhr: Fortsetzung der Turniere.
Nachm. 2 Uhr: Festessen. Ueberreichung eines Ehrengeschenks an
Herrn Prof. Anderssen. Verkiindigung der Preistriger im Problem-
turnier. — Abends 7 Uhr: Beratung behufs Konstituirung eines
allgemeinen deutschen Schachbundes.

Donnerstag, 19. Juli. Fortsetzung der Turniere wie an den fritheren
Tagen. Abends 6 Uhr: Blindlingsspiel. Gleichzeitig findet eine Kon-
sultationspartie zwischen den anwesenden Meistern statt.

Freitag, 20. Juli. Fortsetzung und eventuell Beendigung der Turniere.
Frih 9 Ubr: Losungsturnier. Zum Schluss: Preisverteilung an
die Sieger.

Die Mitgliedschaft fiir diesen Kongress wird durch Zahlung eines

Minimalbeitrages von drei Mark erworben.
Anmeldungen sind zu richten an Herrn H. Zwanzig, Leipzig,
Alexanderstraie 20.

Bestimmungen fiir die einzelnen Turniere.
I. Meisterturnier.

Jeder Teilnehmer hat mit jedem anderen eine Partie zu spielen. — Bei
Beteiligung von acht oder mehr Herren werden drei Preise ausgesetat:
I Preis: Mark 400,
- I . . 200,
o .. ., 100;
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der Einsatz betrigt in diesem Falle 10 Mark. Sind weniger als acht
Teilnehmer vorhanden, so werden nur zwei Preise,

I. Preis: Mark 400,

118 ” 2 2007
gegeben, und betrigt der Einsatz alsdann 6 Mark.

II. Hauptturnier.

Fir Jedermann offen, mit Ausschluss der ersten Sieger in fritheren
mitteldeutschen Hauptturnieren. 16 bez. 32 Teilnehmer. Spielweise in
Giangen. Einsatz 5 Mark. Vier wertvolle Preise:

I Preis: Wert Mark 120,
H' ” ” 2 809
L ” ” ” 507
v. » »  30.

III. Nebenturniere.

Spielweise in Gangen. Zahl der Teilnehmer unbeschriankt. Zahl der
Preise, bestehend in wertvollen Schachwerken und sonstigen Gegenstinden,
verhaltnismaBig. Kein Einsatz.

IV. Problemturnier.

Gefordert zwei direkte Originalaufgaben in 3—5 Ziigen, welche mit

. Namen und Adresse des Verfassers versehen bis spitestens den 20. Juni

1877 an den Obmann, Herrn H. Zwanzig, Leipzig, Alexanderstrafie 20,

einzusenden sind. Der Obmann wird nur die Kopien deér Probleme dem
Preisrichter Herrn Dr. C. Schwede itbergeben.

Das Urteil erfolgt am 18. Juli, wird aber erst dann rechtskriftig, wenn
gegen die Korrektheit der primiirten Aufgaben binnen vier Wochen nach
deren Publikation in der ,,deutschen Schachzeitung* ein begriindeter Ein-
wand nicht erhoben worden ist. — Der Preisrichter behilt sich das Recht
vor, eventuell auch eine Aufgabe kronen zu diirfen.

L Preis: Mark 100,
o » D0
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V. Lésungsturnier.

Freitag am 20. Juli frith 9 Ubr wird eine der schwierigeren Aufgaben
des Problemturniers als Losungsaufgabe vorgelegt. Wer binnen drei Stunden
die ausfithrliche korrekte Losung zuerst schriftlich einreicht, erhilt einen
Preis von 20 Mark.

Turnierordnung.

§ 1. Spielgesetze. Fir saimmtliche Turniere sind die im ,,v. Bilguer-
schen Handbuch des Schachspiels* enthaltenen Schachgesetze mit dem Zu-
satz maBgebend, dass nach dreimaliger Widerholung derselben Reihenfolge
von Ziigen jede der beiden Parteien das Recht hat, die Partie als unent-
schieden abzubrechen.

§ 2. Spielzeit. Jeder Teilnehmer an den Turnieren ist verpflichtet,
taglich von 9—1 Ubr und von 4 Uhr bis zur Entscheidung der Partie zu
spielen. Im ganzen muss jeder tiglich mindestens zwei Partien machen.

§ 3. Bedenkfrist. Beide Spieler haben fiir 20 Ziige je eine Stunde
Bedenkzeit. Die in den ersten Stunden etwa ersparte Zeit wird fiir die spé-
teren Ziige gutgerechnet. Der seine Zeit iiberschreitende Spieler verliert die
Partie. Die Kontrole geschieht mittelst Weckeruhren. Die Uhr des Spielers,
der bis zur bestimmten Stunde (9 Uhr, 4 Uhr) nicht erschienen ist, wird in
Gang gesetzt, und die durch Verspitung verlorene Zeit wird als Bedenkzeit
angenommen. Bei einer Verspatung von 1 Stunde wird die Partie dem siu-
migen als verloren angerechnet. Fehlen beide Spieler, so wird nach 1 Stunde
die Partie beiden als verloren angerechnet. Keinerlei Privatarrangement
kann die Durchfithrung der vorstehenden Regeln beirren.

§4. Aufzeichnung der Partien. Der Gewinner jeder Partie muss
vor Beginn des nichsttagigen Spieles dem aufsichthabenden iiber das Turnier
eine leserliche Abschrift derselben iibergeben, widrigenfalls ihm die Partie
als remis angerechnet wird. Ist die Partie aber remis geworden, so ist der
Anziehende verpflichtet, die Ablieferuhg der Kopie zu besorgen, da sonst die
Partie als fiir ihn verloren zihit.

Zusatz zu § 3. Die Uhrenkontrole gilt nur fiir das Meisterturnier.

§5. Verloosung. Vor Beginn des Meisterturniers wird durch das
Loos entschieden, in welcher Reihenfolge die Teilnehmer mit einander zu
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spielen haben, gegen welche Gegner jeder derselben den Anzug erhilt, und

gegen welche er ihn verliert.

§ 6. Streitfragen und Kontrole. Etwa vorkommende Streitfille
oder Meinungsverschiedenheiten werden von hierzu ernannten Schieds-
richtern, welche an den Turnieren nicht beteiligt sind, endgiltig geschlichtet.
Die Kontrole iiber die Turniere wird von den durch das Komitee dazu er-

wihlten mit grofter Strenge ausgeiibt.

Leipzig, 1. Mai 1877.

Das Komitee zur Anderssen-Feier.

Aachen, . H. Hundt.
Altenburg, C. Pitschel.
Altona, H. Boie.
A. Ahrenssen.
Apolda, . . Otto Schiomilch.
Barmen, . Julius Asheck junr.
Fritz Doepper.
Berlin, Schachgesellschaft,
Rechtsanwalt Levy.
Dr. Landau.
Jul. Rosenheim.

do. Schachki. Dr. S. Blaschke.

Brandenburg a. H. H. Seligo, Krs.-Ger.-Sekret.

Braunschweig, . C. Freystedt, Lehrer.

Cassel, . J. Christ.

Coburg, . Professor K#stner.

Coln a. R, Ed. Hammacher.

Crefeld, . . F. A. Hipp.

Darmstadt, . Aug. Stade.

Delitssch, G. Jonas.

Dortmund, Justizrat Deckner.

Dresden, . . P. Schellenberg.

Diisseldorf, . Hermann Wittgenstein.
Georg Schnitzler.

Eilenburg, Dr. Wiemann.

Erfurt, Theodor Dressler.

Florens, . . . Ad. Bayersdorfer.

Frankfurt a. Main, Emil Rosenthal.

Giefsen, . Hofg.-Adv. Weidig.

Gorlits, Dr. Frahnert.

Gotha, Rich. Moschkau,

Halberstadt, . Rektor Lindenblatt.
Halle a. §., Pastor Sickel.
Hannover, Carl Schultz.
Insterburg, C. H. Braune.
Langensalsa, . Carl Seyferth.

Leipsig, Augustea, Dr. Carl Goring.
Geh. Hofr. Dr. R. Gottschall.
Dr. Max Lange.
Johannes Minckwitz.
Dr. Const. Schwede.
E. Flechsig.
R. Wuttig.
H. Zwanzig.

do. Johannea, H. v. Woydt.

do. Café Frangais, Stadtrat Hermsdorf.

Liibeck, Heinr. Schunck.
Liineburg, ‘W. Gorges, Oberlehrer.
Magdeburg, . C. A. Rasch.

H. K#hne, Referendar.
Mannheim, Staatsanwalt von Marschall.
Memel, Benj. Kundt.
Niirnberg, Dr. E. Rehm.

Dr. H. v. WeiBenbach.
Potsdam, . Steinbacher, Geh. Registr.
Prenslau, . Ernst Fliigel.
Reutlingen, . Georg Leuze.
Rudolstadt, . H. Jahn, Hoforganist.

Tessin in Mecklbg., A. v. Leitner.

Weimar, . Carl Berber.

Waursen, . C. Fischer, Aktuar.
E. M. Spenke.






VERLAUF DES CONGRESSES.

Schon mehrere Tage vor der Eroffoung des Kongresses fiihrten die Bahn-
ziige von den verschiedenen Richtungen her zahlreiche Freunde und Meister
des edlen Spiels nach Leipzig zusammen; als einer der ersten traf der Jubilar
selbst ein, der bald nach dem Schluss des Schulunterrichts sich auf den Weg
nach Leipzig machte, um mit den dortigen Meistern noch vor dem Beginn
der ernsten Kimpfe eine Reihe von Partien zu wechseln. Am Sonnabend den
14. Juli erschien Anderssens ebenbiirtiger Gegner Louis Paulsen, ferner aus
Koln die Delegirten des westdeutschen Schachbundes Ed. Hammacher, C. Leff-
mann und C. Wemmers, aus Wien B. Englisch als Vertreter der dortigen
Schachgesellschaft, aus Berlin Dr. Viktor Knorre und E. Schallopp ; am Sonn-
tag stellten sich J. H. Zukertort, den der St. Georges-Klub in London zur
Feier entsandt hatte, S. Winawer aus Berlin und viele andere ein. Die Tage
vor der Eroffnung dienten den erschienenen Meistern mehr zu personlicher
Unterhaltung und allenfalls zu analytischen Erorterungen am Brett; nur der
Altmeister entging seinem Schicksal nicht, er wurde am Sonnabend Nach-
mittag von E. Schallopp herausgefordert und musste mit demselben drei
Partien ausfechten, die wir an betreffender Stelle unter Nr. 96 bis 98 mit-
teilen. Besonders ernsthaft wurden dieselben von keiner Seite gespielt; schon
die erste Partie beweist dies durch einen Fingerfehler, den Anderssen da-
durch beging, dass er als Anziehender im Zweispringerspiel den durch den
Springer ab angegriffenen Laufer, anstatt zunachst auf b5 Schach zu bieten,
sofort nach e2 zuriickzog und dadurch dem Nachziehenden gestattete, den ge-
opferten Bauern ohne weiteres mit gut entwickeltem Spiel zuriickzugewinnen.
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Am Sonntag den 15. Juli Abends 6 Uhr versammelten sich die bis dahin
erschienenen Teilnehmer und Besucher des Kongresses, 85 an der Zahl, in
dem dafiir bestimmten Saal des Schiitzenhauses, woselbst der verdienstvolle
Forderer der Leipziger Kongresse, Prisident der ,,dugustea* und des Ko-
mitees, Herr Geheimer Hofrat Dr. Rudolf Gottschall, den Kongress mit
folgender Ansprache eroffnete: -

»Meine Herren! Im Namen des Leipziger Komitees und des Leipziger
Schachklubs ,,dugustea* heile ich alle Anwesenden herzlich willkommen.
Wir Leipziger sind stolz darauf, eine so ansehnliche Versammlung, so her-
vorragende Meister des Schachs und so zahlreiche Freunde dieses Spieles, in
unserer Mitte zu begriiBen. Ist doch diese Veranlassung eine doppelt freudige,
denn es gilt nicht bloB, der Lust an dem kéniglichen Spiel sich hinzugeben,
in ritterlichen Turnieren zu kampfen und im Schweile des Angesichts Preise
zu erringen, — obgleich auch dieses der Fall sein wird, denn wenn die
Hundstagshitze wie heute andauert, so ist Zu befiirchten, dass keine kiihle
Brise die Anstrengungen der Kémpfer mildern wird. Aber die Turniere sind
sich nicht selbst Zweck; sie geschehen zu Ehren eines Meisters, dessen An-
wesenheit unserer Zusammenkunft erst die hohere Weihe gibt, und es ist
der Name dieses Meisters, der die Herren aus allen Gauen Deutschlands und
aus der Fremde hierher in unsere Mitte gefiihrt hat. Eine fiinfzigjihrige
Jubelfeier ist immer ein Ereignis, das in der Geschichte des Schachspiels zu
verzeichnen ist; aber von doppelter Bedeutung ist die Jubelfeier eines Mannes,
der zweimal in London den ersten Preis errungen und dem dcutschen Namen
auch im Ausland Ruhm und Ehre verschafft hat. Mag es mir vergonnt sein,
heute daran zu erinnern, dass ich selbst bereits vor filnfundzwanzig Jahren
in der Breslauer ,,Nova* mit diesem Meister Partien spielte, und stolz auf
diese Erinnerung darf ich mir das Recht nehmen, auch in Ihrer aller Namen
den Meister selbst in unserer Mitte zn begriifen und willkommen zu heiBen.
Ich fordere Sie auf, mit mir einzustimmen in den Ruf: Herr Professor An-
derssen lebe hoch! — hoch! — hoch!*

Die Versammlung entsprach dieser Aufforderung in lebhaftester Weise.
Demniichst erhob sich Herr Kreisgerichtssekretir Seligo aus Brandenburg
a.d. H., um dem Meister die Griife und Gliickwiinsche des Brandenburger -
Schachklubs zu iiberbringen. Herr Seligo hatte vor 34 Jahren mit Anderssen
in Breslau manche Partie gespielt, und er war es, der die erste persénliche
Zusammenkunft des grofiten Theoretikers, von Heydebrandt und der Lasa,

X
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und des grofiten Praktikers, unseres gefeierten Anderssen, in Breslau ver-
anstaltete. In Erinnerung an diese Zeiten hatte er die Idee einer Jubelfeier
zu EhrenAnderssens mit aufrichtigster Freude begriit und in seinem Schach-
klub auf das warmste vertreten und war deshalb von dem letzteren zur Teil-
nahme an der Feier delegirt worden.

Das Komitee schritt nunmehr zur Verloosung fir das

Meisterturnier.

Zu demselben hatten sich gemeldet:
1. Professor Dr. A. Anderssen;
2. B. Englisch, Delegirter der Wiener Schachgesellschaft;
3. Ernst Flechsig, Studirender der Medizin und der Naturwissen-
schaften zu Leipzig;
4. Professor Dr. A. Franke aus Celle;
5. Dr. C. Gorin g, Dozent der Philosophie an der Universitit zu
Leipzig;
6. C. Leffmann aus Koln; :
7. Joh. Metger, Studirender der Mathematik zu Gottingen;
8. Louis Paulsen und
9. Wilfried Paulsen aus Nassengrund bei Blomberg;
10. E. Schallopp, Vorsteher des stenographischen Biireaus des Reichs-
tags in Berlin;
11. 8. Winawer aus Berlin;
12. J. H. Zukertort, Delegirter des St.-Georges-Klubs zu London.
Die Herren C. Pitschel in Altenburg und Dr. C. Schwede in Dresden
mussten auf eine dauernde Teilnahme am Kongress zu ihrem lebhaftesten
Bedauern wegen Zeitmangels verzichten; auch Dr. Knorre war in der Zeit
zu beschrinkt, als dass er sich als_dreizehnter am Meisterturnier beteiligen
konnte, dem er als neunter oder zehnter sich gern angeschlossen haben wiirde.
Un die Verloosung, die bei fritheren Turnieren trotz geringerer Anzahl
der Teilnehmer gew¢hnlich langere Zeit in Anspruch genommen hatte, tun-
lichst zu vereinfachen, hatte E. Schallopp zuvor Tabellen fiir Turniere von
3 bis 20 Teilnehmern aufgestellt; fiir 12 Teilnehmer trat folgende Liste
in Geltung:
Schallopp, Leipziger Schachkongress. 3
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1. AB, CD, EF, GH, IK, LM.
9. AC, BE, DF, GI, HL, KM
3. AD, BF, CH, EK, GL, IM
4 AE, BG, CI, LD, FK, HM
5. AF, IB, KC, DH, EL, GM
6. AG, KB, LC, DI, EH, FM
7. HA, CG, FI, LB, DK, ME
8. IA, BH, FL, CE, GK, MD
9. KA, BD, EG, FH, IL, MC
10. LA, DG, CF, EI, HK, MB
11. MA, BC, DE, FG, HI, KL

Zu dieser Liste ist zu bemerken, dass jedesmal der erste der beiden
Buchstaben den Anziehenden, der zweite den Nachziehenden bezeichnet;
durch eine einfache Regel ist dafiir gesorgt, dass Anzug und Nachzug sich
moglichst gleichmiBig vertheilen. Es brauchte, nachdem diese Liste als
Grundlage der Verloosung angenommen worden war, nur jedem der Teil-
nehmer durch das Loos ein Buchstabe zugewiesen und demnichst gleichfalls
durch das Loos bestimmt zu werden, in welcher Reihenfolge die einzelnen
Runden vor sich gehen sollten.

Bei der ersten Verloosung zog Anderssen den Buchstaben B, Englisch M,
Flechsig F, Franke C, Goéring A, Leffmann I, Metger E, Louis Paulsen H,
Wilfried Paulsen G, Schallopp D, Winawer K, Zukertort L; und bei der
zweiten Verloosung stellte sich die Reihenfolge der einzelnen Runden in
folgender Weise her: 6,2, 9,7, 10,11, 1, 3, 5, 4, 8.

Hiernach ergab sich folgende Ordnung fiir das Turnier:

Erste Runde, am 16. Juli Vormittags: 1. Goring, W. Paulsen; 2. Winawer,
Anderssen; 3. Zukertort, Franke; 4. Schallopp, Leffmann; 5. Metger, L. Paul-
sen; 6. Flechsig, Engliéch.

Zweite Runde, am 16. Juli Nachmittags: 7. Goring, Franke; 8. Anderssen,
Metger; 9. Schallopp, Flechsig; 10. W. Paulsen, Leffmann; 11. L. Paulsen,
Zukertort; 12. Winawer, Englisch.

Dritte Runde, am 17. Juli Vormittags: 13. Winawer, Géring; 14. An-
derssen, Schallopp; 15. Metger, W. Paulsen; 16. Flechsig, L. Paulsen; 17. Leff-
mann, Zukertort; 18. Englisch, Franke.

Vierte Runde, am 17. Juli Nachmittags: 19. L. Paulsen, Goring;
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20. Franke, W. Paulsen; 21. Flechsig, Leffmann; 22. Zukertort, Anderssen;
28. Schallopp, Winawer; 24. Englisch, Metger.

Fiinfte Runde, am 18. Juli Vormittags: 25. Zukertort, Goring;
26. Schallopp, W. Paulsen; 27. Franke, Flechsig; 28. Metger, Leffmann;
29. L. Paulsen, Winawer; 30. Englisch, Anderssen.

Sechste Runde, am 19. Juli Vormittags (am Nachmittag des 18. Juli
konnten wegen des Festessens Turnierpartien nicht gespielt werden):
31. Englisch, Goéring; 32. Anderssen, Franke; 33. Schallopp, Metger;
34. Flechsig, W. Paulsen; 35. L. Paulsen, Leffmann; 86. Winawer, Zukertort.

Siebente Runde, am 19. Juli Nachmittags: 37. Goring, Anderssen;
38. Franke, Schallopp; 39. Metger, Flechsig; 40. W. Paulsen, L. Paulsen;
41. Leffmann, Winawer; 42. Zukertort, Englisch.

Achte Runde, am 20. Juli Vormittags: 43. Goring, Schallopp; 44. An-
derssen, Flechsig; 45. Franke, L. Paulsen ; 46. Metger, Winawer; 47. W. Paul-
sen, Zukertort; 48. Leffmann, Englisch.

Neunte Runde, am 20. Juli Nachmittags: 49.. Goring, Flechsig; 50. Leff-
mann, Anderssen; 51. Winawer, Franke; 52. Schallopp, L. Paulsen; 53. Metger,
Zukertort; 54. W. Paulsen, Englisch.

Zehnte Runde, am 21. Juli Vormittags: 55. Géring, Metger; 56. An-
derssen, W. Paulsen; 57. Franke, Leffmann; 58. Zukertort, Schallopp;
59. Flechsig, Winawer; 60. L. Paulsen, Englisch.

Elfte Runde, am 21. Juli Nachmittags: 61. Leffmann, Goring;
62. Anderssen, L. Paulsen; 63. Flechsig, Zukertort; 64. Franke, Metger;
65. W. Paulsen, Winawer; 66. Englisch, Schallopp.

Eigentiimlicherweise war also die zwischen den beiden Hauptmatadoren
Anderssen und L. Paulsen zu spielende Partie durch das Loos in die letzte
Runde verwiesen worden, und wenn die beiden Rivalen in den ersten Runden
gleiche Fortschritte machten, so wire diese Partie eine Entscheidungspartie
um den ersten und zweiten Preis geworden. Das Turniergliick figte es in-
dessen anders, wie wir im weiteren Verlauf sehen werden.

Am Montag den 16. Juli Vormittags 9 Uhr nahm das Turnier unter den
Hallen des Schiitzengartens seinen Anfang, und die Meister traten paarweise
in der fiir die erste Runde vorgeschriebenen Weise zum Kampf zusammen.
Eine dichte Corona sammelte sich um den Tisch, an welchem Winawer dem
Altmeister Anderssen gegeniibersaB, und verfolgte mit gespanntester Auf-

merksamkeit den Verlauf der zwischen beiden aus einer sizilianischen Er-
; "
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offuung sich entwickelnden Partie. Von Zeit zu Zeit verliefen einzelne
Gruppen den Tisch und zogen sich in das Freie des Gartens zuriick, um die
halblaut begonnene Erorterung in zwangloserer Weise fortzusetzen oder die
Phasen der Partie am Brett zu studiren. Leider ereignete sich bei dieser
Partie eine kleine Differenz insofern, als Winawers Uhr beim 87. Zuge eine
Ueberschreitung der Zeit anzeigte, wihrend er selbst behauptete, dass er
die Zeit tatsichlich nicht iiberschritten haben kénne, und dass seine Uhr
vielleicht bei irgend einem Zuge des Gegners zu Unrecht in Gang geblieben
sei. Herr Dr. Max Lange als Mitglied des Komitees entschied jedoch dahin,
dass die Partie fur Winawer als verloren zu gelten habe, und angesichts der
strengen Bestimmung der Turnierordnung blieb beiden Kimpfern nur iibrig,
sich dieser Entscheidung zu fiigen, die spiter vom Schiedsrichteramt besta-
tigt warde und auch wihrend der ferneren Dauer des Kongresses von keiner
Seite eine Anfechtung erfuhr.

Wihrend dessen unterlag Goring gegen W. Paulsen in einem nordisch-
schottischen Gambit, Schallopp gegen Leffmann in einer spanischen Partie;
Zukertort fithrte eine Wiener Partie gegen Professor Franke zu schneller
Entscheidung, und zwischen Flechsig und Englisch musste ein Vierspringer-
spiel — eine der beliebtesten Eréffnungen in diesem Turnier neben der spa-
nischen Partie — als unentschieden abgebrochen werden. Einen harten Strauf§
hatte L. Paulsen als Nachziehender mit Metger auszufechten, welcher gegen
die Verteidigung 1. . . . . el—e6b und 2. . . . . gT7—g6 sein Spiel gut ent-
wickelte und giinstig stellte, ohne indessen der Zahigkeit Paulsens gegeniiber
einen entscheidenden Vorteil erlangen zu konnen. Mit der Zeit gelang es dem
letzteren, ein geringes materielles Uebergewicht zu erringen; inzwischen
waren aber die fir den Kampf festgesetzten Stunden verstrichen, und die
Fortsetzung der Partie wurde durch Uebereinkunft der Spieler auf eine
spitere Zeit, zu der beide frei sein wiirden, vertagt. Es entspann sich bei
dieser Gelegenheit, nicht zwischen den beteiligten, wol aber zwischen den
anderen Teilnehmern am Turnier, ein kleiner Disput iiber die Folgen einer
solchen notwendigen Unterbrechung, indem einige behaupteten, die abge-
brochene Partie miisse sofort weiter gespielt werden, sobald die Glocke zur
Fortsetzung des Turniers rufe, und es diirfe von keinem der beiden Spieler
an eine neue Partie gedacht werden, ehe nicht die alte beendigt sei. Wir
vermégen uns dieser Ansicht nicht anzuschlieBen, denn was wiirde die Folge
sein? Die Partie zwischen A und B ist nicht beendigt und wird fortgesetzt,
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wiihrend die Mitkampfer die nachste Runde beginnen; die neuen Gegner von
A und B — nennen wir sie C und D — miissen notgedrungen feiern. Das
Auskunftsmittel, dass C und D inzwischen ihre Turnierpartie spielen, wird
dadurch illusorisch gemacht, dags diese Partie vielleicht schon in einer frii-
heren Runde erledigt ist, und darf auch deshalb nicht ergriffen werden, weil
C und D sich bereit halten miissen, sofort nach Erledigung der zwischen A
und B schwebenden Partie sich diesen zu stellen. Nun geht die Partie AB
zu Ende, A spielt mit C, B mit D, aber jetzt miissen diese beiden Partien,
weil nicht Zeit genug fiir sie iibrig blieb, abgebrochen werden, und in der
nichsten Runde sitzen moglicherweise vier Spieler miiBig da. So wird schlie-
lich die ganze Turnierordnung verschoben und die Beendigung des Turniers
unter Umstinden um einen Tag oder mehr verzogert. Wird dagegen
die abgebrochene Partie in der Schwebe gelassen, und finden die beiden
Gegner wirklich wahrend der ganzen Dauer des Turniers keine Gelegenheit,
sie zu Ende zu spielen, so haben sie nach Schluss der simmtlichen Runden
hinreichende Zeit dazu, ohne die anderen in Mitléidenschaft zu ziehen.

Die Frage ist nicht unwichtig, weil sie bei der bisher iiblichen Turnier-
ordnung, nach welcher an jedem Tage zwei Turnierpartien gespielt werden
sollen, sehr leicht vorkommen und zu Differenzen Anlass geben kann, und es
empfiehlt sich deshalb, um allen Uebelstinden vorzubeugen, die Turnier-
ordnung durch die Bestimmung zu erginzen, dass eine nach der vorgeschrie-
benen Zeit abgebrochene Turnierpartie den Fortgang des Turniers selbst
nicht stéren darf, sondern zu passender Zeit, eventuell nach Beendigung der
iibrigen Partien, weiterzuspielen ist. Am besten wiirde allerdings dieser wie
mancher andere Missstand vermieden werden, wenn groBere Turniere in
Zukunft stets so arrangirt werden konnten, dass fiir jede Partie ein voller
Tag zur Verfiigung gestellt wird, wie dies beim Wiener internationalen Turnier
zur allseitigen Befriedigung der Fall gewesen ist.

Was die Partie Metger-Paulsen selbst betrifft, so wurde dieselbe an
cinem spiteren Tage — irren wir nicht, am Mittwoch — zu Ende gespielt
und von L. Paulsen schnell gewonnen.

In der zweiten Runde am Montag Nachmittag gewann Goring eine
franzosische Partie gegen Franke, wiihrend Anderssen sich gegen Metger,
der dieselbe Verteidigung wahlte, mit Remis begniigen musste; L. Paulsen
gewann durch kriftigen Figurenangriff ein Vierspringerspiel gegen Zukertort,
Schallopp durch langsames Bauernspiel eine spanische Partie gegen Flechsig;
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W. Paulsen gab eine sizilianische Partie gegen Leffmann, die er wol noch
héatte gewinnen konnen, wegen mangelnder Zeit zur Durchrechnung der
moéglichen Kombinationen remis, und Winawer musste in einer schottischen
Partie gegen den Wiener Kimpen Englisch die Waffen strecken.

Die dritte Runde nahm am Dienstag frith ihren Anfang. In derselben
gewann Winawer eine spanische Partie gegen Goring, Anderssen eine eben-
solche gegen Schallopp, Metger ein ,,Dreispringerspiel“ gegen W. Paulsen;
Flechsig verlor gegen L. Paulsen, der sich mit Damenfianchetto verteidigte,
Leffmann eine italienische Partie gegen Zukertort, Englisch eine spanische
gegen Franke, welcher die Verteidigung Lf8—c5 zu Ehren brachte.

In der vierten Runde am Dienstag Nachmittag gewann L. Paulsen
ein Vierspringerspiel gegen Goring, widerum — wie Tags zuvor gegen
Zukertort — durch starken Offizierangriff; Franke fithrte ein Léufergambit
gegen W. Paulsen, Zukertort eine Wiener Partie gegen Anderssen zum Remis;
Flechsig verlor ein Vierspringerspiel gegen Leffmann, und Englisch gewann
cin abgelehntes Damengambit gegen Metger.

In der finften Runde am Mittwoch Vormittag verlor Zukertort eine
Wiener Partie gegen Goring, Franke ein Laufergambit gegen Flechsig;
Schallopp gewann einen Spanier gegen W. Paulsen; ein abgelehntes Damen-
gambit zwischen Englisch und Anderssen sowie ein Vierspringerspiel zwischen
Metger und Leffmann blieben unentschieden, wahrend I. Paulsen ein dhn-
liches Springerspiel gegen Winawer, der statt des vierten Springers den
Konigslaufer entwickelte, verlor.

Die sechste Runde fand am Donnerstag Vormittag statt und hatte
folgendes Ergebnis: Winawer verlor ein Vierspringerspiel gegen Zukertort,
Englisch eine spanische Partie gegen Goring; Anderssen gewann eine solche
gegen Franke, dem hier die Verteidigung Lf8—cb nicht gliickte; Flechsig
machte ein Vierspringerspiel gegen W. Paulsen remis, Schallopp gewann in
einer franzosischen Partie gegen Metger, L. Paulsen in einer unregelmaBigen
Erofinung, die sich zur hollindischen Partie gestaltete, gegen Leffmann.

Die Mehrzahl der Partien war nun gespielt, und man konnte nach dem
bisherigen Ergebnis Schliisse auf den mutmaBlichen Ausgang des Turniers
ziehen; es durften ferner gewisse noch zu spielende Partien als unerheblich
fir den weiteren Verlauf des Turniers betrachtet werden und wurden in
der Folge dem entsprechend von den beteiligten in leichterer Weise ge-
fithrt. In nachstehender Tabelle, welche den nunmehrigen Stand des Turniers
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veranschaulicht, bezeichnet 1 eine gewonnene, 1/, eine unentschiedene (halb
gewonnene), O eine verlorene Partie.

Stand des Meisterturniers nach der sechsten Runde.

Hiernach war also L. Paulsen, welcher eine Partie verloren hatte, gegen
Anderssen, der drei Partien hatte remis geben miissen, um eine halbe Partie
im Vorteil, und wenn das Turnier in gleicher Weise fortgeschritten ware, so
wire allerdings die Partie Anderssen- Paulsen in der letzten Runde zu einer
Entscheidungspartie nm den ersten und zweiten Preis geworden.

Doch schon die néachste, siebente, Runde am Donnerstag Nachmittag
brachte eine unerwartete Wendung der Dinge mit sich. Sie fithrte Dr. Géring
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mit Anderssen zusammen; Anderssen verteidigte sich sizilianisch, iibernahm
in sieggewohnter Weise alsbald den Angriff und eroberte einen Bauern,
spiter die Qualitit und einen zweiten Bauern: da erlangte Goring einen
kleinen Gegenangriff, mittels dessen er durch eine Opferkombination bei
richtiger Fortsetzung die Qualitit zuriickeroberte, ohne indessen die Partie
retten zu kénnen. Dr. Goring hatte aber ein stirkeres Vertrauen auf seinen
Angriff und kiindigte, nachdem das Springeropfer angenommen war, ein
dreiziigiges Matt an, indem er zugleich den ersten, schachbietenden Zug
tat. Das Matt war freilich vorhanden, es lag aber so versteckt, dass
Anderssen, ohne die Position niher zu priifen, an einen krassen Irrtum
seines Gegners glaubte und seinen Gegenzug ausfithrte, nach welchem nun
allerdings das zweiziigige Matt erzwungen war. Hatte Anderssen sich die
Sache nur einen Augenblick angeseheﬁ, so hétte er gewiss nicht nur die ver-
steckte Mattkombination, sondern auch das noch verstecktere Turmopfer
gefunden, mittels dessen er das Matt vereiteln und sich nach Vereinfacliung
der Spiele durch sein Bauerniibergewicht den Sieg sichern konnte.

Mit dieser ersten Niederlage des Altmeisters dnderte sich der Stand des
Turniers erheblich; denn wenn nunmehr nicht Paulsen von einem éhnlichen
Missgeschick irgend einem anderen Konkurrenten gegeniiber betroffen wurde,
8o konnte er spiter die Partie gegen Anderssen unbedenklich verlieren, ohne
darum den ersten Preis aus der Hand zu geben, und Anderssen musste in
jedem Falle diese Partie zu gewinnen trachten, da er durch Remis oder Ver-
lust leicht auch um den zweiten Preis kommen konnte. Ein eigentiimlicher
Zufall ist es, dass gerade derjenige, der den ersten Anstof zu der Veran-

* staltung dieses Kongresses gab, nun durch eine, wenn auch unbeabsichtigte,
Ueberrumpelung den Jubilar um jede Aussicht auf den ersten Preis brachte.

‘Wihrend dessen gewann Franke gegen Schallopp ein Konigsgambit,
welches letzterer mit d7—d5 ablehnte und in den niichsten Ziigen durch
oberflichliche Behandlung der Eroffnung verdarb; entschuldbar deshalb, weil
an demselben Abend Schallopps Blindlingsproduktion stattfinden sollte und
ein Abbrechen dieser Partie, die ohnehin auf den weiteren Verlauf des Tur-
niers kaum noch von irgend einem” Einfluss sein konnte, nicht erwiinscht
gewesen wire. Eine in gleichem Sinne irrelevante Partiec — ein abgelehntes
Damengambit — brachen Metger und Flechsig im 14. Zuge als remis ab.
L. Paulsen hatte sich gegen seinen Bruder Wilfried zu verteidigen und tat
dies mit einem doppelten Fianchetto (im Nachzuge), welches er durch lang-



Meisterturnier. 41

sames Vordringen und allméhliche Ausnutzung der Schwiichen des weiBen
Spiels siegreich durchfiihrte. Gleichzeitig verlor Leffmann ein ,,Dreispringer-
spiel gegen Winawer, welcher dasselbe mit Gambit in der Riickhand ver-
teidigte, und Zukertort gewann ein Vierspringerspiel gegen Englisch.

In der achten Runde am Freitag Vormittag hatte zunichst Schallopp
das Glick, in einem von ihm philidorisch verteidigten Springerspiel den Be-
sieger Anderssens fiir sein falschlich angekiindigtes dreiziigiges Matt durch
ein nach dem 16. Zuge richtig angekiindigtes vierziigiges Matt zu bestrafen;
leider jedoch ohne dadurch den Altmeister fiir den erlittenen Verlust ent-
schidigen zu konnen. Der letztere gewann gegen Flechsig eine franzosische
Partie, welche er mit Sb1—c3 und darauf folgendem Vorriicken des Konigs-
bauern fortsetzte; Franke verlor ein Laufergambit — sein Lieblingsspiel —
gegen L. Paulsen; Winawer, welcher gegen Metger nach dem Ergebnis der
Verloosung den Nachzug haben sollte, bekam durch ein beiderseitiges Ver-
sehen die weiBien Steine und gewann ein Vierspringerspiel; W. Paulsen ver-
lor ein Evansgambit gegen Zukertort, und Leffmann eine spanische Partie
gegen Englisch.

Inderneunten Runde am Nachmittag desselben Tages gewann Goring
eine franzosische Partie gegen Flechsig ,' Winawer ein Evansgambit gegen
Franke, welcher dasselbe annahm und mit dem vom seligen Mayet kultivirten
Riickzug des Liufers nach d6 weiter verteidigte. Metger verlor ein nordisch-
schottisches Gambit gegen Zukertort, W. Paulsen ein von Englisch abgelehntes
Evansgambit, Leffmann eine spanische Partie gegen Anderssen, und Schallopp
gegen L. Paulsen eine franzgsische Partie, welche er, wie am Vormittag An-
derssen gegen Flechsig, mit 3. Sb1—c3 und 4. e4—eb fortsetzte. Gegen Metger
am Mittwoch Vormittag hatte Schallopp diese Fortsetzung nicht gewagt, da
das Vorriicken des Konigsbauern in dieser Eréffnung von der Theorie getadelt
wird; nach dem schnellen fiir den Anziehenden giinstigen Ausgang der Partie
Anderssen - Flechsig glaubte er dasselbe fiir unbedenklich und gut halten zu
dirfen und musste sich durch die von L. Paulsen sehr elegant gefiithrte Ver-
teidigung eines besseren belehren lassen.

In der zehnten Runde am Sonnabend Vormittag gewann Goring eine
franzosische Partie gegen Metger, Anderssen einen Spanier gegen W. Paul-
sen, welcher denselben mit Sc6—d4 verteidigte, Zukertort eine schottische
Partie gegen Schallopp, L. Paulsen ein geschlossenes Spiel (mit c2—c4
eroffnet) gegen Englisch; Franke verlor eine franzosische Partie gegen Leff-
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mann, und Flechsig hatte einen langen langen Kampf in einem Vierspringer-
spiel gegen Winawer zu bestehen, der schlieflich nach 92 Zigen als unent-
schieden abgebrochen werden musste. i

Die elfte und letzte Runde wurde am Sonnabend Nachmittag aus-
gefochten. - Da L. Paulsen 9, Anderssen und Zukertort je 7'/, Partien
gewonnen hatten, so war Paulsen der erste Preis gewiss; gewann er die
Partie gegen Anderssen, und Zukertort die seine gegen Flechsig, so hatte
Zukertort den zweiten und Anderssen den dritten Preis; ebenso, wenn die
Partie Anderssen - Paulsen unentschieden blieb, da der Sieg Zukertorts aber
Flechsig, der durch den harten, iiber die Mittagszeit ausgedehnten Strauf
mit Winawer total erschopft war, als unzweifelhaft angenommen werden
konnte. Anderssen musste deshalb alles daran setzen, um diese Partie zu
gewinnen, weil ihm nur dann eine ‘Aussicht auf den zweiten Preis blieb.
Den iblichen Eroffnungszug 1. e2—e4 hitte Paulsen wahrscheinlich mit
1..... e7—e6 beantwortet, und es wire, da 3. Sbl—c3 nebst 4. e4—eb
nicht mehr ratlich erschien, die gew¢hnliche franzosische Partie heraus-
gekommen, bei der von einem lebhaften Angriff keine Rede ist, viel-
mehr baldiger Abtausch und Remisschluss in Aussicht steht. Die Er-
offnung durch 1. d2—d4 oder 1. c2—c4 fithrt zum abgelehnten Damen-
gambit oder zu ineinandergeschobenen Spielen, in denen Remis ebenfalls
nichts ungewohnliches ist. Von dem ersten Zuge hing also viel ab, und
wirklich verbrauchte Anderssen mehrere Minuten, ehe er mit dem gegen
Morphy erprobten, nachtriglich aber von Anderssen selbst fiir ,verriickt®
erklirten Anzug 1. a2—a3 die Partie eréffnete. Die hochgespannten Erwar-
tungen des Publikums, welches sich dicht um diese Partie schaarte, wurden
leider bitter getiuscht, da Paulsen ein fast unglaubliches Versehen beging,
welches den Verlust der Dame gegen einen Turm und einen Bauern zur Folge
hatte. Die Partie wurde hiernach von Anderssen in wenigen kriftigen Ziigen
gewonnen. Ebenso gewann Zukertort seine Partie — ein Vierspringerspiel
— gegen Flechsig, allerdings nicht ohne Miihe, denn die Partie dauerte fast
ebenso lange wie Flechsigs Vormittagspartie. Die iibrigen Kimpfe waren
von keinem Einfluss weiter, wurden jedoch sammtlich ausgefochten: Leff-
mann gewann eine italienische Partie gegen Goring, Franke verlor ein
Liaufergambit gegen Metger, W. Paulsen ein Evansgambit gegen Winawer,
Englisch eine Wiener Partie gegen Schallopp.

Nachstehend das Schlussergebnis des Turniers.
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Louis Paulsen hatte also mit 9 Gewinnpartien den ersten Preis,
400 Mark, errungen, wihrend Anderssen und Zukertort, die jeder 8%/, Partien
gewonnen hatten, um den zweiten und dritten Preis spielen mussten; eine
‘Partie um die Differenz zwischen dem zweiten und dritten Preis, eine Partie
um 100 Mark. Dieselbe wurde auf Montag den 23. verschoben; Zukertort
erlooste den Anzug und spielte eine Wiener Partie, welche von Anderssen
mit Lf8—c5 verteidigt und vom Anziehenden mit f2— f4 fortgesetzt wurde.
Anderssen gewann die Partie und damit den zweiten Preis, 200 Mark,
wihrend Zukertort den dritten Preis im Betrage von 100 Mark erhielt.

Der Verlauf des Turniers beweist widerum, wie launisch Fortuna auch
beim Schachspiel ist, und wie unsicher der Mafistab sein wiirde, den man
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etwa nach dem Ausgang eines solchen Kampfes, bei welchem eine einzige
Partie entscheidet, an die Spielstirke der einzelnen Teilnehmer legen wollte.
Wenn Paulsen von Anderssen, Anderssen (wie auch Zukertort) von Goring,
Goring von Schallopp, Schallopp von Leffmann geschlagen wurde, so wird
man doch deshalb nicht behaupten kénnen, dass nun Leffmann, Schallopp
und Goring starker als Zukertort, Anderssen und Paulsen seien; und in der
Tat wurden ja Leffmann wie Schallopp von Paulsen, Anderssen und Zuker-
tort geschlagen. Aehnliche Reihen lassen sich mehrfach aufstellen, sogar
durch alle zwolf Teilnehmer hindurch. Ordnen wir die Namen folgender-
maBen: Franke, Englisch, Metger, W. Paulsen, Goring, Anderssen,
L. Paulsen, Zukertort, Winawer, Leffmann, Schallopp, Flechsig, so ist jedes-
mal, selbst wenn man die Namen in Kreisform aneinanderreiht, der Vorder-
mann Sieger iiber den unmittelbaren Hintermann. Eine dhnliche Reihe, die
allerdings nicht in sich aufgeht, ist: Anderssen, Flechsig, Franke, Schallopp,
Englisch, Metger, W. Paulsen, Goring, Zukertort, Winawer, L. Paulsen,
Leffmann; hier stehen diejenigen Teilnehmer, welche die geringste Ge-
winnziffer aufzuweisen haben, weit iiber dem Triger des ersten Preises.
Dieser Einfluss des Gliicks auf die Entscheidungen eines Turniers lisst sich
sicherlich, wenn auch nicht ganz beseitigen, so doch erheblich abschwachen,
wenn das Arrangement derart get.roﬂ'én werden kénnte, dass fiir jede Partie
ein voller Tag freigegeben wird; ein Vorschlag, der hiermit nochmals den

verehrlichen Kongresskomitees zur ernstlichsten Erwiigung empfohlen sei.
L]

Das Hauptturnier.

Wihrend am Montag frith um 9 Ubr die Meister sich zum Beginn ihres
Turniers niedersetzten, fand die Verloosung zum Hauptturnier statt, welches
dem Programm gemaB in Gingen ausgefochten ward; denjenigen, die in den
ersten Giingen verloren und deswegen aus dem Turnier ausscheiden mussten,
stand noch die Beteiligung an den Nebenturnieren offen. Zum Hauptturnier
waren recht tichtige Krifte angemeldet: die Herren Baltzer, Bloch und
Dr. Knorre aus Berlin, deren letztgenannter, wie bereits erwihnt, sich gern
am Meisterturnier beteiligt haben wiirde, wenn seine Zeit es ihm gestattet
hatte, Doppler und Obermann aus Leipzig, Fliigel aus Prenzlau, Frey-
stedt aus Braunschweig, Fritz aus Giefen, Hammacher und Wemmers
aus Koln, Dr. Reiff aus Gotha, Riemann und Schottlander aus Breslau,
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Rokahr aus Hannover, Dr. Schmid aus Dresden und Witt aus
Potsdam. . .

Das Loos ergab firr den ersten Gang folgende Spielordnung: Baltzer
gegen Fritz, Bloch gegen Hammacher, Doppler gegen Riemann, Fliigel gegen
Wemmers, Freystedt gegen Schottlander, Witt gegen Dr. Knorre, Obermann
gegen Rokahr, Dr. Schmid gegen Dr. Reiff. Der Kampf wurde alsbald be-
gonnen; als Sieger gingen aus demselben hervor: Fritz, Bloch, Wemmers,
Schottlander, Dr. Knorre, Obermann und Dr. Schmig; die Partie
Doppler-Riemann wurde remis, und es musste zwischen diesen beiden
Gegnern eine zweite gespielt werden.

Wihrend dies am Nachmittag geschah, traten die Sieger in der aufs neue
durch das Loos festgestellten Ordnung zum Kampf zusammen: Bloch mit
Fritz, Obermann mit Dr. Knorre, Schottlinder mit Wemmers, und Dr. Schmid
harrte des Ausgangs der zwischen Riemann und Doppler beginnenden zweiten
Partie. Dieselbe entschied sich fiir den talentvollen Schiiller Anderssens, der
denn auch unverzagt, obwol er schon zwei lange Partien gegen seinen sehr
zahen Gegner durchgekiampft hatte, noch am nimlichen Abend den Kampf mit
Dr. Schmid unternahm. Kein Wunder, wenn diese Partie fiir ihn einen un-
giinstigen Ausgang nahm! Auch der andere Breslauer Kimpe unterlag in
diesem Gange, aus dem als Sieger hervorgingen: Fritz, Dr. Knorre,
Wemmers und Dr. Schmid, welche nunmehr unter sich um die vier Preise
weiter zu spielen hatten.

Das Loos brachte am Dienstag Fritz mit Wemmers und Dr. Schmid mit
Dr. Knorre zusammen. Die erste Partie zwischen Fritz und Wemmers wurde
remis, die zweite gewann Wemmers; Dr. Schmid schlug Dr. Knorre. Somit
hatten Wemmers und Dr. Schmid um den ersten und zweiten Preis zu
kampfen; dies geschah am folgenden Tage und ergab den Sieg des Rhein-
landers. Zu gleicher Zeit spielten die beiden Verlierer des dritten Ganges,
Dr. Knorre und Fritz, ihre Entscheidungspartie um den dritten und vierten
Preis; dieselbe wurde von Dr. Knorre gewonnen.

Gewinner des ersten Preises, eines silbernen Pokals, war somit
C. Wemmers aus Koln: der zweite Preis, ein wertvoller Regulator, fiel an
Dr. Schmid aus Dresden; den dritten Preis, ein Oelgemilde, hatte
Dr. Knorre aus Berlin erstritten, und den vierten Preis, ein kunstvoll ge-
arbeitetes Schachspiel, nahm Stud. Fritz mit sich nach Giefen. Die vier in
Leipzig auf einem Tische ausgestellten Wertgegenstinde wanderten in die
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verschiedensten Gegenden des deutschen Reichs mit ihren glicklichen Ge-
winnern und werden den letzteren durch ihren Anblick gewiss noch manche
Stunde froher Erinnerung an die schonen Leipziger Tage bereiten.

Auf Anregung der beiden Breslauer Spieler Riemann und Schottlinder
wurde nach Beendigung des Hauptturniers ein sogenanntes

freies Turnier

veranstaltet, in welchem nach der Art des Meisterturniers jeder Teilnehmer
mit jedem anderen eine Partie zu spielen haben sollte, so dass eine verlorene
Partie nicht ohne weiteres das Ausscheiden aus dem Turnier zur Folge haben
konnte. Leider mussten Wemmers und Dr. Knorre schon am Donnerstag ab-
reisen und daher auf die Teilnahme an diesem Turnier verzichten.
Dasselbe setzte sich wie folgt zusammen: Bloch, Fliigel, Fritz,
Riemann, Dr. Schmid und Schottlander; auBerdem noch ein jiingerer
Spieler, der am Hauptturnier nicht teilgenommen hatte und seinen Namen
nicht genannt zu sehen wimscht, weil er spater, nachdem er zwei Partien im
freien Turnier gespielt und beide gewonnen hatte, durch persénliche Motive
zum Verzicht auf die weitere Teilnahme bewogen ward. Als Einsatz zahlte
jeder Teilnehmer 5 Mark, und von den Einsitzen wurden drei Preise zum
Betrage von 20, 15 und 5 Mark gebildet. Das Resultat dieses freien Turniers,
welches am Freitag und Sonnabend ausgefochten wurde, war, dass Fritz von
Riemann, Riemann von Dr. Schmid und Dr. Schmid von Fritz geschlagen
wurde, im ibrigen aber die genannten alle Gegner schlugen, mit Ausnahme
einer Partie, die Fritz gegen Fliigel verlor. Somit hatten Dr. Schmid und
Riemann um den ersten und zweiten Preis zu kimpfen, wahrend Fritz als
Gewinner des dritten Preises seinen Einsatz rettete. Zu der Entscheidungs-
partie zwischen Dr. Schmid und Riemann kam es indess nicht, da der erstere
notwendigerweise verreisen musste, und die beiden Herren einigten sich da-
her iiber die Preise in anderer Art.

Nebenturniere.

Um auch weniger starken Spielern Gelegenheit zu geben, ihre Kraft zu
erproben, und um die Ungunst des Looses, die vielleicht diesem oder jenem im
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Hauptturnier widerfahren konnte, einigermafBen auszugleichen, waren, wie
itblich, zwei Nebenturniere eingerichtet und fiir jedes derselben vier Preise,
weist in Schachwerken bestehend, ausgesetzt worden.

Am ersten Nebenturnier beteiligten sich aufer Herrn Fliigel, der aus
dem Hauptturnier nach dem Verlust einer Partie hatte ausscheiden miissen,
die Herren Buchholz, Hensel, Jahn, Kuntze, Lowenfeld, Rasch nund Weis-
mann; Sieger im ersten Gange bliecben Weismann, Jahn, Fliigel und
Hensel, an welche im weiteren Kampf in der aufgefithrten Relhenfolge die
vier Preise fielen.

Am zweiten Nebenturnier, welches erst nach Erledigung des ersten
Ganges des ersten Nebenturniers eréffnet wurde, durften sichauch die Nicht-
sieger des letzteren beteiligen. Es meldeten sich zu demselben die Herren
Ackermann, Goldschmidt, Kuntze, Obermann, Rasch, Dr. Reiff, Dr. Schwabe
und Witt; die vier Preise fielen an Goldschmidt, Kuntze, Rasch
und Dr. Reiff.

‘Wir haben die Berichte iiber die einzelnen Turniere vorangeschickt und
teilen nunmehr den iibrigen Verlauf des Kongresses in chronologischer Reihen-
folge mit.

Am Mittwoch den 18. Juli Nachmittags 4 Uhr versammelten sich etwa 50
von den 125 Teilnehmern, welche iiberhaupt zum Kongress erschienen waren,
im Trianonsaal des Schiitzenhauses zu dem im Programm vorgesehenen
Festessen, um -an wolbesetzter Tafel und bei perlendem Wein den Beweis
zu liefern, dass sie nicht allein den Gingen der Turniere, sondern auch den
Gingen des Mahles gewachsen, dass sie, wie Meister des Schachspiels, so
auch Meister des Wortes seien. Und auf beiden Gebieten wurde das mog-
liche geleistet; war man doch im Stande, sich ungezwungen den leiblichen
wie geistigen Geniissen hinzugeben, da fiir keinen der Géste eine etwa an
demselben Abend noch zu spielende Turnierpartie im Hintergrunde lauerte.
Von den Hauptteilnehmern am Kongress fehlte niemand auBer Louis Paulsen,
welcher sich von dergleichen Festlichkeiten gewohnlich fern halt und von
seinem Bruder bestens vertreten wurde. Leider glinzte auch dasjenige Ele-
ment, welches sonst solchen heiteren Versammlungen erst die hohere Weihe
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zu geben pflegt, durch fast totale Abwesenheit: eine einzige Dame, die Braut
eines nur fiir diesen Tag heriibergekommenen Dresdener Schachfreundes, nahm *
an der Festtafel teil.

Als erster Redner trat der wiirdige Prisident der Leipziger Augustea
und des Kongresskomitees, Herr Geheimer Hofrat Dr. Rudolf Gottschall,
auf, welcher die eigentliche Feier mit folgendem in schwungvollster Weise
vorgetragenen Gedicht einleitete: )

‘Wir feiern eine goldne Hochzeit heute:

Die Braut, — ecs ist die seltenste der Brilute,
Des Schachspiels Muse stolz und kéniglich.
Noch hat kein Bildner sie in Stein gebannt,
Kein Maler ihrer Ziige Reiz entwandt;

Dem Aug’ des Geistes nur enthiillt sic sich:
Auf ihrer Stirn den Adel der Gedanken,

Um ihren Mund ein Lécheln sicgsgewiss,

Ibr forschend Aug’ durchdringt die Finsternis,
Worin der Zukunft dunkle Loose schwanken;
Mit zarten Hinden und mit festem Blicke
Lenkt sie des Kampfes wechselnde Geschicke.
Sie borgt Thalicns Maske sich, zu necken,

In schlauem Spiel sich lichelnd zu verstecken;
Dann wider sitzt sie wie Urania

Mit koniglichem Ernste sinnend da,

Und ihres Zepters Elfenbein umranken

In luftgem Tanz die wechselnden Gedanken.
Auf dem Olymp war nicht ihr Heiligtum, -
Sie ist ein gottlich Kind der spitern Zeiten;
Doch wen sie liebt, dem schenkt sie Sieg und Ruhm
Und weil die Stiitte schon ihm zu bereiten:
Das hat in langer Zeit von fiinfzig Jahren

Der Meister hier, ihr Briutigam, erfahren.

Sie schmiickte seine Stirn mit Ehrenkrinzen
Und seine Kunst mit ewig jungen Lenzen;

Sie stand in ernsten Kampfen ihm zur Seite,
Gab ihm in alle Ferne das Geleite, —

Bis zweimal er im Nebelland der Britten

Dem deutschen Namen Ruhm und Sieg erstritten:
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Von Feld zu Feld ein kithner Truppenlenker, —
Dem groBen Schweiger gleich, ein Schlachtendenker;
Erfahren in des Krieges Schlangenwindung,

Begabt mit unerschopflicher Erfindung.

Sein Name sei in Deutschland unvergessen,

So lang’ in solchem Kampf sich Gegner messen!
Lang’ herrsch’ er noch mit seinem Zauberstabe

Und siege noch, wie oft, mit Zauberschlag!

Das deutsche Schach weiht diese Hochzeitsgabe
Thm heut an seinem goldnen Ehrentag.

Ja, diese Ehrensiule sei ein Bild

Des Ruhmes, den er glorreich sich gewonnen!
Heut heben wir den Sieger auf den Schild,

Der freudig funkelt in dem Glanz der Sonnen.

Die Gldser hoch und hoch der Schwung der Geister:
Es lebe Anderssen, des Schachspiels Meister!

Gegen den Schluss des Vortrags, den die Versammlung mit lebhaftem
Beifall aufnahm, wurde das Ehrengeschenk fiir Anderssen, welches
bis dahin verdeckt auf einem Nebentische gestanden hatte, enthiillt. Dasselbe
besteht aus einer Ehrenssule in gediegen kiinstlerischer Ausfithrung, hervor-
gegangen aus dem riithmlichst bekannten Atelier fiir Gold- und Silberwaaren
von Sy und Wagner in Berlin. Der Sockel von buntem polirtem Marmor trigt
einen Wiirfel gleichen Steins mit der guirlandenverzierten Widmung:

»Dem deutschen Schachmeister Professor Dr. Adolf Anderssen
zum fiinfzigjahrigen Schachjubilium

seine Freunde und Verehrer.‘

Die Riickseite des Wiirfels zeigt ein Schachbrett mit der Schlussstellung
der Partie, in welcher Anderssen beim Weltturnier in London 1851 seinen ge-
fahrlichsten Gegner Staunton schlug. Die Namen und Zahlen am Schachbrett:

y»London 1851, 1862, Baden-Baden 1870, Wien 1873, Leipzig 1871, 1876
deuten die dem Leser aus den ersten beiden Abschnitten der Einleitung
bekannten hervorragenden Spielepochen im Leben des Meisters an. Auf dem
Wiirfel erhebt sich eine Siule aus tiefschwarzem Marmor, umwunden mit
Eichenlaub in Gold und Silber, deren Spitze der Schachgemus kront: eine

Schallopp, Leipziger Schachkongress.
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in Silber getriebene weibliche Figur, das Schachbrett in der Linken, die
Rechte den goldenen Lorbeerkranz erhebend. ’

Nun dringten sich von allen Seiten die Delegirten der verschiedenen
Schachvereine zn dem Jubilar, um ihn zu seinem Ehrenfeste zu begliick-
winschen: so Herr Kreisgerichtssekretar Seligo ans Brandenburg a. H,
der schon bei der Erdfinung des Kongresses die GriiBe seines Klubs iiber-
bracht hatte, Herr Biirgermeister von Leitner aus Tessin in Mecklenburg.
Herr C. Freystedt aus Braunschweig, Herr Ernst Fligel aus Prenzlau,
Herr Weismann aus Mainz, Herr Dr. Rehm aus Narnberg und viele
andere. Auch an wertvollen, den Jubilar auf das innigste erfreuenden Gaben
fehlte es nicht: die Schachgesellschaften von Barmen und Elberfeld aiber-
reichten durch ihren Vertreter Herrn Julius A sbeck einen sehr geschmack-
vollen silbernen Ehrenbecher; ein ebensolcher war aus dem fernsten Osten,
vom Memeler Schachklub, dem Komitee zur Ueberreichung an den Jubilar zu-
gegangen, und aus dem Norden schickte der Klub von Altona ein prachtvoll aus-
gefiihrtes Ehrendiplom. Herr Hoforganist und Gymnasiallehrer H. Jahn aus
Rudolstadt iiberreichte ein Prachtexemplar eines von ihm zu Ehren des Tages
komponirten ,,Schachjubiliumsmarschs® fiir Klavier mit Text, welcher mit
Beifall aufgenommen wur(ie; das hiibsche Opus mit dem Titelbild ,,Anderssen
Schach spielend“ ist bei A. E. Fischer in Bremen verlegt worden.

Lange dauerte es, ehe die hochgehenden Wogen der Begliickwiinschungen
sich einigermaBen legten; jedem einzelnen, der an ihn herantrat, sprach
Anderssen seinen Dank fiir die freundlichen Wiinsche und Gaben mit warmen
‘Worten und herzlichemn Handedruck aus und wandte sich dann, als alle wider
Platz genommen, mit folgender Rede an die Versammlung:

,Meine verehrten Schachfreunde! Die Festlichkeit, die uns am heutigen
Tage versammelt hat, und durch die mir eine so hohe Auszeichnung mit so
prachtvollem Angebinde zu teil wird, hat sich ganz anders gestaltet und
einen ganz anderen Abschluss gefunden, als dies urspriinglich in der Absicht
ihres intellektuellen Urhebers, der leider heute nicht anwesend ist, ‘gelegen
hat. Es war ein scherzhafter Einfall, der zu unserer heutigen Feier den
ersten Anstof gegeben hat und nur darum, weil ich einem tragikomischen
Intermezzo, worauf es abgesehen zu sein schien, kein Hindernis in den Weg
legen wollte, habe ich dem Entdecker meines fiinfzigjihrigen Schachjubiliums.
meine Einwilligung erteilt, die Feier desselben bei dem vor einem Jahre hier
tagenden Kongress zu beantragen. Aber seltsamerweise wurde aus dem
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Scherz bitterer — das heifit, fiir mich der erfreulichste — Ernst, und der
Vorschlag des Antragstellers wurde mit so grofiem Eifer ergriffen und mit so
ernstlichen Bemiihungen und so beispiellosem Erfolg zum Ziel gefiihrt, dass
meine Verdienste um das Schachspiel trotz der glinzenden Beleuchtung, die
sie soeben durch den Dichterschwung unseres verehrten Herrn Prisidenten ge-
funden haben, zur Erklirung eines solchen Phénomens nicht ausreichen, und
dass ich mich beschimt fiihlen miisste, wenn sich mir nicht in diesem Augen-
blick Gelegenheit darbote, durch einen kurzen Kommentar das Ratsel zu losen.

»Das leitende Motiv zur Veranstaltung dieses Festes war keineswegs -
die Absicht einer blofen Ovation, sondern ein anderes. Schon seit Jahren
schwebt die Idee eines allgemeinen deutschen Schachbundes gewissermafien
in der Luft — oder wenigstens in der gesunden Leipziger Stadtluft, denn
von Leipzig gingen die ersten Bemiithungen zur Verwirklichung einer solchen
Idee aus; und nur darum fand der Vorschlag, mein Jubilinm zu feiern,
sofortigen Anklang, weil man sich von dieser Feier die Wirkung einer all-
gemeinen Zusammenkunft aller deutschen Schachkontingente versprach und
durch die bloSie Voraugenstellung eines so groBartigen Schauspiels dem be-
zweckten Unternehmen Freunde und Firsprecher zu erwecken und so den
Grundstein fiir die kiinftige deutsche Schacheinheit zu legen hoffte. Machte
doch diese Hoffnung nicht fehlschlagen! Denn es wire nichts vorteilhafter
fir den Aufschwung des deutschen Schachspiels, als der bisherigen Zer-
splitterung der Krifte und Bestrebungen ein Ende zu machen, und ich wiirde
mich gliicklich schiitzen, wenn ich die unschuldige Veranlassung zu dieser
fiir das Schach so ersprieBlichen Schépfung gewesen wire.

»Wenn man nun gerade meiner Firma die Anziehungskraft zutraute,
alle die zerstreuten Elemente zu sammeln, und es fiir den Hauptzweck zu-
triglich hielt, mich als Jubelgreis in Szene zu setzen (Heiterkeit), so rechnete
man dabei auf die Macht der langen Gewohnheit, mich bei jeder Gelegenheit
auf dem Kampfplatz erscheinen zu sehen; man rechnete auf den Eindruck
der Standhaftigkeit, mit der ich mich — zwar nicht auf meinem Trone,
aber doch auf meinem eintriglichen Posten als Preisgewinner behauptet
habe (Heiterkeit); man rechnete endlich auf die Sympathie fiir jene Art von
Ritterlichkeit, die mich abhielt, die gewonnene Reputation vor jedem rauhen
‘WindstoB zu wahren, und mich immer bereit finden lie8, das gewonnene wider
aufs Spiel zu setzen, wider zu verlieren, ohne jemals die Hoffnung aufzu-

geben, wenigstens den Einsatz zuriickzuerlangen. Als ein Zeichen der An-
4*
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erkennung dieser loblichen Eigenschaften, die ich mir selbst zuspreche, darf
ich die mir dargebrachte so glinzende Begliickwiinschung — nicht als Lohn,
doch als huldreiche Gabe mit dem tiefsten Dank entgegennehmen.

»Aber selbst von diesem Ruhm muss ich bekennen, dass ich die Hilfte
dem Leipziger Schachklub abzutreten habe. Denn wodurch erhielt ich die
Anregung, durch die mein Schacheifer bestindig in Spannung.erhalten wurde?
aus welcher Quelle schopfte ich die notige Erfrischung und Starkung? Aus
keiner anderen als aus der T#tigkeit, die der Leipziger Schachklub entfaltete
in theoretischer wie praktischer Hinsicht, — der Leipziger Schachklub, der
in dem nie absterbenden Schachinteresse seines in dieser Beziehung un-
vergleichlichen Prasidenten die unentbehrliche, sichere Stiitze besitzt! Durch
diesen Verein erhielt ich Gelegenheit zu Turnieren und anderen Schach-
kiampfen, wodurch ich vor Erschlaffung und Stagnation bewahrt wurde; und
die von Dr. Max Lange begriindete, nach seinem Riicktritt mit gleicher Um-
sicht weiter redigirte Schachzeitung gewihrte mir, wie tausend anderen, die
geistige Nahrung, um von der Hohe der Wissenschaft nicht herabzusinken.
Und endlich das gegenwirtige Fest, das mir der Leipziger Schachklub ver-
anstaltet hat, bietet eine Auffi'ischung dar, die wol fir den Rest meines
Lebens vorhalten wird.

,»Obschon ich daher so vielen fremden Teilnehmern zu dem tiefsten
Dank verpflichtet bin, so fithle ich mich doch gedrungen, den Erguss meines
Dankgefiihls an die Veranstalter und Urheber meines Ehrenfestes zu richten,
und ich glaube, dass auch die fremden Meister und Hauptspieler darin mit
mir einverstanden sein und freundlich der Aufforderung Folge leisten werden,
dem Leipziger Schachklub einen feurigen Toast darzubringen. Ich ersuche
Sie also, meine Herren, die Gliser zu filllen: es gilt dem Leipziger Schach-
klub und seinem wiirdigen Prisidenten! Der Leipziger Schachklub und sein
Prisident Herr Geheimrat Dr. Gottschall, sie leben hoch! — hoch! — hoch!*

Die Versammlung stimmte in dieses Hoch auf das kriiftigste ein, worauf
im Namen der Augustea Dr. Max Lange das Wort ergriff. Derselbe sprach
dem Jubilar den Dank der Leipziger Schachgesellschaft fiir seine Aufmerk-
samkeit aus und hob im weiteren Verlauf seiner Rede hervor, dass das Leip-
ziger Komitee, als es fiir diesen Kongress die Vorbereitungen traf, der Ueber-
zeugung gewesen sei, dass keine passendere Gelegenheit fiir die Verwirklichung
einer grofien Idee, der Idee der Griindung eines deutschen Schachbundes,
gefunden werden konne, als der Tag, an dem man das funfzigjihrige Schach-
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Jubilaum des grofiten deutschen Schachgenius begehe. In Anderssen verehre
die Schachwelt die Verkorperung des wahrhaft deutschen Geistes, der-iiber
die Grenzen des Vaterlandes Ideen trug von internationaler Bedeutung.
Als vor etwa fiinfundzwanzig Jahren in Folge der Olmiitzer Vorginge eine
Zeit der Erniedrigung iiber Preufien und Deutschland hereingebrochen war,
gerade damals sei es Anderssen gelungen, den deutschen Namen im Ausland
wenigstens auf einem idealen Felde zu Ehren zu bringen. Ebenso habe
er spater die auf die Einigung Deutschlands gerichteten Bestrebungen an
seinem Teile und auf seinem Gebiete aufs kriftigste unterstiitzt und zu
ihrer Verwirklichung, an der man ja heute weder in politischer noch in
schachlicher Beziehung einen Zweifel hegen diirfe, redlich das seinige bei-
getragen. Redner schloss mit einem Hoch auf die simmtlichen von auswirts
in Leipzig erschienenen Géste, von denen er hoffe, dass sie noch oft zu gleichem
Zweck auf deutschen Schachkongressen sich znsammenfinden werden.

In diesem schachpolitischen Sinne der Vereinigung der Vereine.und
Verbiande Deutschlands zu einem deutschen Schachbund sprach auch der
néchste Redner, der als Vertreter des westdeutschen Schachbundes er-
schienene Herr Eduard Hammacher von Kéln. Derselbe aufierte sich’
wie folgt:

,sMeine Herren! Der Gedanke, den Herr Professor Anderssen hatte, als
er die Zustimmung zur festlichen Begehung seines Jubiliums gab, der Ge-
danke, einen allgemeinen deutschen Schachbund dadurch herbeizufithren,
hat bei dem westdeutschen Schachbund eine gute Aufnahme gefunden. Die
Sache wird auf dem rheinischen Kongress, welcher im nichsten Monat in
Koln stattfinden wird, nach besten Kriften weiter betrieben werden. Es
mogen sich Schwierigkeiten geltend machen: unter uns Rheinléndern sagt
vielleicht der eine oder der andere, dass er hier auf dem mitteldeutschen
Schachkongress zu viel Schach spielen miisse, wihrend die mitteldeutschen
Genossen gegen uns moglicherweise den Vorwurf erheben, dass wir durch
den feurigen Wein zu vergniigungssiichtig gemacht werden. Aber ich glaube,
dass sich dieses ausgleichen lisst, und ich fiir meine Person werde, das ver-
spreche ich hiermit, dahin wirken, dass der westdeutsche Schachbund sich
dem allgemeinen deutschen Schachbund anschlieft. (Bravo!)

»Erlauben Sie nun, verehrter Herr Professor, dass ich mich an Sie
wende, um Thnen die Mitteilung zu machen, dass der Kélner Schachklub Sie
zu seinem Ehrenmitglied ernannt hat und die Herren Wemmers, Leffmann
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und mich als Deputation hierhin entsandte, um Thnen das betreffende Diplom
zu iiberreichen. Wir haben diesen ehrenvollen Auftrag mit um so groferem
Vergniigen iitbernommen, als uns dadurch Gelegenheit wurde, Sie persénlich
zu begriifien. Indem wir uns hierdurch des uns gewordenen Auftrags ent-
ledigen, sprechen wir gleichzeitig die Hoffnung aus, Ihnen eine kleine Freude
bereitet zu haben.*

Professor Anderssen bat den Vorredner, seinen wirmsten Dank dem
Kolner Klub zu iibermitteln, und gab die Zusage, seinerseits das notige dazu
beizutragen, um die von dem Vorredner bezeichnete Ausgleichung zn Stande -
zu bringen, um so mehr da die mitteldentschen Schachspieler dabei blo8 ,,ge-
winnen* koénnen.

Demnichst erhob sich Herr J. H. Zukertort von London, welcher den
Jubilar mit folgenden Worten begriifite:

,,Geehrter Herr Professor! Sie haben soeben die Beweise entgegen-
genommen, dass die deutschen Schachklubs des Tages gedenken, an dem
der Altmeister des deutschen Schachspiels sein fiinfzigjihriges Jubilium
feiert. Erlauben Sie, dass ich Ihnen auch die Gliickwiinsche des Landes iiber-
bringe, wélches sich nicht rihmen kann, Sie zu seinen Mitbiirgern zu zihlen,
welches Thnen aber das erste und grofte Feld darbot, Ihr Talent zu zeigen.
Ihr Weltruhm datirt seit dem Londoner Turnier von 1851, welches von
Staunton hauptstchlich deshalb veranstaltet wurde, damit Albion das Sieges-
zepter des Schach erhalten bleiben sollte, nachdem dasselbe durch Staunton
dem franzosischen Champion Saint-Amant entwunden war. Sie haben damals
gezeigt, dass das Schachzepter weder bei den Italienern noch bei den Fran-
zosen noch bei den Englindern verbleiben dirfe, sondern dem deutschen
Genius zukomme. England hat, Herr Professor, Sie trotzdem nicht mit Miss-
gunst behandelt, . man hat Thnen den Sieg im grofien und ganzen gegonnt;
das Land und die englischen Klubs waren stolz, dass wenigstens ein Cousin,
um den Ausdruck mir zu erlauben, aus teutonischem Blut den Sieg errang.
Der Klub, der seinen Namen nach dem Schutzpatron Englands fithrt, der
St.-Georges-Klub, in dessen Riumen Sie oft am Brett titig gewesen sind,
hat mich beauftragt, Thnen seine Gliickwiinsche darzubringen, und ich habe
Thnen den Brief, der Thnen die Ehrenmitgliedschaft des St.- Georges-Klubs
verkiindigt, zu iiberreichen.*

Nachdem Professor Anderssen auch hier mit gewohnter Schlagfertigkeit
seinen Dank ausgesprochen, brachte Dr. Max Lange das nachstehende, von
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dem Schachklub zu St. Gallen eingegangene sinnige Festgedicht zum
Vortrag:

Am seltnen Feste, wo so viele

Dir huldigend sich heute nahn,

Die alle einem edlen Spiele,

Dem ernsten Schach, sind zugetan,
Da werden ihre Lieder bringen
Auch Dichter, deren Namen klingen

Voll Ruhm und Ehr im deutschen Land,
Und mancher, den die Schachwelt kennet,
Den einen Held am Brett sie nennet,

Reicht seinem Meister froh die Hand: —

So ziirne nicht, wenn wir es wagen,
Die unbekannt Dir werden sein,
Auch einen Grufl Dir heut zu sagen
Mit Worten einfach, schlicht und klein!
Bei uns, wo auch der Sinn sich reget,
Der gern und treu das Schachspiel pfleget,
Hier kennt man wol den Jubilar;
Und sind es gleich nur kleine Geister,
Sie bringen dem bewihrten Meister
Doch ihre besten Wiinsche dar!

Seit fiinfzig Jahren hast Dein Denken

Voll Liebe Du dem Schach geweiht;

‘Wie Du die Steine weif}t zu lenken,

. Das bleibt ein Muster jederzeit: —

Darum aus Schweizerbergen dringet
Dies Lied zu Dir und iiberbringet

Dir Grufl und Dank aus unsrer Stadt, .
Dazu den Wunsch: in Gliick und Frieden
Sei noch gar mancher Sieg beschieden

Dir bis zum fernen letzten Matt!

Der Vortragende kniipfte daran den Wunsch, dass dieses ,,letzte Matt*
noch sehr ferne sein mdge, und die Versammlung folgte begeistert seiner
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Aufforderung, diesemm Wunsch ein Glas zu widmen und dem Jubilar ein
nochmaliges feuriges Hoch darzubringen.

Auch an einem Tafellied, welches von der Versammlung gemein-
schaftlich gesungen wurde, fehlte es nicht; dasselbe war von Dr. Max Lange
verfasst und lautete wie folgt:

Mel. : Gaudeamus igitur etc.

Stimmet an den Preisgesang,

Unser Werk zu kronen;

Lasst aus vollem Herzensdrang

Heut das Lied ertonen,

Da zur langersehnten Zeit

Jeder will mit Sang bereit
Unser Fest verschonen.

Preis zuerst dem tiefen Geist,

Der das Spiel ersonnen;

Preis dem edlern Sinn zumeist,

Dem aus diesem Bronnen

Quellen frisch von Tag zu Tag,

Zug um Zug und Schach fiir Schach,
Reine Lebenswonnen.

Preis der deutschen Kunst und Kraft,

Die auf diesen Felden

Jeher grofles, schones schafft,

Viel Triumph kann melden.

Preis den Siegern im Turnier,

Preis vor allen Deutschlands Zier,
Unserm Jubelhelden!

Preis dem groflen Vaterland,

Dessen Hauch wir spiiren;

‘Wo von Schranken nicht gebannt

Wir uns Ziele kiiren:

Nord und Siid wie Ost und West

Heut zum deutschen Bunde fest
Treuvereint sich fiihren.
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In dem lang geplanten Bau,

Der heut wird vollendet,

Hoher Geist stets aufwiirts schau,

Edlem zugewendet.

Jeder soll willkommen sein,

Der nur einen kleinen Stein
Solchem Streben spendet.

Dass zum Spiele reiner Trieb,

Lust mit Ernst erstarke;

Rittersinn und Bruderlieb’

Sei des Schachfreunds Marke.

Dass voll edlen Lebens Frucht

Stolz hinzieh’ von Bucht zu Bucht
Unsres Bundes Barke.'

Aber wer uns fiibret ein,

Zu so edlem Streben,

Thm den hochsten Preis zu weihn

‘Wir die Gléser heben:

Der ein Glanz in solchem Fach,

Der ein Stolz des deutschen Schach,
Anderssen soll leben!

Herr Geheimrat Gottschall verkiindete jetzt die Sieger des Haupttur-
niers und brachte jedem einzelnen derselben unter Bezugnahme auf den
errungenen Preis ein Hoch aus; ebenso Herr Dr. Schwede den Siegern des
Problemturniers, in welchem ihm das Schiedsrichteramt iibertragen
worden war und itber welches er kurzen Bericht erstattete. Der erste Preis
fiel Herrn Joh. Berger in Graz, der zweite Herrn Karl Kondelik in Prag
zu. Wir lassen die pramiirten Probleme nebst ihren Losungen im ,,Anhang*
folgen. ' :

In Anschluss an die soeben den Siegern und Meistern dargebrachten
Toaste gedachte Herr Dr. Max Lange desjenigen deutschen Meisters,
welcher, im kaiserlichen Dienst im Ausland weilend, doch mit seinen Ge-
danken bei allen deutschen Schachfesten stets gegenwirtig ist und diese
Teilnahme auch diesmal durch ein an den Jubilar gerichtetes, dessen prak-
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tische wie theoretische Tiichtigkeit im Schachspiel in das hellste Licht setzen-
des Schreiben bekundet hatte. Herr von Heydebrand und der Lasa,
Gesandter des deutschen Reichs am dénischen Hofe, sclufieb folgendes:

,,Kopenhagen, 14. Juli 1877.

,,verehrtester Freund und Landsmann!

,Das seltene Fest, das Sie jetzt begehen, und zu dem auch ich meinen
aufrichtigsten Glicckwunsch Ihnen hiermit sende, veranlasst mich iiberdies
zu einigen Bemerkungen, die Sie bei gelegener Zeit lesen mogen. Eiliges
enthalten dieselben nicht.

,,JFast unser ganzes Leben ist gleichzeitig dahingegangen, und wir sind
dabei auf einem bestimmten Gebiete, dem des Schach, mit unseren ernsten
Bestrebungen zusammengetroffen. Aber wahrend ich, in Ausfithrung von
Bilguers Plan, mich bestrebte, ans dem vorhandenen Material und den aller-
warts neu auftauchenden Ideen ein Kompendium der iiblichen Spielarten her-
zustellen und dieses widerholentlich zu erginzen, war Ihnen die lebens-
frischere Aufgabe zugefallen, praktisch am Brette altes zu priifen und neues
daneben einzufithren. Sie konnten damit im tiglichen Kampfe nicht allein
zu Hause grofies erreichen, sondern das gewonnene auch weithin im Aus-
lande zur Anerkennung bringen. Am gegenwﬁrﬁgen Jubelfeste wird Thnen
sicherlich von allen Seiten zugerufen werden, dass Sie den deutschen Schach-
ruhm hoch und weit in Ehren erhoben haben. Ihnen war es zugleich be-
schieden, nachhaltiger als Morphy und ahnlich wie einst Labourdonnais auch
in strategischer Hinsicht erweiternd mitzuwirken. Das Genie des grofen
franzosischen Meisters hat seiner Zeit Epoche gemacht, namentlich mit dem
Angriff im Damengambit und mit der Verteidigung einer geschlossenen Partie.
Aus Morphys Wettkiampfen hingegen, so iberwiltigend sein praktisches
Talent und so korrekt jeder seiner Ziige war, hat doch die Strategik eine
neue Bereicherung nicht entnommen. Kein Spiel, so viel ich wiisste, hat
durch den unbesiegten Amerikaner eine merkliche Aenderung in seiner Be-
handlung erfahren. Ihre Einwirkung auf zahlreiche Anfinge, und, um nur
einen zu nennen, auf das Gambit Evans, ist aber keinem der um Sie ver-
sammelten Schachfreunde unbekannt.

»Sehr wol erinnere ich mich der entlegenen Zeit, als vor etwa vierzig
Jahren Bledow, nach einer Schachreise, bei der er auch Breslau beriihrt hatte,
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eines starken Spielers gedachte, von dem er bedeutendes erwartete. Dies
war das erste Mal, dass ich Ihren Namen horte, in jemer theoretisch noch
wenig entwickelten Periode, in der die deutschen Spieler erst anfingen aus
dem Kreise ihrer beschriinkten Kombinationen herauszutreten und auf neuere
Erweiterungen einzugehen. Zur Charakteristik jener Zeit brauche ich wol
nur an die ibliche Partie 1. e2—e4 e7T—ed 2. Sg1—f3 d7—d6 3. d2—d4
f7—f5 etc. und das ausgeprigte Philidorsche Gambit, neben dem giuoco piano
4. ¢2—c3 mit der konstanten Erwiderung 4. . . . . d7—d6 oder 4. . . . Dd8—eT7
zu erinnern. Das schottische Gambit, gewohnlich mit der Fortsetzung
4. Lfl—c4 Lf8—cb 5. c2—c3 d4—d3, oder das Evansgambit waren noch
ziemlich selten, und Muzio nebst Laufergambit fingen damals erst an niher
erforscht zu werden. Auch von der richtigen Behandlung des sizilianischen
Spieles war man noch ziemlich fern, und das Gambit mit dem Turmbauern
3. Sgl—f3 gT7—gb 4. h2—h4, von dem spiiter so reichlicher Gebrauch ge-
macht wurde, blieb noch fast unberiicksichtigt. Génzlich vernachlassigt oder
selbst unbekannt waren aber der Zug des Lopez, das russische Springerspiel
und die Wiener Partie.

,, Wie hat sich aber das Spiel seitdem in allen Gebieten reicher gestaltet,
wie viele Partien sind indess auch, nachdem sie in der Gunst gestiegen waren,
wider als verfehlt bei Seite gesetzt worden! Welche Umwandlungen liegen
nicht allein schon zwischen der gedachten Bledowschen Periode und Ihrem
ersten grofen Londoner Siege, der 1851 einen so unvergleichlichen Auf-
schwung der Begeisterung in ganz Deutschland hervorrief!

»Inzwischen waren Turmbauer- und Laufergambit, sowie das Lopezspiel
und die Partie 1. e2—e4 e7—eb 2. Sg1—f3 Sb8—c6 (3. Lfl—c4 Lf8—cH
4. c2—c3 Sg8—16) 3. Lfl—c4 Sg8—16 4. Sf3—gb d7—db 5. e4—dbH: Sc6—ab
etc., nebst Evans und allen sogenannten geschlossenen Spielen in den Vorder-
grund getreten.

»Welche Verinderung lisst uns dann aber wider die Zeit Ihres Glanz-
‘moments in Baden im Jahre 1870 erkennen. Muzio- und Turmbanergambit
haben fast aufgehort, auch das einfache giuoco piano ist verlassen, und zu
1. e2—e4 c7—cb hat der Verteidigende kein Zutrauen mehr; tiberhaupt sind
die geschlossenen Spiele viel weniger beliebt als zur Zeit des grofen Kampfes
zwischen Staunton und St.- Amant. Hingegen sehen wir Evans, Lopez und
Hamppes Wiener Partie noch stetig an Ansehen zunehmen. Daneben hat
aber auch, und dies scheint mir besonders wichtig zur Bezeichnung des Fort-
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schritts, eine in mehrfacher Hinsicht verinderte Beurteilung des Positions-
wertes und eine von der fritheren Taktik nicht selten abweichende Behandlung
im Spiele iiberhaupt Eingang gefunden, die gewiss auch noch heute weiter
ausgebildet werden wird. Nicht allein, dass der Angriff im allgemeinen
hoher geschiitzt wird und dass man mehr als sonst gedriickte Stellungen,
selbst wenn Bauerngewinn damit gesichert erscheint, vermeidet, sondern es
zeigt sich sogar ein Unterschied in der Verwendung von gewissen Stiicken.
Der Angriffslaufer, der zumeist nur auf c4 (c5) oder d3 (d6) stehen sollte,
wird ohne Bedenken statt dessen oft nach e7 gezogen, selbst wenn ihn d7—d6
auf die Linge einschlieBt. In anderen Spielen zieht man neuerdings die
Léufer héufig im Angriff, und noch mehr in der Verteidigung, nachdem der
Springerbauer einen Schritt vorgeriickt ist, schrig vor den Turm. Dieses
Verfahren lenkt den Angriffsliufer ganz von der Richtung ab, die ihm
sonst allein angewiesen wurde, und fithrt auch noch zu anderen Konse-
quenzen.

.,Hinsichtlich des Wertes der Rochade haben sich in einigen Fillen die
Anschauungen ebenfalls getindert. Allgaier, dessen Meinung lange bei uns
Geltung hatte, wollte nichts vom Laufergambit wissen und hielt 3. Sg1—f3
fiir durchaus notig, um Dd8—h4 1 zu verhindern, ,,wodurch sonst das ganze
Spiel zerrissen wiirde®. Sp#ter verlor die Stérung der Rochade aber ihr
klassisches, vermutlich auch schon von Philidor bezweifeltes Ansehen, und
jetzt gilt das Laufergambit nicht allein fiir vollkommen sicher, sondern kénnte
nach der Ansicht einiger Spieler sogar gegen jegliche Verteidigung den Weifien
einen gewissen Vorteil gewihren.

»Eerner begegnen wir nicht selten dem eigentiimlichen, ebenfalls die
Rochade aufgebenden Anfang: 1. e2—e4 e7—eb 2. Sb1—c3 Sh8—c6 3.f2—f4
eb—f4: 4. i2—d4 Dd8—h4 1 5. Kel—e2 etc., ohne dass bisher eine allseitig
anerkannte Widerlegung dagegen ans Licht getreten wire. Hier ist indessen
nicht allein die Stellung des Konigs beachtenswert, sondern auch schon der
Zug 2. Sbl—c3, mit dem vormals der Anziehende nicht leicht dem Bauern
c2 den Weg zu sperren pflegte. In der ersten Ausgabe des Bilguerschen
Handbuchs ist 2. Sbl—c3 noch nicht erwihnt, aufier mit einem einzigen
Worte auf S. 217. Ich lernte némlich den Zug erst von Hamppe 1845 in Wien
kennen oder vielmehr heachten, legte-ihm aber selbst dann nur geringen Wert
bei, da mir zufillig in den vorgekommenen Spielen die Verteidigung
2..... Sg8—f6 3. f2—f4 d7—d5 gliickte. Dieselbe hatte Jinisch drei
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Jahre zuvor als mindestens geniigend mit dem Bemerken in der Analyse
nouvelle angegeben, dass die Partie unter guten Spielern eigentlich nicht
vorkomme.

»Ich habe mich spiter oftmals an diesen Ausspruch, der mir doch seiner
Zeit berechtigt erschienen war, wider erinnert und dabei meine Reflexionen
iiber den miaBigen Wert gemacht, den Autorititen, und selbst die besten, fiir
die Schachpraxis haben.

»Auch in anderen Threr eigenen Partien hat Sbl—c3 seitdem als An-
griffszug Aufnahme gefunden. Ich sehe dabei von einer namentlich in Eng-
land héufig und schon lange gespielten Variante 1. €2—e4 e7—e5 2. Sg1—{3
Sb8—c6 3. Lfl—c4 Lf8—cb 4. Sbl—c3 mit sehr verschiedenen Ziigeum-
stellungen ab und denke vielmehr an das neuere Spiel 1. e2—e4 e7T—e6
2. d2—d4 d7—d5 3. Sb1—c3. Jinisch hielt, selbst in seinen letzten Lebens-
jahren, den Zug des Springers hier fiir ungeeignet, da es ihm gewissermafien
als ein Beruf des Anziehenden erschien, das Vorriicken von ¢2—c4, wenn
dieses in erreichbarer Aussicht stand, nicht zu verstellen. Er konnte aber
der Spielart 3. Sb1—c3 doch keine Schwiche nachweisen und hat deshalb
auch die Praxis nicht von dem Zuge abzuschrecken vermocht.

- ,,Die Umwandlungen, die nach und nach stattgefunden haben, und die
sich noch jetzt vorbereiten, sind so zahlreich, dass ich sie auch nicht an-
nihernd alle andeuten konnte; sie verteilen sich iiber simmtliche Eréffnungen.
Aber ich brauche sie Ihnen auch nicht speziell vorzufiihren, da Sie meine
Behauptung, dass sich erstaunlich viel seit der Zeit von Ihrem und meinem
ersten Eintreten in das Spiel geindert habe, und dass wir noch immer in
einer fortdauernden Aufschwungsperiode leben, ohnehin als richtig aner-
kennen werden. Nur ein Spiel méchte ich noch als besonderen Typus hervor-
heben. Uns war aus alter Zeit ein groSer und ohne Zweifel innerhalb be-
stimmter Grenzen wolberechtigter-Respekt vor geschlossenen Mittelbauern
iiberkommen. In dies harmonische Prinzip machte der zwar lingst bekannte,
aber doch erst von England mit Erfolg ausgehende ,schottische Gambit-*
Zug d2—d4, der zur Beschleunigung des Angriffs auf Vollstindigkeit des
Zentrums verzichtete, eine entschiedene Bresche. Noch weiter ging man im
Muziogambit, wo der Konigsbauer e4—ed weggegeben wurde, um die An-
griffspunkte zu vermehren. Endlich kam bei der Eréffnung 1. e2—e4 e7—eb
2. Sg1—f3 Sb8—c6 3. d2—d4 ed—d4: 4. Sf3—d4: Dd8—h4 Horwitz, den
Sie vielleicht wie ich frither personlich gekannt oder wenigstens in London
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geseben haben miissen, auf den Gedanken, 5. Sd4—b5 zu ziehen und ganz
von der Mitte zu abstrahiren, denn es folgt 5. . . . . Dh4—e4# 6. Lf1—e2
oder Lcl—e3 uw 8. w. Bilguers Handbuch hielt anfangs dieses Spiel far
unvorsichtig, da es schien, WeiB konne wegen seiner rechts und links ge-
trennten Bauern auf die Dauer keine Kraft entwickeln und Schwarz werde
Bauer d7 bald vorbringen und gut stehen. Jetzt hegt man mehr Zweifel iiber
das schwarze Spiel und hat iiberdies mit 5. Sd4—f3 noch eine neae Wendung
in dbnlichem Sinne wie die frithere Variante in Anwendung gebracht.

,.Es wire gewiss eine lohnende Arbeit, wenn jemand die Entwicklung
im heutigen Schach eingehend charakterisiren und die Aufeinanderfolge der
Epochen an der verschiedenen Behandlung der Spiele, am Auftauchen und
Verschwinden gewisser Varianten und an der modifizirten Strategik durch
eine Reihe erlauternder Partien nachweisen wollte. Niemand ware dazu wol
80 geeignet wie Sie selbst, da Sie durch alle Phasen praktisch mit hindurch
gegangen sind und noch heute riistig auf dem Platze stehen. Eine mit Partien
belegte chronologische Schilderung Ihres Schachlebens wiirde sich namentlich
so einrichten lassen, dass dieselbe dem angedeuteten Plane entspriiche. Sie
wiirde Thnen, meine ich, keine iibermaBigen Schwierigkeiten darbieten und
hitte den Vorteil, das allgemein niitzliche an speziell interessantes zeit-
gemif anzukniipfen. Ich habe wol auch meinerseits zuweilen an #hnliches
oder an die fortlaufende Mitteilung von Neuerungen gedacht, wie diese jetzt
von Herrn Dr. Schwede verdienstlicherweise in der Schachzeitung begonnen
sind; aber ich konnte mich zur Ausfiihrung solcher Entwiirfe nicht fiir be-
rufen oder hinlénglich befihigt halten. Bei der jiingsten Bearbeitung des
Handbuchs, die, wie Sie wissen, fiir mich jedenfalls die letzte bleibt, habe
ich gefiihlt, dass ich den neuen Stoff doch, trotz aller angewandten Miihe,
nicht mehr recht beherrschte. Ich konnte oft nur registriren, was ich an
verschiedenen Stellen vorfand, und musste es dabei nicht selten an der rechten
Verbindung mit dem alten oder an einer wiinschbaren weiteren Ausfithrung
fehlen lassen. Daneben gewann ich es aber nicht iiber mich, veraltete Sachen,
wie es wol hitte geschehen konnen, fortzulassen. Dieselben kamen mir
zum Teil als Jugenderinnerungen, die immer fest haften, doch nicht gleich-
giltig vor, und ferner mochte ich mir auch nicht, da ich der Praxis schon
so lange entriickt bin, ein entscheidendes Urteil dariiber gestatten, was ohne
Schaden zu beseitigen wire und was nicht. Dabei kommt auch noch in Be-
tracht, dass die universelle Bedeutung des Buches und nicht allein sein Ge-
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brauch in Deutschland von mir stets im Auge behalten wurde. Ich vermute
indess doch, dass die Abstriche in den Tabellen reichlich vorzunehmen wiren,
und dass ein neuer Bearbeiter, wenn er an den alten Bilguer mit frischem
Mut herantreten wollte, ihm ein sehr verindertes Aussehen geben wiirde.
Fiir das Gesammtbild der Gegenwart passt eben nicht mehr der alte Rahmen.
Freilich dachte ich nach dem Erscheinen der ersten Ausgabe des Handbuchs
1843 wesentlich anders iiber die Dauer des Werkes. Damals meinte ich
bleibendes geleistet zii haben, das nur stellenweise ergénzt und hier und da
berichtigt zu werden brauchte. Der Aenderungen und Zusitze sind aber bei
den folgenden Ausgaben so viele geworden und dringen sich immer wieder
in solcher Menge aus den Schacherzeugnissen aller Linder herbei, dass ich
am Schlusse meiner Tatigkeit, weit entfernt von der jugendlichen Zuversicht,
nunmehr bekennen muss, im Handbuch doch an keiner Stelle fertig geworden
zu sein. Es bleibt mir nur, mit Epikur bei Seneka zu sagen: nemo non ita
exit e vita, tamquam modo intraverd. .

,,Bei meinem persénlichen Festhalten an den alten Varianten wiirde die
als Aufgabe fiir Sie empfohlene Darstellung der Spielumwandlungen, wenn
ich selbst diese Arbeit vornehmen konnte und wollte, gewiss nicht frei von
Vorurteilen gegen die Neuerungen ausfallen. Mich warnen in dieser Be-
ziehung die Beispiele von auffilligen Schwiichen voraufgegangener Theoretiker,
namentlich von Lewis und Janisch, denen beiden wir iibrigens die bedeu-
tendsten Fortschritte im Spiele verdanken. Der erstere sagte 1831, Schwarz
solle im giuoco piano auf 4. ¢2—c3, obwol 4. . . . . Sg8—f6 ohne Gefahr
geschehen konne, doch lieber 4. . . . . d7—d6 tun; wenn dann 5. d2—d4
eb—d4: 6. c3—d4: folge, stelle zwar Weil zwei Bauern geschlossen in die
Mitte, man konne aber nicht behaupten, dass sein Spiel deshalb gerade besser
sei als das schwarze. Diese Aeuflerungen, die uns eigentlich im unklaren
dariiber lassen, ob iiberhaupt vollige Ausgleichung bei der Verteidigung des
giuoco piano zu erreichen sei, hat Lewis unverindert 1842 in einer angeblich
sorgsam revidirten neuen Auflage, S. 95, 104 und 123, zu einer Zeit wider-
holt, als in Folge einer berithmten Korrespondenzpartie zwischen Paris und
London der Verteidigungszug4. . . .. d7—d6 schon in Misskredit gekommen
war. Man sieht also, dass Lewis sich in diesem Punkte von den einmal ge-
wonnenen Anschauungen durch spitere Erfahrungen nicht mehr abbringen
lieB. Aehnliches habe ich auch bei Jinisch wahrzunehmen Gelegenheit gehabt.
Dieser Analytiker, der sich besonders bemiihte, Schérfe und Konsequenz in
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die Beurteilung der Stellungen und Spiele zu bringen, und der oft mit Erfolg
das vor ihm so hiufige ,steht ungefihr gleich niher untersuchte, hat sich
doch nie von dem Gedanken ganz los machen kénnen, die bekannten Phili-
dorschen Grundsitze bildeten allein und iiberall die Basis des Spiels fiir An-
griff und Verteidigung. Ich hatte es mir in Aufsitzen der Schachzeitung und
sonst angelegen sein lassen, den Wert des Bauernprinzips auf sein richtiges
Mag bei den verschiedenen Eroffnungen und iiberhaupt im Gegensatz zur
Verwendung der Offiziere, namentlich auch durch Beispiele ans Jinischs
eigenen Schriften, zuriickzufithren. Letzterer erkannte in Briefen an mich
die Richtigkeit des Raisonnements wol an, kam aber dennoch von Zeit zu Zeit
und bis zuletzt immer wider auf die ausschliefliche Geltung jener Grund-
sitze offentlich zuriick. Dies haben Sie iibrigens auch wol schon aus den
Bemerkungen entnehmen kénnen, welche ich vorher bei Besprechung des
Zuges Sbl—c3 iiber meinen dahingeschiedenen Freund machte.

»Jm Hinblick auf das eben geschilderte unzeitgemife Verhalten der
beiden berithmtesten Theoretiker bin ich nun der Ueberzeugung, dass die
richtige Wiirdigung der Neuerungen im Schach und das entscheidende Urteil,
ob eine Spielweise oder Variante als abgetan anzusehen ist, nur von einem
noch in frischer Praxis stehenden, erfahrenen Meister wird ausgehen konnen.
Wer sollte dann aber wol mehr als Sie, geehrtester Herr Professor, im Stande
sein, uns die zahlreichen Wandlungen der Spielarten anschaulich zu machen ?
Und méchten Sie dabei etwa meinen, doch nicht allein dies Thema in Angriff
nehmen zu dirfen, so fande sich zuversichtlich im Kreise der vereinigten
Meister die geeignete Kraft, um mit Ihnen gemeinsam die Arbeit auszufiihren.
Es wiirde mir zu grofer Befriedigung gereichen und wol auch ein schénes
Ergebnis des jetzigen Kongresses sein, wenn der angeregte Gedanke in der
hier entwickelten oder in einer dhnlichen Gestalt verwirklicht werden kénnte.
Ich habe mir erlaubt schriftlich fir denselben Ihr Interesse zu erwecken, da
ich zu meinem Bedauern nicht sehe, ob und wann ich das Vergniigen haben
kann, Sie wider, wie zuweilen in alten Zeiten, in Breslau aufzusuchen und
miindlich die Sache zu besprechen. Die Veranlassungen, die mich einst nach
dem Norden Schlesiens und spiter nach Warmbrunn fithrten, sind leider
alle durch den ‘Tod der mir am néchsten gestandenen Personen geschwunden.
Indess gebe ich doch die Hoffnung nicht auf, dass wir uns wenigstens an
einem dritten Orte, vielleicht bei Gelegenheit einer anderen Schachversamm-
lung, wider treffen mégen. Bis dahin wollte ich aber mit meiner jetzigen

———— - ey - —
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Aufforderung, der sich bestimmt anch. andere Schachfreunde, wenn sie darum
wiissten, anschliefen wiirden, nicht warten.

,»Mit dem Ausdruck fortdauernder Freundschaft

S Thr
aufrichtigst ergebener
von der Lasa.

An die Verlesung dieses Schreibens kniipfte Herr Dr. Max Lange das
Ersuchen, den Verfasser desselben, welcher dem: deutschen Schach auch im
Ausland ein warmes Herz bewahrt und wesentliche Dienste geleistet habe,
ein Hoch darzubringen. Der Aufforderung wurde in begeisterter Weise
Folge gegeben; das Komitee erhielt den: Auftrag, Herrn v. d. Lasa hiervon
telegraphisch in Kenntnis zu setzen.

Ein Trinkspruch auf die Damen oder vielmehr auf die Dame durfte
selbstverstiandlich nicht fehlen; denselben tibernahm in dankenswerter Weise
Herr Professor Dr. Franke aus Celle durch den Vortrag der nachstehenden
improvisirten Verse, die von der Versammlung mit lebhaftem Beifall belohnt
wurden:

Als wir aus der Ferne hergezogen,
Schwammen wir auf griiner Hoffnung Wogen:
Vor uns stand ein Zauber zart und mild.

Ja, wir triumten, dass an diesem Feste

Aus dem Schwarm der minnlich ernsten Giiste
‘Winken wiird’ manch holdes Frauenbild.

Billig war, gerecht war unser Hoffen;
Denn wer hiitte je im Schach getroffen,
‘Was der Siegeskraft sich gleichen mag,
Die die Dame trigt in ihren Hinden?
Drum den Damen Huldigung zu- spenden
Hofften wir am Ehrentag des Schach.

Aber ach, nur eine einz’ge zieret

Unsre Tafel, die sich fast verlieret

In der Minner feierschwarzem Chor.

Drum wolan: nehmt eine denn fiir alle,

Klingt und singt mit dankesfrohem Schalle:

Hoch den Frauen! Hoch der Braut zuvor! —
Schallopp, Leipziger Schachkongress.
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Herr Biirgermeister und Stadtrichter von Leitner aus Tessin in
Mecklenburg, einer der treuesten Anhénger und Verehrer des Altmeisters,
der sich an den Kimpfen des Kongresses selbst nicht beteiligte, dessen ehr-
wiirdiges graues Haupt aber fast regelmiflig an demjenigen Tisch zu erblicken
war, wo Anderssen am Brett saB, iiberbrachte demselben in #uBerst launigen
Worten, die sich der beifilligsten Heiterkeit der Versammlung erfreuten, die
Ehrenmitgliedschaft des aus 29 wirklichen und einigen zwanzig Ehrenmit-
gliedern bestehenden Tessiner Schachklubs; Herr Dr. Schmid aus Dresden
erklirte, dass der Dresdener Klub, welcher von dem gleichen Gefiihl der Ver-
ehrung fiir den Jubilar getragen werde, nur deshalb von seiner Ernennung
zum Ehrenmitglied Abstand genommen habe, weil er sich nicht wirdig
erachte, sich mit dem Namen eines solchen Ehrenmitgliedes zu schmicken.

Auch sonst fehlte es nicht an zahlreichen Beweisen der Aufmerksamkeit
fir den gefeierten Meister. Der Berliner Schachklub sandte anf dem Wege
des Drats ,,Gliickwunsch und Grufi dem GroBmeister, der zu der Wissenschaft
das Spiel gesellt und in dem Spiel die Wissenschaft bestellt*; und viele andere
Briefe und Depeschen aus allen Teilen Deutschlands bekundeten die allseitige
herzlichste Teilnahme an dem seltenen Feste.

Nunmehr unberiog sich Herr Referendar Kahne aus Magdeburg der
Aufgabe, die Verdienste, welche sich der Schatzmeister des Kongresses Herr
H. Zwanzig um das Zustandekommen des gegenwirtigen Kongresses und
dadurch um die dem Anschein nach nunmehr gesicherte Grindung des
allgemeinen deutschen Schachbundes erworben, in das gebiihrende Licht zu
stellen, und ersuchte die Versammlung, auf das Wol des Herrn Zwanzig ein
feuriges Hoch erschallen zu lassen; Professor Anderssen kniipfte hieran die
Bemerkung, dass ihm durch Herrn Zwanzig die Gelegenheit zu einem seiner
bedeutendsten Triumphe gegeben worden sei durch eine im Jahre 1876 zu
Leipzig gespielte Beratungspartie, in welcher er (Anderssen) mit zwei Ver-
biindeten gegen zwei und Zwanzig siegreich gekimpft habe. Herr Zwanzig
sprach seinen Dank fiir die ihm erwiesene Ehre aus und brachte denjenigen
seine Anerkennung dar, welche das Werk durch ihre Unterstiitzung zu einem
so schonen Abschluss gefiihrt hatten.

Die Reihe der Tischreden wurde jetzt geschlossen und unter dem Vor-
sitz des Herrn Dr. Rudolf Gottschall zu den eigentlichen Beratungen
wegen Griindung des deutschen Schachbundes geschritten. Das
Wort zur Motivirung ergriff der unermiidliche Vorkimpfer in Bundes-
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angelegenheiten Dr. Max Lange. Er fihrte aus, dass es ein allgemeiner
Zug der Zeit sei, bestimmte Interessen nicht in einzelnen Vereinen, sondern
dariiber hinausgehend, sich nicht an das lokale bindend, grof8zuziehen und
zu pflegen. Es sei der Gedanke zum Durchbruch gekommen, die Konstituirung
eines deutschen Schachbundes, welcher nicht nur einzelne Vereine in sich
begreife, sondern ein grofies Schachwesen bilde, anzubahnen. Hoch iiber allen
Meinungsverschiedenheiten, fern von jedem politischen Parteistandpunkt,
sei es das Schach, welches wolberufen sei, die Idee gemeinsamen Wirkens und
Schaffens in einem Bund zu verwirklichen. Deshalb wolle man einen all-
gemeinen Schachbund errichten, welcher die Interessen der Schachfreunde
vertrete, in Wanderversammlungen mit wechselndem Vorort in bestimmten
Zeiten die Bedeutung des Spiels wachrufe und es belebe.

Nach dieser Motivirung, und nachdem durch die im Beginn des Fest-
essens gehorten, von begeisterter Zustimmung der Anwesenden begleiteten
Reden das allgemeine Einverstindnis in dieser Hinsicht bereits hinlinglich
bekundet war, bedurfte es langer Erorterungen nicht mehr. Zwar drohte zu-
niachst die Frage, ob der Bund iiber die politischen Grenzen Deutschlands
hinaus Ausdehnung finden solle oder nicht, die Gemiiter zu ernstlichem Streit
zu entflammen; doch geniigte der Hinweis von Dr. Max Lange auf die zu
allen Zeiten bestandene Verschiedenheit dieser Grenzen, um nach einigem
Hin- und Herreden diese in der Tat duBerst inopportune Frage fallen zu lassen.
Auf weitere Spezialititen einzugehen, verbot sich bei der Lage der Dinge von
selbst; man konnte auch um so eher darauf verzichten, als ja das Leipziger
Komitee das in es gesetzte Vertrauen in jeder Beziehung vollkommen gerecht-
fertigt hatte. Man beschrénkte sich deshalb auf folgende allgemeine Beschliisse:

1. Es wird ein deutscher Schachbund gegriindet, der alle zwei Jahre einen
Schachkongress veranstaltet.

2. Der erste Kongress des Bundes findet 1879 zu Leipzig statt; auf dem-
selben wird dber die Organisation des Bundes endgiltiger Beschluss
gefasst werden.

3. Auf jedem Kongress wird bestimmt, an welchem Ort der niachste Kon-
gress stattfindet. :

4. Herr Zwanzig, welcher die Befugnis erhilt, sich mit anderen Herren
nach seiner Wahl zu einem Komitee zu vereinigen, wird beauftragt, die
erforderlichen Schritte zur Ausfithrung der Beschliisse unter 1 und 2

zu tun.
5*
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Das Programm fiir den Mittwoch war hiermit erfillt; die Teilnehmer
am Festessen und an der darauf folgenden Beratung trennten sich in der
Ueberzeugung, dass nunmehr der Grundstein zu dem Gebiude gelegt sei,
dessen Kronung im Jahre 1879 stattfinden soll. Und dass diese Ueberzeugung
keine eitle war, lehren die inzwischen eingetretenen Ereignisse; dank der
hingebenden Firsorge der Leipziger Baumeister, dank der eifrigen Mittatig-
keit der verschiedenen Schachvereine, insbesondere des westdeutschen Schach-
bundes, der sich dem deutschen Schachbund bereits durch Statutbestimmung
angeschlossen hat, schreitet der Bau riistig vorwirts, und mit Zuversicht
darf man hoffen, dass die bauenden nicht miide werden und dass ihren
Bemiihungen der verdiente Erfolg nicht fehlen wird. In diesem Sinne mit-
zuarbeiten und nach Kriften zur Vollendung des Baues beizutragen ist die
Pflicht jedes deutschen Schachvereins, ist die Pflicht jedes einzelnen Schach-
freundes; durch die Fertigstellung des begonnenen Werkes wird Deutschland
sich den anderen Nationen, welche ihm vorangegangen sind, auch auf diesem
Felde wiirdig an die Seite stellen.

Fahren wir in dem Bericht itber den Verlauf des Kongresses fort. -

Am nichsten Tage, Donnerstag den 19. Juli, fand wihrend der Mittags-
pause im hinteren Garten des Schiitzenhauses eine phetographische
Aufnahnie der noch anwesenden Teilnehmer des Kongresses statt. Dieselbe
wurde von -dem Photographen Herrn Karl Bellach in Leipzig ausgefithrt und
lieferte ein recht gelungenes Bild, auf dem fast alle der bisher genannten
Turnierkampfer, sowie die Leipziger Koryphaen Dr. Gottschall, Dr. Max
Lange, H. Zwanzig u. a. zu erblicken sind.

Das Blindlingsspiel, welches E. Schallopp am Abend desselben
Tages zum besten gab, litt unter der Ungunst der Verhiltnisse. Der Blind-
lingsspieler hatte im Lauf des Tages bereits zwei Partien im Meisterturnier
gespielt, von denen wenigstens die erste, ziemlich lange dauernde Partie gegen
Metger ihm doch einigermafien mitgenommen hatte; er erlangte daher kein
8o gilnstiges Resultat, wie er es auf fritheren Kongressen wol aufzuweisen
hatte: er gewann drei Partien, verlor vier und machte eine remis. Am besten
durchgefiihrt war wol die Nr. 1 der Produktion, die wir als Nr. 94 unter den
gespielten Partien mit abdrucken; der zu schneller Entscheidung fiihrende
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22. Zug des Blindlingsspielers iberraschte viele selbst der stirkeren als
Zuschauer anwesenden Spieler.

Dem am Freitag Vormittag stattfindenden Léosungsturnier wurde die
im Problemturnier primiirte Kondeliksche Aufgabe Nr. 1 zu Grunde gelegt.
Ein Losungsturnier bietet fiir den Laien gewiss ein sonderbares Bild dar.
Bei Turnierpartien sieht man doch wenigstens zwei Personen am Brett
cinander gegeniiber, darf also annehmen, dass diese beiden miteinander
kimpfen, wennschon man vielleicht lange Zeit zugegen sein kann, ehe ein
einziger Zug geschieht, und von den Spielern kein Lebenszeichen wahrnimmt
auBler etwa dem Ticken der in Gang befindlichen Turnieruhren; nun aber
denke man sich an verschiedenen einzelnen Tischen je eine Person, bald den
Kopf in die Hiinde gestiitzt und unverwandt das Schachbrett mit einzelnen
aufgestellten Figuren anschauend, bald mit grofiter Beweglichkeit die Steine
hin- und herschiebend und wider auf ihre Plitze stellend, um dann mit einem
Kopfschiitteln den Anfang zu neuem Gritbeln zu machen. — Den ausgesetzten
Preis von 20 Mark fiir die erste schriftlich eingereichte richtige Lésung errang
Herr Ernst Fliigel aus Prenzlau.

Am Sonnabend wurde das Meisterturnier, wie bereits mitgeteilt, bis auf
die Entscheidungspartie zwischen Anderssen und Zukertort zu Ende gefiihrt;
am Sonntag Nachmittag wurde eine Beratungspartie veranstaltet, in
welcher L. Paulsen, Dr. Goring und Metger die weien, Anderssen,
Zukertort und Dr. Schmid, welcher es erméglicht hatte, nach Leipzig
zuriickzukehren und noch einige Tage daselbst zuzubringen, die schwarzen
Steine erhielten. Die Partie dauerte von 4 bis 117/, Uhr, zéhlte 63 Ziige und
wurde von der nachziehenden Partei gewonnen.

Am Montag, den 23. Juli Vormittags, spielten Anderssen und Zukertort
ihre Entscheidungspartie um den zweiten und dritten Preis im Meisterturnier, '
und damit hatte der Kongress seine offizielle Endschaft erreicht. Auf Ver-
anlassung des Komitees hatten sich indess die beiden ersten Sieger, Paulsen
und Anderssen, bereit finden lassen, einen Separatwettkampf mitein-
ander auszufechten, fiir welchen allerdings nur ein geringer Preis noch hatte
ausgesetzt werden konnen. Als Sieger sollte derjenige gelten, der zuerst finf
Partien gewann; das Amt eines Beisitzers oder Ehrenrichters war Herrn
H. Zwanzig uibertragen worden. Dieser Wettkampf nahm am Montag Nach-
mittag' seinen Anfang; die erste Partie, in welcher Paulsen den Anzug hatte,
wurde von Anderssen gewonnen. Am Dienstag wurden zwei Partien gespielt;
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beide gewann Paulsen. Am Mittwoch gewann Anderssen eine, Paulsen eine;
am Donnerstag wurde nur eine Partie gespielt, die nach 61 Ziigen remis ge-
geben werden musste; am Freitag gewann Paulsen eine, Anderssen eine;
am Sonnabend gewann Paulsen eine Partie und damit den Match. Es waren
somit neun Partien gespielt, von denen Paulsen fiinf, Anderssen drei ge-
wonnen hatte, wihrend eine unentschieden geblieben war. Damit war auch
dieses Nachspiel des Kongresses beendigt.

Schon in den letzten Tagen der ersten Woche, nachdem der Mittelpunkt
der Feier — das Festessen und die Beratung in Betreff der Griindung des
deutschen Schachbundes — voriiber war, hatten viele der Kongressteilnehmer
die gastfreundlichen Mauern Leipzigs verlassen; immerhin noch grof war
die Anzahl derjenigen, welche den Ausgang des Meisterturniers abwarteten
und am Sonntag oder Montag sich von den Bahnziigen in die Heimat tragen
lieflen, doch nur ein kleines Hauflein blieb auch die zweite Woche hindurch
anwesend. Sie alle aber nahmen bei ihrem Scheiden das Bewusstsein mit
sich, anregende und genussreiche Stunden auf dem Kongress verlebt und zu
einer schonen Feier, welche fiir den weiteren Aufschwung des edlen Spiels
in unserem deutschen Vaterland nicht ohne Wirkung gewesen ist, das ihrige
beigetragen zu haben.



Grespielte Partien.

I. Die Partien des Meisterturniers.

Erste Runde.
Gespielt am 16. Juli, Vormittags.

Nr. 1.-Schottisches Gambit.

Dr.C. Goring. W. Paulsen.

WeiL. Schwarz.
1. e2—ed eT—ed
2. Sgl—f3 Sbh8—c6
8. d2—d4 eb—d4:
4  2—c3 d4—c3:
5. Lfl—c4

Dieses Opfer zweier Bauern erscheint
inkorrekt, doch ist der Nachweis nicht
leicht zu fithren.

5, . . . . . ¢3—b2:
6. Lcl—hb2: Lf8—bd 1
7. Sbl—c3 Sg8—f6
8. Sf3—gb Sc6—ed
9. Lc4—b3 0—0
10. 0—0 d7—dé

Auf 16 folgt mit Vorteil 11. f4.

11, 2—f4 Lbd—chHt
12. Kgl—h1 Se5—gd
13. Sc3—dbd Sf6—d5:
14. Dd1—d5: c7—c6
15. Dd5—d3 h7—h6

Verderblich fiir Schwarz ware es ge-
wesen, auf Qualitdtsgewinn zu spielen.

16. Sg5—h3  Lc8—eb
17. Dd3—c3  Sgi—16
18. Lb3—c2 b7—b5
19. Tf1—f3

Weil hitte den Angriff recht gut
mit 19. ed (b4 20. Dg3) fortsetzen
konnen.

19. Sf6—hb
20. f4—f5 b5—b4
21. Dc3—d3 Le6—c8 -
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22. Lc2—b3

23. Lb3—c4

Die stirkste Fortsetzung wére hier

22, Sf4; auch 22. g4 dirfte einen
starken Angriff ergeben.

a7—ab

23. . . . . ab—ad
24. Tal—f1 ad—a3
25. Lb2—al d6—d5
26. ed—db: c6—d5:
27. Lc4—d5: Lc8—ab
28. Dd3—ed La6—f1:
29. Tf3—fl: Ta8—a6
30. Ded4—c4 Ta6—ab
31. Tfl—d1 Kg8—h7?

Mit Dd8—e7 hiitte Schwarz seinen
materiellen Vorteil bei besserer Po-
sition sichergestellt.

32. Ld5—f3 Tf8—e8

Stellung nach dem 82. Zuge von Schwarz.

33. Dcé—f1
Mit 33. g2—g3 wiirde Weil im
Vorteil geblieben sein, auch wenn
Schwarz die Dame auf dl opfert:
33. g3 Dd14 34. Ldl: Telt 35.Kg2

Gespielte Partien:

Tdl: 36. Df7: Tal: 37. Dh5: Le7
38. Dg6t Kg8 39. De6+ Kf8 40. Sf4
Der von Dr. Goring gewihlte Zug
33. Dc4—f1 erobert allerdings den
Springer h5, iiberlisst jedoch dem
Nachziehenden einen sofort entschei-

denden Angriff.
33. . Dd8—h4
34. g2—g3 Sh5—g3+
35. h2—g3: Dh4—g3:
36. Dfl—g2

Auch bessere Ziige vermogen das
weille Spiel jetzt nicht mehr zu retten.

3. . . .. Te8—elt
37. Sh3—gl  Dg3—h4f
38. Dg2—h2 Dh4—h2%
39. Khl—h2: Les—gl¢
40. Kh2—g2 Tel—dl:
41. Lf3—dl: Lgl—e3
42. Kg2—f3 Le3—d2
43. Ldl—c2 f1—f6
44, Lal—d4 h6—hb
45. Kf3—e2 Ta5—db
46. Ld4—f2 Ld2—c3
47. Lf2—e3 Td5—ed
48. Ke2—f3 Teb—e34
Energisch und entscheidend.
49. Kf3—e3: KhT—h6
50. Lc2—bl  Khé—g5
51. Ke3—f3 h5—h4
52. Kf3—g2 g1—gb6
53. f5—g6: f6—15
54. Kg2—h3 Lc3—f6
55. Lbl—c2  Kgb—g6:
56. Lc2—dl  Kgb6—gd
57. Ldl—a4 Kegb—f4
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58. Kh3—g2 Kf4—e3 61. Ld7—e6 b3—b2
59. Kg2—fl f5—f4 62. Le6—f5 Ke3—d2
60. Lat4—d7 b4—b3 Weill gibt die Partie auf.
Nr. 2. Sizilianische Partie.
S.Winawer. Anderssen. 10. 0—0 d7—de
Weil. Schware. 1. f2—f4 Le8—d7
1. e2—ed cT—ch 12. f4—f5 Ld7—c6
2. Sg1—f3 e7—eb 13. Tfl—el '
3. Sbl—e3 8b8—c6 -Besser wire 13. Kh1, um nach d5°
4. Lfl—bd mit 14. De2, nach Te8 aber mit
Dieser Lauferzug wird vonAnderssen | 14. Lb2 fortzufahren.
kriiftig widerlegt. 13. . . . Tf8—e8
4 . . .. 806—d4 14. Kgl—hl d6—d5
5. Sf3—d4: 15. e4—d5:  Le6—d5:
Der Abtausch engt das weille Spiel 16. Ld3—e4

ein; besser scheint 5. Lc4.

5. . . . .  cb—dd:
6. Sc3—e2  Sg8—16
7. Lb5—ds3

Man sieht, dass 'wegen der ex-
ponirten Stellung des Liufers weder
7. d3 noch 7. Sd4: geschehen darf; er-
steres wiirde durch Dabt, letzteres
. durch Db6 8. c3 €5 Offizierverlust zur
Folge haben. — Etwas besser scheint

7. Bg8 oder 7. €5.
. .. .. L
8. b2—b3 0—0
9. Be2—g3 e6—ed

Durch diesen trefllichen Zug sichert
Schwarz seinen Positionsvorteil und
bereitet das spitere Vordringen des
Zentrums vor. ’

Weifl muss dem Vordringen des
e-Bauern begegnen, tite dies aber
besser mit dem Springer.

16. . d4—d3

Schwarz beutet seine iiberwiegende
Stellung in energischer Weise aus.

17,  ¢2—d3:  L¢b—1f2

Derselbe Zug wire gefolgt, wenn
Weil mit dem Laufer schlug. Aller-
dings behielt Weifl dann mehr Chancen,

die Spiele auszugleichen.
18. Tel—e2 Lf2—g3:
19. h2—g3: Ld5—ed:
20. d3—ed: Dd8—d4
21. Lcl—a3 Sf6—e4:
22. Khl—h2 Ta8—d8

~ Offenbar geht Dglf nebst Sd2:
wegen Td1 nicht an.
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23. Ddl—gl Dd4—d5
24, Tal—el Se4—16
Jetzt darf derBauer d2 wegen 25. Lb4
nicht geschlagen werden.

925. Dgl—fl
25. Dcb niitzt nichts wegen Dd3!
25. Dd5—ab

Um den schwachen Punkt d3 jetzt
mit dem Turm zu besetzen.

26. La3—cl Td8—d3

27. Te2—ed Da5—db

28. Te4—h4 h7—h5

29. Dfl—e2 ed—ed

30. Tel—f1 Sf6—g4 t

31. Kh2—h3

‘Weil sollte dieQualititsofort opfern.

31. . Dd5—d6

32. Tf1—f3

Deckt Weill durch 32. De2—el, so
erlangt Schwarz mit Te8—c8 33.
Lc1—b2 e4—e3 entscheidenden Vor-
teil. Am besten war wol auch jetzt
noch das Qualitatsopfer auf g4.

Stellung nach dem 82. Zuge von Wei8.

Gespielte Partien :

In dieser Position iibersah Schwarz
den sofort entscheidendenZug Te8—c8!
z. B. 33. Td3: Tcl: oder 33. De4: 82t
oder 33. Thb: Sf6 etc.

32 . . Dd6—c6
33. Tf3—fl1 De6—c7

Mit Dc6—d6 hitte Schwarz die
frithere Stellung wider herbeifithren
konnen.

34. De2—el gl—g6
35. Lcl—b2
Damit erlangt Weil einige Angriffs-
chancen.
35. Te8—d8

Es droht nun 36. . . . e4d—e3; das
Qualititsopfer kann jetzt nicht linger
verschoben werden.

36. Thd4—g4:
37. Kh3—g4:

Die Partiec war bei diesem Zuge
wegen Zeitiberschreitung far
Wei verloren, wurde indessen
noch folgendermagfen bis zum 45. Zuge

h5—gd+#

fortgesetat.
37. . Td8—db
38. Tfl—f4 g6—fHF
39. Kgi—gd! Kg8—f8?

Hier gibt Schwarz zum zweiten
Mal den Sieg aus der Hand. Sofort

entscheidend war 39. . . . . f1—f6+
40. Lf6: DhT7 (nebst Kf7).

40. Lb2—f6 Kf8—e8

41. g3—g4 f5—gd+

42. Kgb—gd: Dc7—d7%

43. Kgi—h4 DA7—d6

44. Del—e4t+ Ke8—d7
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45. Ded4—adt .Dd6—c6

Es mangelte nun die Zeit, die Partie
zu Ende zu spielen. Tauscht Weil
in dieser Stellung die Damen durch
46. Dad—c6¥, so nimmt Schwarz mit
dem Konig wider und deckt dann den
Bf7 durch Td5—d7. Den Ba? darf
‘WeiB nach Anderssens Ansicht nicht
schlagen, weil folgen konnte: 46. Da7:
Tf5 47. Tf5: Dedt 48. Kgb Dg2%
49. Kf4 Tf3+ 50. Keb De21 51. Kd4
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Df2t oder 48. Khb Df54 49. Lgh
Dh7t 50. Kg4 Df5t+ 51. KhH Td4.
Auch in der Variante 47. Td4{ mit
derFortsetzungKe6 48. Lgb {6 49. Le3
scheint der Nachziehende im Vorteil
zu bleiben, da er mit 49. . . . . Tddf
50. Dd4: Dg2: 51. Db6+ Kf7 oder
51. Dc4t Dd5 52. Dc8t Kf7 dem
ewigen Schach bald entgeht. Wir em-
pfehlen die interessante Stellung dem
Studium der Leser.

Nr. 3. Wiener Partie.

J. H. Zukertort. Prof. Dr. Franke.

Weil. Schwarz.

1. e2—ed eT—eb

2. Sbl—c3 Lf8—ch

3. f2—f4 eb—f4:
Die Annahme des Gambits,
nachdem der Laufer bereits auf

cd steht, ist entschieden zu ver-
werfen.

4 Sgl—f3 d7—dé
5.  d2—d4 Lcb—b6
6. Lcl—f4: Sg8—eT
7. Lfl—c4 LcB—e6
8. Lc4—d3 Le6—g4
9. Lf4—e3 Sh8—c6
10. Ld3—c4 Dd8—a7
11, 0—0 f1—f5
12.  h2—h3 Lg4—h5
- 13. Dd1—d3 f5—f4
14. Le3—f2 h7—h6

Hier musste a7—a6 oder Sc6—ab

geschehen. Schwarz steht jetzt in Ge-
fahr, einen Offizier zu verlieren.

15. Lc4—bd Lh5—f3:

16. Dd3—f3: 0—0

Entscheidendes Versehen, welches

sich nur durch die ginzliche Neuheit
des Turnierspiels fir den Fihrer’
der schwarzen Steine erklirt. — Mit
Kd8 in diesem oder im vorigen Zuge
konnte Schwarz den Offizierverlust
vermeiden; doch hitte Wei auch dann
das bessere Spiel bekommen.

17,  d4—d5 Sc6—ed
18. Lb5—d7:  Seb—f3% -
19. g2—f3: Ta8—d8
20. Ld7—e6t Kg8—h8
21. Lf2—b6: al—b6:
22 Kgl—f2  Ti8—f6
23. Tfl—gl cT—c6
24. Tgl—g4

Schwarz gibt die Partie auf.
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Gespielte Partien :

Nr. 4. Spanische Partie.

E. Schallopp. C. Leffmann. .

Weis. Schwarz.
1. e2—ed el—eb
2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. Lf1—bb a7—ab
4. Lb5—a4 Sg8—16
5. 0—0 Sf6—e4:
6. Sbl—c3
Eine von Dr. V. Knorre haufig

angewandte, fir das praktische
Spiel wol zu empfehlende Neuerung.
Man beachte folgende Fortsetzungen:
8c¢3: 7. be3: b 8. Lb3
d5 9. dd et 10. Sgb Le7 11. SfT:
B. 6. ....8c3 7. be3:d6 8. d4 d4:
9. Telt Le7 10. Lgh f6 11. Lf6:
Auch bei anderen Spielweisen von
Schwarz ergibt sich viel Angriff for
WeiB.
6. . . . . Se4—f6

Besser erscheint der Riickzug nach

5, um Wei zum Abtausch auf ¢6 zu

notigen.
7. Tfl—el Lf8—eT
8. La4—c6:

Der Abtausch ist durch nichts mo-
tivirt und fordert nur die Entwicklung
von Schwarz. Viel besser war 8. Seb:

8 . . .. d7—c6:
9. Sf3—eb: 0—0
10. d2—d4 Lc8—eb

Zieht Schwarz sofort c6—c5, so folgt
11. Sc3—e2, und auf 11. .... c5—d4:

12. Se2—d4: c7—cH gewinnt Weil
dann durch 13. Se5—c6 einen Bauern.

11. Sc3—e2 c6—chH
12 c2—c3
Besser 12. ¢2—c4.

12. . . . ch—d4:
13. Se2—d4: c¢7—cd

14. Sd4—e6: Dd8—d1:
15. Tel—d1l: fi—eb6:
16. Lcl—gb Ta8—d8
17. Lgb—f6: Tf8—f6:
18. Td1—d8f Le7—d8:
19. Tal—dl Ld8—c7

20. Seb—d7

Weil versprach sich von diesem
Springerzuge mehr, als derselbe zu
leisten vermochte. Schwarz verteidigt
sich sehr gut. '

20. . . . T6—15
21,  g2—gd

Besser war jedenfalls ¢3—c4.
21. e Tf5—gb
22. 2—f3 cH—c4!

Dieser Bauernzug stort die Plane
von Weif} auf das empfindlichste. Auf
b7—b6 wiirde 23. Sd7—b8 (a6—ab
24. Sb8—c6 oder a6) folgen.

93. Kgl—g2  bT—b6
24.  b2—b4 Tgb—d5
25. Tdl—d5: e6—db:
26. Kg2—f2 Ke8—f7
27. f3—f14 Kf7—eTl
28. Sd7—eb Lc7—eb:
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f4—eb:
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33. ad—ab h7—h6
34.  h2—h3 d5—ddt
\ 35. c3—d4t Kebh—db
Weil gibt die Partie auf.

Nr. 5. Franzésische Partie.

29. KeT—e6
30. Kf2—f3 Ke6—eb:
31. Kf3—e3 g1—gh
32. a2—a4 b6—b5
Joh. Metger. L. Paulsen.
) WeiB. Schwarz.

1. e2—ed e7—eb

2. d2—d4 g7—gb

3. Sgl—f3

Hier kommt die Entwicklung Ld3
und Se2 mit spiterem f4 in Betracht.

38 . .. Lf8—g7
4. Lf1—d3 Sg8—eT
5. Lcl—e3 d7—d5
6. Sbl—c3 Sb8—c6
7. Sc3—e2 Sc6—b4
8. Se2—g3 Sb4—d3¢
9. Dd1—d3: d5—ed:
10. Sg3—ed: 0—0
11. h2—h4 fi1—15
12, Se4—gb h7—h6
13. Sgb—h3 Se7—db
14. Sh3—f4 Sd5—f4:
15. Le3—f4: c¢7T—ch

(8. Diagramm.)
© Weil hat eine gute Stellung und
hatte dieselbe wol stirker ausnutzen
konnen, als in der Partie geschah.
Man erwage die Fortsetzung: 16.
0—0—0 d4: 17. Dc4 Kh7 18.h5 g5
19. Leb; auf 16. . . . Dab folgt 17. Db3
oder auch 17. Kbl d4: 18. Sd4: ed

Stellung nach dem 15. Zuge von Schwarz.

19. Sb3 Db6! 20. Le3 Dc7 21. Lcb TE7

22. Dg3.
16. Lfi—eb 5—dd:
17. Leb—d4: Lgl—dd:
18. Sf3—d4: Dd8—d5
19.  0—0

Auch hier kime 0—0—O in Be-
tracht: auf 19. . . . . Da2: bekommt
Weif mit 20. Dgd Dalt 21. Kd2
Dabt 22. ¢3 Kg7 23. hb gb 24. f4 g4
25. Tal kein iibles Spiel.

19. . e6—ed

Hitte Weill nach der Damenseite
rochirt, so wiirde auf diesen Zug

20. Dg3 folgen.
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2. Sd4—f3, Dd5—eb Auf 39. f3—g4: folgt natirlich zu-
21. Tfl—el eb—ed niachst Td8—d3 1.
22. Dd3—d2 39. . . .. Td8—d3
Vielleicht war Dc3 vorzuziehen. 40. Tc2—ch Td3—d2+
22. De6—f6 41. Kg2—f1 Td2—b2:
Ein feiner Zug, durch welchen 42. Tc5—h5: g4—13:
Schwarz ein gutes Spiel erlangt. 43. 'Th5—ab al—ab
28. Dd2—d5t Lc8—e6 44, Kfl—gl Th2—e2
24. Dd5—eb Ta8—d8 45. Kgl—f1 Kf6—g6
25. Tel—e2 Le6—d5 46. Kfl—gl Te2—g2t
26. Deb5—f6: Tf8—16: 47. Kgl—f1
27. Sf3—ed Geht der Konig nach hl, so zieht
Der  entscheidende  Fehlzug, | Schwarz den Turm nach g3 oder g4

durch welchen ein Bauer verloren

geht. Besser war der Riickzug

nach h2.
27. . . Tf6—e6
28.  c2—cd Te6—eb:
29. c4—d5:  Ted—d5:
30. Kgl—h2 Td5—d2
31. Tal—el Kg8—gT
32. f2—f3 e4d—f3:
33. g2—f13: Kg7—f6
34. Kh2—g3 Td2—e2:
35. Tel—e2:  gb—gh
36. Te2—c2 f5—f4+
37. Kg3—g4

Der Konig musste nach h3 gehen;
es folgt jetzt ein hiibsches Bauern-
mandver.

37. . . .
38. Kg4—h3
39. Kh3—g?2

h6—h5t
gb—gdt

T te— — e - =

und riickt dann mit dem Bauern vor.

47 . . .. Tg2—h2
48. Tad—a3 Th2—h4:
49. Ta3—f3: Kg6—15
50. Tf3—b3 Th4—h7
51. Kfl—g2 Kf5—g4
52, a2—a4

Auf 52. Tb3—b4 folgt Th7—c7
nebst Vorricken der Bauern des

Damenfliigels.
52, . . f4—f3%
53. Kg2—f2 Th7—h2%
Falls 53. Th3—f3:, so gleichfalls
Th7—h27.
54, Kf2—gl Kg4—g3
55. ad4—ab Th2—a2
56. Th3—bl Ta2—g2F
57. Kgl—hl Tg2—h2+
58. Khl—gl f3—121
Weill gibt die Partie auf.
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Nr. 6. Vierspringerspiel.

E. Flechsig. 'B. Englisch.| Stellung nach dem 11. Zuge von Schwarz.
Weil. Schwarz.

1. e2—ed e7l—eb

2. Sg1—f3 Sb8—c6

3. Sbl—c3 Sg8—f6
In Betracht kommt hier g7—g6.

4. Lfl—bb Lf8—b4
Lcb gefallt uns besser.

5. 8c3—db Lb4—ch

6. c2—c3 Sf6—e4:
Das Bauernopfer des Anziehenden

erscheint kaum korrekt.

7. d2—ad4 eb—d4:

8.  ¢3—d4: Lcb—eT gewihrte wol noch die beste Vertei-
Schwarz konnte hier recht gut mit | digung.

8 .... Sd4: 9. Sd4: c6 fortfahren. 13. Sgb—hT7 d7—deé
9. Lcl—f4 Se4—d6 14. Sh7—f8: Le7—{18:
Einfacher und besser war wol 15, Ld3—c2°  Se8—f6
d7—d6 (10. De2 f5). 16. Dd1—d3
10. Lb5—d3 0—0 Kein sonderlich starker Zug.
11. h2—h4 Sd6—e8 16. . . . . gl—g6
Es ist fraglich, ob h7—h6 besser 17. Sd5—e3 Sc6—b4
war; WeiB konnte auch dann den An- 18. Dd3—d2 Sb4—c2%
griff mit 12. Sf38—g5 fortsetzen. 19. Dd2—c2:  Lc8—eb
1. .. .. f7—f5 musste geschehen. 20. Lf4—g3 -Sf6—db5
(8. Diagramm.) 21. 0—0 Lf8—g7
12, Sf3—g5 ' 22, Se3—d5:  Le6—db:
Hier konnte Weifl durch Lh74 ent- 23. Tal—dl cT—c6
scheidendes Uebergewicht erlangen. 24. Tfl—el Dd8—d7
12. R h7—h6? 25. b2—b3 Ta8—f8

Ein Febler; doch ist das schwarze 26. Dc2—e2 Ld5—e6
Spiel ohnehin bereits sehr bedringt. 27. De2—e3 al—a6 -
12.... .. Lgd: 13. gb: g6 14. Dgd| Der Bauer wire vielleicht besser
d6 15. Dh4 h5 oder 14. Lc7: Dgb: | zwei Schritt gegangen.
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28. Lg3—f4

29. De3—c3

Es ist fir WeiB sehr schwierig, sein
materielles Uebergewicht zur Geltung
zu bringen; Sehwarz verteidigt sich
musterhaft und gewshrt keine An-

Kg8—h7

griffspunkte.

29. T8—d8

Schwarz hitte sofort ¢6—c5 nebst

Tf8—c8 ziehen konnen.

30. Td1—d2 c¢6—ch

31. Lfi-e3  Td8—c8

32. Dc3—d3 Le6—f5

33. Dd3—e2 Dd7—b5

34. De2—b5: a6—b5:

(S. Diagramm.)

Es erscheint sehr zweifelhaft, ob

Weil den Sieg erzwingen kann. Sein
folgender Fehlzug fithrt zur sofortigen
Ausgleichung der Spiele.

3. d4—cb:  Lgl—c3
36. ¢3—d6: Lc3—de:
" 87. Le3—d2:  Tc8—d8
38, Ld2—f4 g6—gb

Gespielte Partien:

Stellung nach dem 34. Zuge von Schwarz.

39. hi—gb: h6—g5:
40. Lfs—g3  KhT—gé
41. Tel—e3  Lf5—d17
2 2 go—f4:
43. Lg3—f4: Ld7—c6
4. Kgl—f2  Kgb6—f5
45. g2-g3 Td8—e8
46. Te3—eB: Lc6—e8:
47. Kf2—e3  Kfo—e6
48. Ke3—d4  Le8—c6

Als remis abgebrochen.

Zweite Runde.

Gespielt am 16. Juli, Nachmittags.

Nr. 7. Damenbauererifinung.

Dr. C. Goring. Prof Dr. Franke.

Weil. Schwarz.
1. d2—d4 d7—ad
2. Sbl—c3 eT—eb
3.  e2—ed Sg8—f6

Das Spiel hat sich zur franzosischen
Partie umgestaltet. -
4 ed—6d
Der Wert dieses Zuges ist bekannt-
lich zweifelhaft; die richtige Fort-
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setzung fir Schwarz findet sich in
Partie Nr. 52.

4. . . Sf6—d7
5. Sc3—e2 c7—ch
6. ¢2—c3 Sb8—c6
7. f2—f4 Lf8—el
8. Sgl—13 0—0
9. Se2—g3 f1—16
10. Lf1—d3 ch—cd
Nicht gut!
11. Ld3—bl :
Der Liufer ging wol besser
nach c2.

11 . bT—b5
12, 0—0 Dd8—b6
13. Kgl—hl a7—ad
14. Sf3—gl f6—£5
15. Dd1—h5 g7—gb
16. Dh5—h3 Tf8—{7
17. Sgl—f3 Db6—d8
18. Sf3—gd Le7—g5:
19.  f4—gb: b5—b4

Schwarz verliert zu viel Zeit durch
das Vorriicken auf dem Damenfligel.
20. Sg3—e2  Sd7—b6

Der Springer ging besser nach f8.
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21.- Tf1—f3 Ta8—a7
22. Dh3—h4 h7—hb
Damit gibt sich Schwarz eine neue
BloBe; besser war es noch immer, den
Sb6 iiber d7 nach 8 zu spielen.

23, Se2—f4  Sc6—el
24, T3—h3  TH—h7
25. Lbl—c2

Weill holt Verstirkung; vgl. die
Anmerkung zum 11. Zuge.

25. . Kg8—gT
26. Lc2—dl Dd8—e8
27. Lecl—d2 Se7—c6

Weib hat jetzt die geniigenden Vor-
bereitungen getroffen, um zu dem
entscheidenden Schlussmandgver iiber-
zugehen, und tut dies ohme Siumen.

Nr. 8. Franzisische Partie.

Anderssen. Joh. Metger.

Weill. Schwarz.
1. e2—et e7—eb
2.  d2—d4 d7—d5
3. Sbl—c3 Sg8—16
4 Lcl—gb Lf8—eT

Schallopp, Leipziger Schachkongress.

28. g2—gd f5—gd:
29. Ldl—g4: KgT—h8
30. Lgié—h5: Th7—h5:
- 81, Sf4—h5:  g6—h5:
32 gb—gb6 De8—g6:
33. Tal—gl Dgb—ed t
34. Dh4—ed: d5—ed:
35. Th3—h5%+ TaT—h7
86. Ld2—h6  Aufgegeben.
5. Lgb—f6:  Lel—f6:
6. Sgl—f3 0—0
7. Lfl—d3 b7—b6
8 0—0 Le8—b7
9. e4—db: e6—d5:
10. Sec3—e2 c¢7—ch
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1. 2—c3  Sb8—c6 24. Tf2—fl: Dd6—cht
12. Tal—cl 25. Kgl—hl Dch—12
Dieser Turmzug ist wol kaum | Nicht besser ist Te8—f8, wonach

notwendig . Weib allerdings auf 26. h4 durch Kh8
12, . Dd8—d6 und auf 26. Sh61Kg7 27. Tel durch
18. Dd1—d2 Tf8—e8 d4! in Nachteil kime, aber mit 26.
14. Se2—g3 g7—gb b4 DcT7! (nicht Dc3 oder ¢2 wegen
15. Tecl—dl Te8—eT 27. Sh6+Kg7 28. DeT1) 27. Sh6 1 Kg?

Hiermit droht Schwarz den Bauern
d4 zu erobern. Schliige er denselben
sofort, so ware er nach 15. . . . . d4:
16. @4: Sd4: 17. Sd4: Ld4: 18.Lg6:
Lf24 19. Df2:! genotigt, den Lg6 mit
der Dame zu schlagen, was ein un-
bequemes Spiel zur Folge hitte.

16. a2—a3?

Anderssen erklirte nachher Lbl
fir den richtigen Zug. Er rechnete
Ta8—e8 und hitte
dann mit 17. ¢5: ¢5: 18. Lb5 auf Er-
oberung des Bd5 gespielt.

6. . . . . c5—d4:
17,  ¢3—d4: Sc6—d4:
18. Sf3—d4: Lf6—d4:
19. Ld3—g6: Ld4—f24
20. Tf1—f2: fi—g6:

Schiwarz hateinen Bauern gewonnen,
kommt aber in die Defensive. Bei
richtiger Fortsetzung gleicht Weil
die Spiele aus.

21. Dd2—gd Ta8—e8
22, Tdl—f1
Fehlerhaft ware Sf5 wegen Telf.
T 22 TeT—el

Auf Lc8 folgt natiirlich 23. Sh5!
23. $g3—f5  Tel—fl¢

28. Tf8:Kf8: 29. Df61Ke8 30. Dh8+#
K ~» 31. Dh7# mindestens das Remis
durch ewig Schach in der Hand hat
und vielleicht sogar noch auf Gewinn
spielen kann.

26. Dgd—cl Df2—e2

27. Sf5—d6?

Hierdurch gewinnt Weil den Bauern
allerdings fiir den Augenblick zuriick,
hatte aber doch bei richtiger Fort-
setzung von Schwarz verlieren miissen.
Weill sollte durch 27. Shé6 { Kg7!

| 28. Tf7t+Kh8 29. Tf8+!! remis halten.

27.
28. Sd6—e8:

Lb7—a6!
De2—f1#
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29. Dcl—f1: La6—f1: 45. SaT—c6 Kb3—c2
30. Se8—f6t Kg8—f7 46. Sc6—ed Led—11
31. Sf6—d5: Kfl—e6 47. Seb—gd Lfl—e2
32. Sd5—e3 Lf1—d3 48. Sg4é—e3t Kc2—b3
33. Khl—gl  Ke6—eb 49, Kd4—cb  Le2—ct
34 Kgl—f2 Keb—d4 50. Se3—g4  Lc4—e2
35. h2—h4 Ld3—b5 51. Sg4i—ed  Kb3—c3
36. g2—g4  Kdd—a3 52. Seb—c6  Le2—fl
31. gi—gb  Kd3—d2 53. Sc6—b4  Lfl—cd
38. Se3—db Kd2—c2 54. Sb4—c6 Kc3—d3
39. b2—bd Kc2—b3 55. Sc6—ebt Kd3—c3
40. Kf2—e3  Lbb—c4? 56. Seb—cb Kc3—d3
Mit diesem Zugegibt Schwarzseinen | 57. Sc6—e5t Kd3—ed

Vorteil aus der Hand; das einfache
Nehmen des Bauern hitte die Partie
gewonnen: 40. . . .. Ka3: 41. Kd4
Kb3 42. Se? Kb4: 43. Sc8 Ld7
44. Sa7: Kab etc. Auch andere
Fortsetzungen hitten alsdann das
Spiel fir Weil nicht zu retten
vermocht, wie zahlreiche nach der

Partie angestellte Versuche .be-
wiesen.
41. Sd5—e7! Kb3—a3:
42. Ke3—d4 Ka3—b4:
43. SeT7—c6t Kb4—Db3
44. Sc6—al: b6—b5

Es scheint nicht, dass Schwarz den
Gewinn noch erzwingen konnte.

Schwarz versucht es nun auf dem
Konigsfligel, Weil parirt auch dort

den Angriff.
58. Seb—d7 Ked4—f4
59. Sd7—f6 Kf4—g3
60. h4—hd5  Kg3—f4

Auf h5: folgt 61. Sh54 Kh4 62. Sf6
Kg5: 63. Sh7¢ nebst Sf8 etc., und die
Partie ist offenbar remis.

Nr. 9. Spanische Partie.

E. Schallopp. E. Flechsig.
Weil. Schwarz.

1. e2—ed e7l—ed

l
|

61. h5—g6:  h71—gb:
62. Sf6—h7  Kfd—f5
63. Kcb—bd  Kfo—eb
64. Kbd—cd  Keb—eT
65. Sh7i—f6  Kel—e6
66. Sf6—h7  Keb—eb
Remis.

2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. Lfl—b5  Sc6—d4
4. Lbs—ad

6
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Ein neuer. Versuch, der vielleicht
Empfehlung verdient. Bed ist ange-
griffen; das Aufgeben desselben durch
Lcb fithrt nach 5. Seb5: Dgb
6. Sg4 zu keinem geniigenden Ersatz,
wiahrendnach 4. . . . . c6 Weil aller-
dings vom Nehmen des Bauern keinen
Vorteil haben, sondern durch 5. ¢3
den Springer zum Abtausch nétigen
wiirde und dem La4 die Riickzugslinie
nach d1 6ffnete. Schwarz tauscht des-
halb, da die moglichen Deckungen des
Bauern nicht geraten erscheinen, lieber
sofort ab; in Folge dessen entwickelt
sich WeiB etwas schneller und ent-
geht dem Druck, den bei seinerseitigem
Springerabtausch der schwarze Bauer
auf sein Spiel ausiibt.

4 . ... Sd4—f3¢
5. Dd1—f3: Lf8—c5
6. 0—0 Dd8—f6
7. Df3—g3 Sg8—eT
8. d2—d3 h7—h6

‘Wenn Schwarz statt dessen rochirt,
so zieht Weil gleichfalls 9. Le3, um
alsdann auf Lb6 mit 10. Lgb fortzu-
fahren.

9. Lecl—e3 Lcb—b6
10. Sbl—c3 g7—gb
Um f2—f4 zu hindern.
11. Sc3—d5

Weill hitte hier wol stirkere Fort-
setzungen gehabt, vielleicht Tal—d1

nebst d3—d4 und ed—e5.
11. . Se7T—db:
12. e4—db: 0—0

Gespielte Partien:

13. h2—h4 Df6—g7

14  h4—gh: Lb6—e3:

15. f2—e3: DgT—g5:
Bei 15 . . .. f5 erhilt Weil mit

16. Dh2 g5: 17. d6 oder 16.....

 17. Tf3 ein gutes Spiel.

16. Dg3—gb4  h6—gb:
‘Weil Lat einen geringen Positions-
vorteil wegen der Riickstandigkeit des
schwarzen f-Bauern und zieht, um
diesen zu behaupten, nicht 17. d5—d6,
worauf Schwarz f7—f5 erwidern
konnte. Doch war d5—d6 wahrschein-

lich besser.
17. Tf1—f6 d7—dé
18. Tal—fl Lc8—g4
19. Kgl—h2 Kg8—g7
20. Kh2—g3 Lg4—h5
21. Lad4—d7 Tf8—h8
22. Tf6—1fb Kg7—h6!
23. Tfl—hl Kh6—g6!

Deckt Schwarz den Bf7 durch
Th8—hT7 oder Ta8—f8, so folgt mit
Vorteil 23. Kh3.

24 TfH—12 Kgb6—g7
25, Ld7—f5 Ta8—f8?
26. c2—cd Lh5—g6
27. Thl—cl Lgb6—15:
28. Tf2—fb: Kgl—gb
29. e3—ed b7—b6
30. b2—b4 f1—f6
3l. c¢4—ch Tf8—c8
32. TfH—f2 d6—c5:
33. bd—ch: b6—b5
34. Tf2—p2 aT—ab
35. Tb2—b4

Th8—d8
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Schwarz bezweckt c7—c6, tite aber
diesen Zug besser sofort. Weifl wiirde
natiirlich mit d5—d6 fortfahren und
hitte spiter wol Gelegenheit gefun-
den, mit diesem Freibanern, der durch
d3—d4 sich wirksam verstirken lasst,
erfolgreich zu operiren.

36.  cb—c6! Tc8—b8
37. Tel—bl f6—fo

Zieht Schwarz Tb8—b6, so darf er
auf 38. a2—a4 doch nicht mit Td8—b8
antworten, weil 39. ad—ab einen Turm
erobern wiirde; er darf deshalb die
Tirme erst verdoppeln, wenn Weil
auf bb geschlagen hat. Geht Schwarz
statt des gewihlten Zuges den
Konig nach f7, so riickt Weil zu-
nachst mit seinem Konig nach (38.
Kg3—g4).

38. a2—ad f5—f4+
39. Kg3—f3 Th8—Db6
50.  a4—b5: Td8—b8
41. d5—d6

Der entscheidende Zug. Weill wiirde
auch gegen andere Ziige des Nach-
ziehenden gewinnen.

(S. Diagramm.)

Schlagt Schwarz in dieser Stellung
den Bd6, so entscheidet 42. a6: Th4:
43. Tb4: etc.; ebenso gewinnt Weil
auf 41. . ... b5: durch 42. Tb5:
Tb5: 43. Th5:

Stellung nach dem 41. Zuge von WeiS.

41.
42,
43.
44,
45.
46.
47.
48.
49.
50.
51.
52.
53.
54.
55.
56.
57.
58.
59.

d6—cT:
Th4—ad
Ta4—ab:
b5—c6:
Tab—eb:
Kf3—g4
Te5—eb 1
Kg4—gb:
Te6—d6
ed—ed
Kgh—14:
Kfd—ed
d3—d4
Ke4—d5
Td6—h6
Th6—hT7+
c¢6—c7
Kd5—d6

a6—ad
Th8 —c8

Te8—cT:

TeT—c6:

~ Th6—Db1:
Tbl—cl

85

Kg6—h6

Kh6—g7
KgT—f7
Kf7—e7
Tel—gl

Tgl—g2:

Tg2—d2
Td2—f2
Tf2—c2
KeT—{7
Kf7—e8
Tc2—c3

Aufgegeben.
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Gespielte Partien :

Nr. 10. Sizilianische Partie.

W. Paulsen. C. Leffmann.

Weil. Schwarz.
1. e2—ed c¢7—cb
2. Sgl—f3 e7T—eb
3. Sbl—c3 Sb8—c6
4. d2—dd  cH—d4:
5. Sf3—d4: a7—ab
6. Lcl—e3 Lf8—b4

Die iibliche und wol auch bessere

Fortsetzung ist 6. . . . . S16 7. Ld3 db.
7. Sd4—c6:  Lb4—c3%
Auf be6: folgt 8. Dd4 mit guter
Stellung fiir WeiB.
8.  b2—c3: b7—c6:
9. Dd1—d6é Sg8—f6
10. Lf1—d3 Dd8—e7
11. Le3—cb De7—qd6:
12. Lcb—d6:  Ke8—d8
13. Tal—bl Sf6—e8
14. Ld6—cH
Besser war hier oder im vorigen
Zuge e4—eb.
14. . . d7—de6
15. Lcb—b6f Kd8—d7
16. 0—0 Ta8—b8
17, ¢3—c4

Hier verdiente vielleicht Th1—b3
mt Tfl—bl den Vorzug. Der ge-
wihlte Zug hindert den Ld3, tatig in

1. . . .. c6—cH
18.  f2—f4 Kd7—c6
19. Lb6—ab Tb8—b1:
20. Tfl—bl: e6—eb
21. Tbl—b8 Kc6—d7
22,  f4—f5 Se8—f6
23. ¢2—c3 Kd7—e7
24. Ld3—c2 Th8—f8
25. h2—h3 Lc8—d7
26. Tb8—b7 Tf8—a8
27. Kgl—f2 g7—gb
28 g2—gd g6—15:
29.  ed4—f5: h7—h6
30. Kf2—e3  KeT—e8
31. Tb7—b6  Ke8—e?
32. Tb6—b7  KeT—e8
33. Tb7—b6  Ke8—eT
34. Tb6—b7

Als remis abgebrochen.

WeiB hitte nach 30. (resp. 32)
... .KeT—e8 recht gut folgende
Spielweise versuchen konnen: 31.
Lc7 Ke7 32. Lb8 ab 33. La4; oder
' Lc6 32. Th6 Kd7 33. Lb8
Se8 34. Le4; auch 34. Tc6: Tb8:
35. Ta6: Tb2 wiirde wegen 36. Ladf
fir Weil entscheiden. Der Mangel
an Zeit zur Durchrechnung dieser
Kombinationen erklart den Remis-

das sp\&l einzugreifen. schluss.
' Nr. 11. Vierspringerspiel.
L. Paplsen. J. H. Zukertort. 2. Sgl—f3  SbB—ch
weis. Schwarz. 3. Sbl—c3 Sg8—f6
1. eg—et el—ed 4 Lfl—b5  Lf8—cb
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Dies scheint uns besser zu sein als

4..... Lb4.
5. 0—0 d7—de
Besser 0—0 und, falls WeiB' den
Beb schlagt, 6. . . . . Te8.
6. d2—d4 eb—d4:
7. Sf3—d4:  Le8—d7

Schwarz hitte den Springer schlagen
sollen. Weill geht nunmehr in kraf-
tigem Stil mit dem Angriff vor.

8. Sd4—f5 0—0

9. Lcl—gb  Ld7—f5:
10.  e4—f5: Sc6—d4
11. Lb5—d3 d6—db5

Auch andere Ziige vermogenSchwarz
nicht vor der Oeffnung seines Konigs-
fliigels zu schiitzen.

12. Lgb—f6: g7—16:
13. Sc3—a4 Dd8—d6!
14. Sad—cb: Dd6—cb:
15. Ddl—g4t Kg8—h8
16. Dg4—h4
(S. Diagramm.)
16. . Tf8—g8
Bf6 ist nicht zu retten.
17. Dh4—f6%  Tg8—g7
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Stellung nach dem 16. Zuge von Weis.

18,  ¢2—c3 Sd4—c6
19. Tal—el Ta8—g8
20. Tel—e3 Dc5—d6
21. Df6—d6: TgT—g2
22. Kgl—hl c7—d6:
23, 5—1£6 Sc6—ed

Auf andere Ziige von Schwarz ent-
scheidet natiirlich 24. Te3—h3.
24. Ld3—hT:
Ein schoner Zug!

Nr. 12. Schottische Partie.

S. Winawer. B. Englisch.

Weil}. Schwarz.
1. e2—ed e7—ed
2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. d2—d4 eb—d4:
4. Sf3—d4: Lf8—ch

Zum mindesten sicherer fiir Schwarz
als Dd8—h4.

24. . . . Seb—g4

25. Lh7—g8: Sg4—e3:

26. Lg8—f7: Aufgegeben.
5. Lcl—e3 Dd8—f6
6. c¢2—c3 Sg8—eT
7.  f2—f4 Lcb—d4:

Das Handbuch empfiehlt Df6—g6;
der gewihlte Zug erscheint jedoch
stirker.

8  ¢3—d4:
9. ed4—eb

d7—d5
Df6—g6
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10. a2—a3
WeiB will Sc6—b4 vsrbeugen und
verliert in Folge dessen einen Bauern.
Der richtige Zug war 10. Sbl—c3.
Auf 10. Dd2 folgt zuniichst Lf5.

10. . . . . Dg6—ed
11. Dd1—d2 SeT—15
12. Kel—f2 Sf5—e3:
13. Dd2—e3: Ded4—d4:
14. De3—d4: Sc6—d4:
15,  b2—h4 Lc8—f5
16. Shl—c3 cT—c6
17. Tal—cl a7—ab

Ein schwacher Zug. Besser war
0—0 nebst f7—f6 oder
Sd4—e6 nebst g7—gb.
18. h2—h3 f1—f6
Hier wire wol h7—h5 am Platze
gewesen. Schwarz hat jetzt viel Miihe,
seinen Vorteil zur Geltung zu bringen.

19.  g2—g4 Lf5—d7
20.  e5b—f6: g1—16:
21. Sc3—ad 0—0—0
22. f4—f5 Sd4—b5!
98.  Lfl—bb: a6—bb:
24. Sad—cb = Td8—e8
25. Thl—el Te8—el:
26. Tcl—el: bT—h6
27. Sch—d3 Th8—e8
28. Tel—e3 Kc8—cT
29. Te3—f3 Kc7—d6
30. Sd3—f4 c6—ch
31. Sf4—hd Te8—18
32. Tf3—e3 d5—d4
\]

" Gespielte Partien:

33. Te3—ed Tf8—f7
34. ShH—f4 Tf71—f8
Es droht 35. . . . . T{8—e8
85. Sf4—h5 h7—h6
36. Kf2—e2 T8—f7
37. Ke2—d3 Kd6—c7
38. Shb5—f4 Kc7—d8
39. Ted—el Ld7—c8
40. Tel—e2 Tf1—aTl
41. Kd3—c2

Auf 41. Ta2 konnte Te7 42. Sd5
Teb 43. Sf6: Te3t nebst c4 oder Th3:
die Folge sein.

4. . . . Ta7—a3:
42. Kc2—h2 Ta3—f3
43. Sf4—d5 ch—c4
4. Sd5—f6: cd—c3t
45. Kb2—b3 c3—c2t
Schén gespielt!
46. Kb3—h2 d4—d3
47. Te2—el Lc8—b7
48. h3—h4 Lb7—c6

Es droht jetzt die Entscheidung
durch 49. . . .. d3—d2; zieht Weill
49. Tel—gl, so fahrt Schwarz zu-
néichst mit Tf3—f2 fort.

49. Kb2—c3 Tf3—e3!
50. Tel—gl Kd8—e7
51. Sf6—g81 KeT—f8
52. Sg8—h6:. Lcb6—ed
53. g4—gb Te3—g3
54, Tgl—el Tg3—g2
55. Tel—e4: c2—clD+
56. Ke3—d3:  Dcl—d2+.

e e e T N e A e L TR I
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Dritte Runde.

Gespielt am 17. Juli, Vormittags. -

Nr. 13. Spanische Partie.

S. Winawer. Dr. C. Goring.

Weil. Schwarz.
1.  e2—ed el—eb
2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. Lfl—b5 Sc6—d4
4 Sf3—d4: eb—d4:
5. 0—0 Lf8—cb
6. Lbb—c4 d7—aé
7. d2—d3 Dd8—h4

‘Weill hatte diesem Damenzugerecht

gut durch7.Dd1—h5vorbeugenkonnen.
8. Lcl—d2

Eine bessere Entwicklung bot sich

mit Sh1—d2 nebst f2—f4 und Sd2—f3

dar; nicht 8. f2—f4 wegen Lc8—g4!

8 . . .. Sg8—f6
9. f2—f3 0—0
10. Ddl—cl h7—h6
11. Ld2—el  Dh4—h5
12, Shl—d2  LcB—e6
13. Lc4—e6: fi—e6:
14. h2—h3 Dh5—gé
15. Sd2—bh3 Lcb—b6
16. Kgl—h2 Tf8—f7
17. f3—f4 8f6—at
18. Tf1—f3 Ta8—f8
19. Lel—d2 Kg8—hT7
20. ‘Del—f1 8d7—f6

21. Tal—el Sf6—hb
22. g2—g3 Sh5—f6
Der Mobhr hat seine Arbeit getan.
23. f4—f5 e6—15:
24, e4—f5: Dg6—hd
25. Kh2—g2  Sf6—db
2. g3—g4  Dh5—h4
27. Tel—e6 Tf71—e7
28. Dfi—e2 Tf8—e8
29. De2—ed Sd5—f6
30. Teb6—eT:

Im Hinblick auf dieabgesperrteStel-
lung des Lb6 opfert Weifl die Dame
gegen zwei Tiirme. Auf 30. Df4 konnte
Remisangebot durch Sd5 folgen.

30. . . Sf6—ed:
31, TeT—e8: Sed—f6
Besser als der Abtausch auf d2.
32. Te8—eb Sf6—dd

33. Ld2—el

Weil tate besser, den Bh6 mit dem
Laufer zu schlagen und, falls der
letztere widergenommen wird, den
Bf5 vorzuriicken. Dies scheint ein-
facher und kraftiger zu sein. '

33. . Dh4—gb
34. Sb3—d2
Damit opfert Weil die Qualitat fir
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einen starken Angriff, gegen welchen |
Schwarz sehr vorsichtig spielen muss.

Stellung nach dem 34. Zuge von WeiS.

4. . . .. Sd5—f4+

Nicht so gut ist Se3 1, worauf Weil
in jedem Falle in Vorteil zu kommen
scheint, es konnte folgen: 35. Tfe3: e3:
36. Se4 Dd8 37. f6 £6: 38. Te8! De8:
39. Sfé+ Kg6 40. Se8: Kf7 41. ScT:
Lc7: 42. Kf3 Lb6 43. ¢3 etc. oder
37 ....dD 38. Sg3 f6: 39. Shb d4

40. Sf6 4 nebst Lh4 etc.

35. Tf3—f4:  Dgb—f4:
36. Sd2—ed d6—d5
Ein Fehler, durch den die Partie
sofort verloren geht. Es musste Df4—c1
geschehen, worauf WeiB schwerlich
mehr als Remis erreichen kann. Es
wiirde folgen konnen: 37. gb Kg8
38. g6 Dc2# (dies ist jetzt spatestens
notwendig, weil auf Kf8 Weil mit
39.Lh4 Dc2$40.85f2 Dc61 41.Kg3 D7
42. Kg4 in Vorteil zu kommen scheint)
39. Ld2 Kf8 40. Kg3 Dd3¢ 41. Kh4
(nicht Kg4 wegen De2f 42. Kh4 d3
und Schwarz gewinnt) Df3! Nunkann
43. f6 wegen Dfo nicht geschehen,
und es bleibt nur 43. Sf6 ubrig, worauf
Schwarz remis hilt. Fiir Weill kommt
vielleicht 38. h6: anstatt 38. g6 in
Betracht. — Auf den Fehlzug des
Nachziehenden entscheidet der Laufer
die Partie, der bisher noch keine aus-
gedehnte Wirksamkeit zu entfalten
vermocht hat (vergl. Zug 8,11, 19, 33).
37. Lel—d2  Aufgegeben.

Nr. 14. Spanische Partie.

Anderssen. E. Schallopp.

WeiS. Schwarz.
1. e2—ed e7—ed
2. Sgl—f3  Sbh8—c6
3. Lfl—b5  Sg8—f6
4.  d2—d3-

Von Anders.sen noch immer fiir den
starksten Angriffszug gehalten.

4 . . .. Lf8—ch

Nach diesem Zuge von Schwarz,
den die Theorie fiir einen der besten
erklart, wird das Spiel dem giuoco
piano hnlich; das Tempo, welches
der Anziehendedortdurch Lfl—c4—b5
verliert, buBt er hier durch d2—d3—d4
ein.




Meisterturnier. 91
5 ¢2—c3 0—0 16. f2—f£3 Sh5—g3:
6. 0—0 17.  h2—g3: fo—e4:
6. Lc6: be6:! 7. Seb: ist bekannt- 18.  f3—ed: c6—cb

lich wegen 7. . .. d5 (8. Sc6: De8)
nicht ginstig fir Wei.
6. . . . . d7—d6

Hier kommt d7—d5 in Betracht.
Z.B. 7. Lc6: c6: 8. Seb: e4: 9. Sc6:De8
10. d4 Ld6 11. Sab Db5 12. Sh3 Lgd
13. Del! Dh5 oder 9. e4: La6 10. Tel
DeBoder 7.d4 d4: 8. d4: e4: 9. c5: f3:
10. Lc6: ¢6: 11. Df3: La6 etc. oder
8. d5: Dd5: 9. ¢4 DA6 10. Sc3 Lf5.

7. d3—d4 eb—d4:
8. ¢3—d4:  Lcb—b6
- 9. 8Sbl—c3 Lc8—g4
10. Lb5—c6: b7—c6:
11. Lecl—gb h7—hé
12. Lgb—h4 g7—gb

Vielleicht zu kiihn wegen der Oeff-
nung des Konigsfliigels.
13. Lh4—g3 Sf6—hb
14. Dd1—d3 DA8—aA7
Schwarz versdumt hier die richtige
Fortsetzung Lf3:. Schligt WeiB mit
der Dame wider, sp ist nicht ersicht-
lich, wie er nach 15. . . . . Sg3: nebst
Ld4: ein Aequivalent fiir
den geopferten Bauern erlangen will;
nimmt dagegen der Bauer (15. f3:) so
folgt 15. .... f5 16. f5: DA7 mit gutem
Spiel firr Schwarz.
15. Sf3—d2!
Der Springer salvirt sich, und der
Lg4 nimmt eine schlechte Stellung ein.
15. f1—f5

Ein naheliegender Zug und doch
ein Fehlzug! Man sehe die Fort-
setzung. — Der richtige Zug war

18. . ... DA7T—gT.
19. Sc3—d5  Dd7—gT
2. ed—ed

Derselbe Zug ware gefolgt, wenn
Schwarz die Dame auf e6 gesetzt hatte.
20. . . . . d6—eb:

21. Sd5—b6:
Hierdurch sprengt und isolirt Weill
die schwarzen Bauern. Ein anderer
Angriffszug war 21. De4; Schwarz
scheint sich jedoch darauf durch
Le6 22. e5: Tad8 23. Sf6
Kh8 sicher zu stellen und hat
vielleicht Aussicht auf einen Gegen-
angriff.
21.

22,

a7—h6:

d4—cb: Lgi—eb
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Der Liufer war in Gefahr wegen

Dd3—c4t. Vgl die Note zum 14
Zuge.
23. c5—b6: c7—b6:
24. Tf1—f8%+ Ta8—f8:
25. Dd3—d6
Das schwarze Spiel ist jetzt wegen
seiner schlechten Bauernstellung

unhaltbar. Der Versach, den be-
drohten b-Bauern zu decken, gibt
dem Anziechenden Gelegenheit zu

Gespielte Partien:

einem sofort entscheidenden Figuren-

angriff.
25. . . . T{8—f6
26. Sd2—ed Tf6—g6
27. Tal—f1 b6—b5
28. Dd6—d8+ Kg8—hT7
29. Se4—f61 Tgb—16:
30. Tfl—f6:  Le6—a2:
31. Dd8—d3t Kh7—h8
82. Dd3—f5  Dgi—h7
32. Dfo—eb: Aufgegeben.

Nr. 15. Zweispringerspie1 im Anzuge.

Joh. Metger. W.Paulsen.

WeiS. Schwarz.

1. e2—ed e7—eb

2. Sgl—f3 Sbh8—c6

3. Sbl—c3 Lf8—h4

4. Lf1l—bb Sg8—eT

5. d2—d4 eb—d4:

6. Sf3—d4: 0—o0

1. 0—0 Lbd—c5

Schwarz verliert hierdurch mehrere
wichtige Tempi in der Entwicklung;
der Laufer wire besser auf c3 ahge-

tauscht worden. 7. . ... d5 war
wol der richtige Zug.

8. Sd4—e2 SeT—g6

9. Dd1—d5 Dd8—e7

Besser jedenfalls d6 (10. Lc6: SeT).
10. Sc3—a4!
Mit 10. Lgb Ddé 11. Sa4 Dd5:
12. d5: Sd4 erlangt Wei keinen
Vorteil.

10. ... . La5—b6
11. Sad4—Db6:
Weil konnte sich diesen Ab-

tausch, da der Springer die Punkte
b2 und cb deckt, noch vorbehalten
und zunéchst Lel—gb tun.

11, . .. al—b6:
12. Lecl—gb DeT—b4
13. Lgs—d2 Db4—eT7

Schwarzdarfden Bb2 nichtschlagen,
weil WeiB mit 14. Lc3 Da3! 15. Lc6:
be6: oder dc6: 16. Dd4 {6 17. Lb4 die
Qualitit erobern und den Vorteil der
Stellung behaupten wiirde. Kaum
besser wiare der Riickzug der Dame
nach ¢ wegen des nach doppeltem
Abtausch sich ergebenden Tripel-
bauern auf der c-Linie. — Weil hat
nun ein neues Entwicklungstempo ge-
wonnen.

14.

f2—f4 Sc6—ab
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15. Dd5—hd fi—f5
~ Schwarz droht Dc5+, fallt aber in
die dem Gegner gegrabene Grube
selbst hinein.
16.  b2—b4! d7—d5
VerhaltnisméBig besser war Sc6,
doch erlangt Wei auch dann mit
Lc4+t nebst £5: einen iiberwiegenden

Angriff.

17, e4—db: c7—c6
18. Lb5—d3! c6—d5:
19.  b4—ab: DeTl—cHt
20. Kgl—hl b6—ab:
21. Tf1—f3 Dch—d6
22. Tf3—h3 h7—h6
23. Th3—g3  Kg8—h7
24. Ld2—c3 Lc8—d7
25. Tal—bl b7—b6
26. Lc3—d4

“WeiB geht nicht energisch genug
vor. 26. Sd4 war gewiss ein stirkerer
Angriffszug. Auf 26. . .. . Sf4:
wiirde namlich folgen: 27. Tg74 KgT7:
28. Sf54t (auch Se6tt wurde zum
Siege fithren) Kh7 28. Sh6$ Sd3:
29. Sf5+ Kg8 30. Se7t und in 2 Ziigen
matt; oder: 27. . . . . . Kh8 28. Dh4
Sd3: 29. Se6, und Schwarz kann das
Matt nur noch um wenige Zige auf-
halten.

26. Ta8—b8
27. Se2—gl T{8—f6

Schwarz opfert noch eine Qualitit,
weilsonstdasVordringen des Springers
iiber f3 nach h4 oder gb todtlich werden
wiirde.
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28. Ld4—f6: Dd6—16:
29. Sgl—e2 b6—bb
Schwarz hat einen Turm weniger
undkeine Chancenmehr;doch kommen
immerhin noch interessante Verwick-
lungen zu Tage.
30. Tg3—gb
Ein verlornes Tempo; sonst hat es
weiter keinen Zweck! Auf 30. . ... Sf4:
wiirde Weifl mit 31. Tf5: Lf5: 32. Lf5 ¢
oder Df54 etc. oder mit 31. Lf5¢
die Qualitit zurtickgeben miissen und
mit dem Uebergewicht eines Springers

die Partie gewinnen.
30. . Sgb—eT
31. Tgb—g3 b5—b4d
32. Dh5—f3 Tb8—e8
33. Df3—e3 Se7—c6
34. De3—cH d5—d4
35 a2—a3 b4—a3:
36. Dcb—a3: Sc6—b4
37. Se2—gl Df6—hb6
Es droht jetzt Sd3:!

38. Sgl—f3  Te8—e3
39. Da3—b2

Die Dame ist vom &duBersten Rande
des Konigsfliigels nach und nach an
denjenigen desDamenfliigels gegangen;
Wei hatte sie jetzt auch nach al
ziehen konnen.

39. . Db6—c7
40. Db2—d4: Sh4—c2:

Schwarz tibersicht das Matt, kann
indess auch ohnehin die Partie nicht
halten.

41. Ddd—gT+.
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E. Flechsig. L. Paulsen.

Gespielte Partien :

Nr. 16. Fianchetto di Donna.
14. Tal—dl

Weib. Schwarz. Vielleicht war hier die Rochade
1 e2—ed bh7—b6 vorzuziehen; der Konig wirde auf cl
2.  d2—d4 Lc8—b7 nicht schlechter als auf el stehen.
3. d4—-d5 Sg8—16 14. .. Dd8—c8
4. Sbl—c3 Schwarz geht hiermit zum Gegen-
Natiirlicher scheint 4. Ld3 nehst | angriff iiber.
5. c4. 15. Lc4—b3 Dc8—ch
4. . .. cT—c6 16. Sgl—h3 Ta8—d8
5. Lel—gb d7—dé 17. Sh3—{2 Lb7—ab
6. Lgb—f6: gi—f6: 18. Tdi1—d2 Se7T—g6
7. Lfl—c4 Lf8—g7 19. Sf2—gd
8. Dd1—h5 c6—db: ‘Weil musste statt dessen unbedingt
9. Sc3—db: el—eb 19. g3 ziehen und konnte dann ent-
Statt dessen musste Schwarz | weder durch die Rochade seinen Konig
rochiren. besser stellen oder durch h4 nebst Sg4
10. Sd5—f4 0—0 einen Angriff gegen die schwarze

Es drohte 11. Sf4—e6:; doch konnte
diesem Zuge nur durch 10..... Ke7
begegnet werden. Beide Spieler iber-
sehen , dass auch nach 10......0—0
WeiB durch 11. Se6: Dc8 12. Dg4
oder 11. . . .. DeT 12. Sf8: Dedf
13. D oder Le2 in Vorteil kommen
kann.

1. f2—f3
12, Sf4—e2

Auch hier stand dem Anziehenden
noch immer der gewinnbringende
Springerzug nach e6 zu Gebote.
Schwarz hitte die Dame nach c8
ziehen sollen.

12.
13.

e6—eb?

Sh8—c6

c2—c3 Sc6—eT

Rochade eréffnen. Auch bei 19....De3
wiirde Weill mit 20. Sg4 Dgb 21. Dg5:
gb: 22. ¢4 und spiter Se3 ein gutes
Spiel erhalten. Der gewahlte Zug
opfert die Qualitit, ohne einen ent-
scheidenden Angriff zu erlangen.

9. . . .. La6—e2:
20. Td2—e2:  Sg6—f4

21. ‘Sg4—h6t Lg7—h6:
22, Dh5—h6: Sf4—e2:
23. Kel—e2: d6—db
24, h2—h4

Auf e4—d5: wirde Schwarz mit
Td8—d6 antworten.
24, . Dch—eT
Die Dame konnte auch nach dé
gehen, da auf 25. Tdl dann d4, auf
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25. hb dagegen e4: 26. Td1 Dc6 folgen
konnte. Nicht so gut ware 24. . . . .
Td6 wegen 25. h5 nebst eventuell
26. Th3, und falsch wire 24. . . . . e4:
wegen 25. Th3!
25. Lb3—d5:
Auf e4—d5: folgt jetzt nicht
Td8—d6, sondern eb—e4!
25, . . . . f6—£5
Weshalb Schwarz den zweiten
Bauern opfert, ist unerfindlich, da
Td8—d6 zur Abwehr vollkommen
geniigt. Die Anfrage, ob der Fithrer
der schwarzen Steine etwa einfach
ubersehen haben sollte, dass der Bauer
geschlagen werden kann, ist uns von
ihm selber mit Ja beantwortet worden.

2. ed—f5: TdB—d6!
27. Dh6—d2  Tf8—d8
28.  3—c4  Kg8—h8

Weil hat nun nachtriglich zwei
Bauern fiir die geopferte Qualitit er-
langt; die Spiele sind demnach un-
gefahr ausgeglichen. Schwarz behiilt
indess den Angriff und beugt durch
den Kénigszug dem gelegentlich mog-
lichen Schach auf g5 vor.

29. g2—g4  b6—bb
30.  b2—b3 b5—cd:
31.  b3—cd: Td6—b6
32. Dd2—c3

Versucht Weil statt dessen 32. gb
Tb8 33. Tcl, sogewinnt Schwarz durch
33..... Th2 34. Tc2 Da3 35. Led

32, .
33. Thl—dl
34 cd4—cd

R
35. Td1—d2
36.. Ke2—d3
37. Dc3—d2:
38. Kd3—d2:
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;. Weil hatte vielleicht im 29.
Zuge besser g3 statt g4 getan.

Td8—b8
De7—h4:

Hierdurch verliert Weifl den Liufer.
Besser war Ld5—f7:.

Th6—b2 t
Dh4—h2t
Th2—d2%
Dh2—d24
Tb8—d8

Trotz Aufbietung seiner eigenen
Krifte vermag der weile Konig dem
Verhiangnis nicht mehr zu entrinnen.

39. Kd2—d3 Td8—d5+
40. Kd3—c4 Td5—d1
41.  cb—cb Kh8—g7
42. Kc4—b5 Tdl—cl
43. a2—a4 Kg7—f6
44. ad4—ad Kf6—gb
45. Kbb—ab

Der c-Bauer muss gegeben werden;
der a-Bauer ist jedoch nicht stirker

als jener.
45, . . .. Tel—c6#
46. Ka6—a7: Kgb—f4
47. KaT—bT7 Tc6—c3
48. ab—ab Tc3—£3:
49. a6—aT7 Tf3—b3
50. Kb7—a8 Th3—a3

Schwarz konnte statt dessen Maitt
in 5 Ziigen ankiindigen; indess Weill
gibt auch so die Partie auf.
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Nr. 17. Italienische Partie.

C.Leffmann. J.H. Zukertort.

Weil. Schwarz.
1. e2—ed e7—ed
2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. Lfl—c4 Lf8—c5
4 d2—d3  Sg8—f6
5. Sbl—c3 d7—dé6
6. 0—0 Lc8—gi
7.  h2—h3 Lg4—h5
8 g2—gd

Diese Oeffnung der Rochade, bevor
der Gegner nach derselben Seiterochirt
hat, ist zum mindesten nicht unbe-
denklich. Weifl konnte einfach 8. Le3
spielen und auf 8. .. .. Sd4 mit
9. Ld4: d4: 10. Sbl fortfahren.

8 . ... Lhs—gb
9. Sc3—e2  Dd8—d7
10. Kgl—g2  0—0—0
11, Sf3—h2 d6—d5

Schwarz expedirt zunichst den Sf6,
der bei h7—h5 durch g4—g5 ange-
griffen werden konnte.

12, ed4—db:
13. Lel—gh

Dieser Zug des Liufers dient nur
zu dessen Deplacirung. Besser er-
scheint Se2—g3 oder auch f2—f4.

Sf6—d5:

13. . . . f1—f6
14. Lgb—h4 h7—h5
15. g4—gb Lg6—f£5

Die Stellung wird nun sehr misslich
fir Weil.

16. Lc4—d5: Dd7—d5%

17. f2—f3 Dd5—e6
Schwarz konnte auch sehr gut sofort
Le3 ziehen.

- 18, Se2—gl Lcb—e3
Starker als Lgl:
19. Ddl—el Le3—f4
20. gb—f6: g1—16:
Noch eine neue Angriffslinie.
21. Kg2—hl Lf5—h3:
Die Energie des Fihrers der

schwarzen Steine lasst hier nach.
Weit stirker wire es jedenfalls, zu-
nichst die g-Linie mit beiden Tirmen
zu besetzen.

22. Sgl—h3: De6—h3:

23. Del—f2 Th8—f8

Auch hier verdiente noch immer

Td8—g8 den Vorzug. Auf 24.Tfl—gl
wird alsdann Lh2:, auf 24. Lf6: da-
gegen Thé6 25. Dh4 De6 oder 25. Lh4
Th6—g6 nebst Tg6—g2 sofort ent-
scheidend.

24. Tfl—gl Lf4—h2:
25. Df2—h2: Dh3—f3%}
26. Dh2—g2 Sc6—d4

. 27, Tal—f1 Df3—g2%
28. Tgl—g2: Td8—d6
29. Tg2—f2

Weill erobert jetzt einen Bauern

zuriick, und Schwarz gewinnt langsam
durch den Mehrbesitz eires einzigen
Bauern.

29.

.o Ke8—a7
30. Lh4—f6:

Kd7—e6
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3. c2—c3 Sd4—c6 46. Te4—g4:  Teb6—b6
32. d3—d4 eb—d4: 47. Tgd—g7t KeT—d6
33. c3—d4: Tf3—g8 48. Tgl—gbt Kd6—eb
34. Tfl—elt  Ke6—d7 49. Tg6—b6: a7—b6:
35. Lf6—ed Sc6—eb: 50. Kg3—f3 Ke5—d4
36. d4—ed: "Td6—d4 51. Kf3—e2 b6—bb
37. eb—e6f Kd7—d6 52. Ke2—d2 b5—b4
38. Tf2—h2 Tg8—e8 53. Kd2—c2 cT—c5
39. Th2—e2 Kd6—e7 54. Kc2—d2 b7—b5
40. Te2—g2 Td4—h4 55 b2—b3 cb—c4
41. Kbhl—gl  Th4—gé 56. Kd2—c2 c4—c3
42, Tg2—g4: h5—g4: 57. Kc2—cl  Kd4—d3
43. Kgl—g2 Te8—g8 58. Kecl—dl 3—c2t
4. Kg2—g3 Tg8—g6 59. Kdl—cl

45. Tel—ed Tg6—e6: Schwarz setzt in 4 Ziigen matt.

Nr. 18. Spanische Partie.

B. Englisch. Prof. Dr. Franke.

WeiB. Schwarz.
L e2—ed eT—ed
2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. Lfl—b) Lf8—cb

Eine von der Theorie nicht als gut
anerkannte Verteidigung.
4. 0—0
Auf 4. ¢2—c3 kann recht gut der
von Schliemann angegebene Zug f7—f£5
folgen.

4 . . d7—deé
5 c2—c3 a7—ab
6. Lb5—a4 b7—bd
7. Lad4—b3 Lc8—gid
8. Lb3—db Dd8—d7
9. d2—d4 eb—d4:

Schallopp, Leipziger Schachkongress.

10. c3—d4: Lcbh—hb6
11. Tfl—el

Hier war wol a2—a4 vorzuziehen.
1. . .. Sg8—eT
12. Ld5—c6:

WeiB ist jetzt in die Defensive zu-

riickgedringt.

12. . . Se7—c6:
13. Lcl—e3 0—0
14. Sbl—c3 Lg4—£3:
15, g2—f3: Sc6—eT.
16. Kgl—hl f1—f£5
17. Tel—gl f5—f4
18. Le3—cl DA7—h3
19. Tgl—gd h7—hb

Schwarz halt den einmal erlangten
Angriff kraftig fest, ohne Riicksicht
7
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auf die scheinbare Verstirkung des
weillen Bauernzentrums.
20. Tgi—f4: Se7—g6
21. Tf4—f8% Ta8—f8:
22. Lcl—gb
Weil muss dem sofort entscheiden-
den Zuge Sh4 vorbeugen.
22. . . .. Tf8—f3:
23. Dd1—d2 Tf3—d3
24. Dd2—e2 Lb6—d4:
25. Tal—gl  Dh3—f3+
Schwarz vereinfacht das Spiel, um
sein Bauerniibergewicht zur Geltung
zu bringen. In Betracht kam auch
folgende Fortsetzung: 25. . . . . Lf6
26. L£6: Sf4 27. Tg?+ Kf8 und Schwarz
erobert die Dame, da auf 28. Del Matt
in spitestens fiinf Ziigen folgen wiirde.
26. De2—f3:  Td3—f3:
27. Lgb—e3 Ld4—c3:
28. b2—c3: Sgb—ed
29. Tgl—gb gl—gb
30. Khl—g2  Kg8—f7
31. h2—h4
Auf Teb: antwortet Schwarz mit
Te3:, auf 31. Ld4 mit Kf6.

31 . . .. cl—ch
32. a2—a3 ab—ab
33. c3—c4

‘Weilwill dieschwarze Bauernmacht
sprengen, gibt jedoch dem Gegner
Gelegenheit, dieselbe durch das fol-
gende entscheidende Qualititsopfer
noch zu verstarken.

Stellung nach dem 33. Zuge von Wei8.

3. . . .. Tf3—e3:

34. f2—e3: Seb—cd:
35. Kg2—f3

Der a-Bauer ist nicht zu halten.
3. . . . . - Sct—al:

36. ed—ed d6—ed:
37. Tgb—eb: ch—c4
38. Kf3—ed c4—c3
39. Ked4—d3 c3—c2

40. Teb—ch
Falls 40. Kd2, so Sc4 1!
40. . . . . bb—b4

41. Kd3—d2 b4i—b3

42. Kd2—cl ab—a4

43. Tcdb—cTt KfT—f6

44 Tcl—al Sa3—bl
Das entscheidende Schlussmandver.

45. TaT—a4: Sbl—c3

46. Tad—f4t  Kf6—ed

41. Tf4—f2 Sc3—a2t
Weil gibt die Partie auf.
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Vierte Runde.

Gespielt am 17. Juli, Nachmittags.

Nr. 19. Vierspringerspiel.

L. Paulsen. Dr.C. Goring.

Weil. Schwarz.
1 e2—ed .e7—eb
2. Sgl—f3 Sh8—c6
3. Sbl—c3 Sg8—16
4 Lfl—bb Lf8—b4
5 0—0 0—0
6. Lbb—c6: d7—c6:
7 d2—d3 Le8—g4
8 h2—h3 Lgd4—hd
9. Kgl—hl

Weil geht ohne Saumen zum An-
griff auf die Rochade itber. Paulsen
spielt die Partie sehr kraftig.

9. . . . . Dd8—eT
10. Tfl—gl Ta8—d8
11. Ddl1—e2 h7—h6é
12.  Sc3—dl Lb4—cH
13.  g2—pg4 Lh5—g6
14. Sf3—h4 Kg8—h6
15. Lecl—e3 Sf6—d7
16. Sh4—f5 DeT—e6

Schlagt der Laufer, so erhilt Weill
einen starken Angriff auf Grundlage

der offenen g-Line.
17. Tgl—g3 T{8—h8
18. Le3—ch: Sd7—ch:

Paulsen zeigt in dieser Partie, dass
er auch die Springer gut zu fithren
versteht.

19. Sdl—e3 De6—16
20. Tal—gl Sch—eb
21. De2—d2 - Se6—gb

Besser war Sf4 (22. h4 Lf5: 23.
Sf5: g6).

Stellung nach dem 21. Zuge von Schwarz.

22. Dd2—ab
Ein iiberraschender, aber sehr star-
ker Damenzug. Weil droht jetzt h4
nebst gb.
22, Sgb—e6
Auf b7—Db6 wiirde Weill einfach
7*



100

den Ba7 schlagen; die Drohung auf
dem Konigsfliigel bleibt dieselbe.
23. g4—gd ‘
Ein sehr hiibsches Bauernopfer.
Schligt Schwarz mit dem Bauern, so
gewinnt Se3—g4 die Dame.

23. . Se6—gd:
24.  h3—h4 Lg6—f5:
Auf Sgb—e6 wiirde widerum

Se3—g4 mit Damengewinn folgen.
25.  h4—gd:  Lf5—edt

Gespielte Partien :

26. d3—e4: h6—gh:
27. Se3—g4 Kh7—g8+
28. Khl—g2 Df6—g6
29. Dab—eb: f1—f6
30. Deb—e61f Kg8—f8
31. Tgl—el Td8—e8
32. Sgi—eb

Droht an zwei Stellen matt!
32. Dgb—ed f
33. Tel—e4: Te8—e6:

34 Seb—gbt Aufgegeben.

Nr. 20. Laufergambit.

Prof. Dr. Franke. W.Paulsen.

Weil. Schwarz.
1. e2—ed T—eb
2. f2—f4 eb—f4:
3. Lfl—c4 b7—bb

Diese Verteidigung des Laufergam-
bits, die sogenannte Kieseritzkysche,
gelangt in neuerer Zeit fast gar nicht
mehr zur Anwendung.

4. Lc4—b5:
5. Lbi—a4

Ginge der Laufer nach c4, so konnte

Schwarz d5 6. d5: Dh4t 7. Kfl f3

¢7—cb

spielen.
5 . . . . Dd8—h4t
6. Kel—fl Lf8—cH
. d2—a4

7.De2 La6 8.d3 nebst Sf3 etc. scheint
eine bessere Fortsetzung zu sein.
... . Le8—abt
8. Sgl—e2 Lcd—h6

9. Ddl—el Dh4—g4
Schwarz hitte besser getan, die
Damen zu tauschen, um dann durch
weiteren Abtausch auf e2 den Bd4 zu
gewinnen und Bf4 von eb aus zu be-

haupten.
10. Sbh1—d2 Lb6—d4:
11. Sd2—f3 Ld4—)6
12. La4—b3 Sg8—h6
Es drohte Lf7 !
13. 2—cd 0—0
14. Lcl—f4: d7—d5

Schwarz laborirt nun an seinem
unentwickelten Damenfliigel.

15. bh2—h3  Dgd—gb
16. c4—d5: Dgb—ed:
17. LfA—h6:  gi—h6:
18. Del—g3t Ded4—gb

Wir hitten Kh8 vorgezogen, da 19.
Dedt an Deb: 20. Sed: Te8! scheitert.
19. Dg3—g6# h7—g6:
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20. Tal—cl Tf8—e8 30. a2—a3 Sc6—d4
21. Tel—c2 Sbh8—d7 31. Sf3—d4: Lb6—d4:
22.  d5—c6: Te8—e2: 32,  b2—b4 Ld4—b2
23. Tc2—e2: Ta8—e8 33. a3—ad Lb2—c3
24. Lb3—d1 Sd7—f6 34 Db4—bd> - Keg8—18
Andere Ziige des Springers ergeben 35. Ke2—d3 Lc3—ab
kein besseres Resultat. 36. Kd3—e4 Kf8—e7
25. g2—gd Sf6—db 37. Ld1—b3 f1—f6
26. Thl—h2 Sd5—b4 38. Ked—dbd Ke7—d7
27. Kfl—el La6—e2: 39, Lb3—c2 g6—gb
28. Th2—e2:  Te8—e2% 40. Lce2—f5+ KdT—c7

29. Kel—e2: Sb4—c6: | Als remis abgebrochen.

Nr. 21. Vierspringerspiel.

E. Flechsig. C.Leffmann. 11. Lel—gb h7—h6
Weil}. Schwarz. 12. Lgb—h4
1. e2—ed e7—eb Weill tite besser, abzutauschen
2. Sgl—f3 Sb8—c6 und alsdann e nebst Se2 zu ziehen.
3. Sbl—c3 Sg8—£6 12. . . .. g7—gb
4 Lf1l—bb a7l—ab Schwarz muss um jeden Preis den
Dieser Zug scheint zum Ausgleich | Angriff festzuhalten suchen.
vollig zu geniigen. 13. Lh4—g3 Sf6—hb

5. Lbb5—c6: d7—c6: 14. Dd1—d2 Sh5—g3:
6. Sf3—eb: Dd8—d4 15.  f2—g3: gh—gd

Ein Fingerfehler, der einen Bauern 16. h3—gd4:  Lc8—gd:
kostet. Schwarz wollte zunichst den 17.  Sc3—e2 Kg8—g7
Be4 mit dem Springer schlagen und 18. c2—c3 Dd8=—e7

dann die Dame auf d4 setzen. 19. Dd2—f4 h6—hb
7. Seb—f3 Dd4—d8 . 20. Tal—el Ta8—e8
8  h2—h3 21,  Se2—cl f1—f6
Besser erscheint d2—d4. 22 Sf3—h4 c6—cH
8 . . .. Lf8—cb (S. Diagramm.)
9. d2—d4 Leb—al® Es ist nach dem letzten Zuge von

10. 0—0 0—0 Schwarz nicht leicht, die Fortsetzung



102

Stellung nach dem 23. Zuge von Schwarz.

zu finden, durch welche Weill den
Mehrbesitz eines Bauern behauptet
resp. zur Geltung bringt. Durch die
in der Partie gewihlten Ziige geht der
ganze Vorteil verloren.
23. Dfi—gd4

Vielleicht war 23. Sb3 starker, z. B.
mit der Fortsetzung 23. .. .. c4
24. Sd2 c¢b 25. Scd4: d4: Sd6.

23. . . . h5—g4:
24. Sh4—f5t KgT—gb
25. Sf5—eT7¢  Te8—eT
26. d4—db

Weil iibersieht, dass der Konig die
h-Linie nicht betreten darf. Hier
musste notwendig Sb3 geschehen.

26, . . . eh—cd T
27. Tfl—f2 T{8—h8

Gespielte Partien :

28. Scl—e2 La7l—f2%
Ein schwacher Zug von Schwarz.
Weit starker war Te4:, da 29. Sfit
an Tf4: 30. f4: g3 scheitert.

29. Kgl—f2: Kg6—f7
30. Se2—d4 Th8—e8
31. Sd4—eb c7—c6
32. Kf2—e3 c6—d5:
33. e4—dd: TeT—eb$

Schwarz kann, trotz der gleichen
Bauern, die Qualitit zuriickgeben, da
er im Besitz des fir den Gewinn im
Bauernendspiel erforderlichen Tem-
posist. Zudem drohte der weifle Kénig
die Bauern des Damenfliigels mit Aus-
sicht auf Erfolg anzugreifen.

34, d5—e6F% TeB8—ebt
35. Ke3—d2 Te6—el :
36. Kd2—el: Kfl—e6
37. Kel—e2 Ke6—eb
38. Ke2—e3 b7—bd
39.  b2—b3 c4—Db3:
40. a2—b3: a6—ab
41. Ke3—e2 Ked—ed
42, Ke2—d2 ab—ad
43. c¢3—c4 ad—a3
4. Kd2—c2 a3—a2
45. Kc2—h2 bd—c4:
46. b3—cd4: Ked—d4
47, Kb2—a2: Kdd—c4:

Weill gibt die Partie auf.

Nr. 22. Wiener Partie.

J.H. Zukertort. Anderssen.
‘Weil. Schwarz.
1. e2—ed eT—ed

2. Sbl—c3 Sbh8—c6
3. Lfl—c4 Lf8—cbH
4 d2—d3 d7—de6
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5. Sc3—ad Lch—b6 19. Sf3—ed Dd7—e8
6. Sad—b6: al—b6: 20. ed4—d5:
7. ¢2—c3 Sg8—16 Weill gewinnt jetzt einen Bauern.
8.  f2—f4 0—0 20. . . . Se7—d5:
9. Sgl—f3 eb—f4: 21. Dc2—ed cT—c6
10. Lcl—f4: Lc8—eb . 22 Seb—fT: Tf8—{7:
11.  Lc4—hb3 Sf6—d7 23. De4—e6: De8—e6: .
12. 0—0 Le6—b3: 24, Tel—eb: Tf8—f1+4
13. Dd1—b3:  Sd7—cH 25. Kgl—fl: Kg8—f7
14. Db3—c2 Sch—e6 .26. Te6—eb h7—h6
Schwarz hitte hier vielleicht besser 27. Kf2—e2 gl—gd
getan, sofort, wihrend der Scd noch 28. Ke2—d3 Sd5—b6

die Bauern. d3 und e4 bedroht,
den d-Bauer vorzuriicken, um als-
dann auf 15. e4—eb mit d5—d4 fort-

zufahren.
15. Lf4—g3 d6—db
16. d3—d4 Dd8—dA7
17,  a2—a3 Sc6—eT
18. Tal—el b6—b5

Als remis abgebrochen.

Weill hat trotz des Uebergewichts
eines Bauern doch keine rechten Ge-
winnchancen ; es kinnte z. B. folgen:
29. Kc2 Sc4 30. Tfo>t Kg6 31. Tf2 Te8
oder 30. Te2 Te8 31. Te8: KeS8:
32. Lf2 Kf7, und es scheint nicht, dass
Weil den Sieg erzwingen konnte.

Nr. 23. Spanische Partie.

E. Schallopp. S. Winawer.

Weil. Schwarz.

1.  e2—ed e7—ed
2. -Sgl—f3 Sb8—c6
3. Lfl—bb aT—ab
4. Lb5—ad Lf8—ch
5. 0—0 b7—bd
6. La4—b3 Lc8—b7
7 c2—c3 d7—dé
8 d2—d4 Lcb—b6
9. Lel—gb Sg8—eT
10. Sbl—a3 h7—h6é

‘11, Lgb—e3 0—0

12. Dd1—d2  Kg8—hT
13. Sf3—h4 Se7T—g8
14. g2—¢3

Das Vorriicken des Springers nach
f5 hat keinen Erfolg; das ganze Ma-
nover erscheint verfriiht.

14. .o - Sc6—eT
15.  d4—dd Lb6—e3:
16. Dd2—e3: g7—gd
17. Sh4—g2

Vielleicht wire jetzt Sh4—f5 am
Platze gewesen.

17. Sg8—f6
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18. f2—f4
Dieser Zug entbloBt dic weile
Konigsstellung und gibt dem Nach-
ziehenden Gelegenheit, durch Bauern-
opfer den Angriff zu erlangen.
18.
19.

.. gh—f4: |
g3—f4:

Stellung nach dem 19. Zuge von Weil.

19. Sf6—g4
Eine sehr hiibsche Kombination:
Schwarz verliert zwei Tempi und
opfert einen Bauern, um zum Angriff
iiberzugehen.
20. De3—e2
21.  ed—f5:
‘Weil hiitte besser getan, das Opfer
nicht anzunehmen und statt dessen
den Damenturm nach d1 zu entwickeln
(21. Td1 86 22. Lc2 nebst eventuell

f1—f5

b3 und c4).
21. . Sg4—f6
22,  f4—eb: d6—eb:
23 De2—eb: SeT—d5:
24. Tal—dl Tf8—e8

Gespielte Partien:

25. Deb—g3
Vielleicht war hier 25. Dd4 Te4 26.
Dd3 vorzuziehen.

2. . Te8—g8
2. Dg3—f3  Dds—dé
27, Tfl—el

Um auf Sg4 mit h3 fortfahren zu
konnen.

27. . Tg8—g2%
28. Df3—g2: Ta8—g8
29. Dg2—g84 Kh7—g8:
30. Sa3—c2

Der Springer hat zu lange untitig
gestanden und kommt jetzt zu spit.
30. Kg8—g7
Schwarz kénnte wol viel starker
¢7—c) ziehen.

31. Td1—d2 h6—hb5
32. Sc2—d4 cT—ch
33. Sd4—e6t Kgi—h6
34 3—c4 b3—c4:
35. Lb3—c4: Dd6—b8
36. b2—hb3
36. Tg2 fithrt zu nichts wegen SeT.
36. . Sf6—g4
37. Tel—e2
Etwas besser scheint Te4 mit der
Fortsetzung 37. . . . . Sc3 38. Tf4!
37. . . .. Sd5—c3
38. Te2—el Sc3—ed
39. Td2—g2 Set—gb
40. Se6—gd: Kh6—g5:
41. Tg2—c2 Sg4—h2:
42. Tel—e3 Sh2—g4
43. Te3—c3 Db8—eb

Weil gibt die Partie auf.
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Nr. 24. Abgelehntes Damengambit.

B. Englisch. Joh. Metger.

Weil. Schwarz.
1. d2—d4 e7—e6
2. c2—c4 d7—d5
3. Sbl—c3 Sg8—16
4 Lcl—gb Lf8—e7
5. e2—e3 0—0
6. Sgl—f3 b7—h6
7. Lfl—d3 d5—c4:
8. Ld3—c4 Lc8—b7
9. 0—0 cl—ch
10. d4—cb: Dd8—dl:
11,  Tft—dil: b6—cb:

Schwarz tite besser, mit dem
Laufer zu schlagen, um seine Bauern
nicht zu isoliren.

12.  Sf3—eb h7—h6
13. Lgb—h4 gl—gd

Schwarz hat kein anderes Mittel,

sein Spiel zu entwickeln.

14. Lh4—g3 8b8—c6
15. Seb—c6: Lb7—c6:
16. Lg3—d6 Le7—d6:

Auf Te8 kann Weil den Angriff
mit Sb5 fortsetzen.

17. Tdl—d6:  Tf8—c8
18. 213  Kg8—f8
19. Kgl—f2  Ta8—b8
20. b2—b3  Kf8—e7
21. Tal—dl  Tc8—cT

‘WeiB hat mit der Verdoppelung der
Tiirme schon etwas zu lange gezogert;

Schwarz konnte hier durch Sd5 die
Qualitat fir einen Bauern erobern:

22, 8d5: d5:! 23. Tc6:! Te6: 24. Ld5

Tc7?, und hitte dann die Gewinn-
chancen auf seiner Seite gehabt.

22. Td6—d2 gbh—g4
23. e3—ed g4—13:
24,  p2—f3:  Tb8—g8

Schwarz vermag durch die offene
g-Linie keinerlei Angrift zu erlangen.
25. Kf2—e3 TeT—c8
26. Lcd—bd Lc6—a8

Der entscheidende Fehlzug; La8
steht nun untitig, wihrend der weille
Laufer den Angriff kraftig unterstiitzt.
Schwarz hitte abtauschen miissen.

27. Sc3—ad Te8—b8
28. Lbb—ab Tg8—gh
29. Tdl—ecl Tbh8—b4
30. Sa4—ch: Tbd—b6
31. Lbb—d3 Tb6—c6 -
32. Td2—c2 Ke7—d6
33. b3—b4 aT—ab
34, a2—a3 ab—bd:
85. a3—bi:  Tc6—b6
36. bd—bd Sf6—d7

Schwarz konnte das Spiel durch
andere Ziige linger hinhalten, aber
nicht mehr retten.

37. Scb—d7: Kd6—dT:
38. Te2—c7t Kd7—d6
39. f3—f4  Aufgegeben.
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Fiinfte

Gespielt am 18.

Gespieite Partien :

Runde.

Juli, Vormittags.

Nr. 25. Wiener Partie.

J. H. Zukertort. Dr. C. Goring.

Weil. Schwarz.
1. e2—ed el—ed
2. Sbl—c3 Lf8—cH
3. f2—f4 d7—d6
4 Sgl—f3 Sh8—c6
5. Lfl—b) Le8—g4
6. Sc3—a4 Led—b6
7. Sad—b6: a7—bo6:
8. 0—0 Sg8—f6
9. d2—d3 0—0
10. c2—c3 eb—f4:

Schwarz stellt sich durch die hier-
mit eingeleitete Kombination giinstig.
Das weille Bauernzentrum wird recht-
zeitig gesprengt.

11.  Lcl—f4: Sf6—hd
12. Dd1—d2 Sc6—eT
13. d3—d4 SeT—gb
14. Lf4—e3 h7—h6
15. Lbd—cd Sh5—f6

Besser als Kh7, worauf Weil mit
16. h3 fortfahren wiirde.
16. Dd2—c2
Vielleicht war Ld3 vorzuziehen.
16. d6—d5!

17. ed—dd: Sf6—d5:

18. Le3—d2
Da Wei den Damenlaufer doch
.nicht vor dem Abtausch schiitzen
“Kkann. so wire es besser gewesen, ihn
durch den Damenturm zu decken.

18 . . . . Dd8—d6
19. h2—h3  Lgi—e6
20. Le4—d3  Sd>—f4
91. Ld2—fi:  Sgb6—f4:

! 22, Ld3—h7+ .

l Der Laufer nimmt auf h7 eine miss-

liche Stellung ein. Besser war sofort
Sed.

22 . Kg8—h8
23. Sf3—eb £1—f6!
24, Tfl—f4:

Nach diesem Zuge kommt Schwarz
in Vorteil. Mit 24. Sg6t konnte Weif§
die Spiele ausgleichen, da Schwarz
nach 24. . . .. Sg6: 25. Lg6: den
Ba2 nicht nehmen darf (Ta2: 26. Ta2:
La2: 27. b3 Da3 28. Tal Ta8 29. L{7

oder 28. . . .. Lb3: 29. Ta3: oder
auch 29. Dbl).
24 . . . . . .f6—eb:
25, Tf4—f8+f  Ta8—f8:
26. d4—ed: Dd6—e5:
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Stellung nach dem 26. Zuge von Schwarz.

Die schwarzen Figuren sind jetzt
trefflich zum Angriff postirt, wihrend
von Weifl der Turm und der Laufer
in Untitigkeit verharren und die Dame
mit der Deckung des letzteren vollauf
beschéftigt ist.

27. Tal—dl

Durch diesen Turmzug, welcher
dem Angriff De3t nebst Tf2 vor-
beugen soll, gibt Weil dem Gegner
Gelegenheit zu einer hiibschen Opfer-
kombination. Zoge Weif 27. Dd3, so
konnte Schwarz mit Dcb 1 28. Khl Led
29. De4 La2: fortfahren; auf 27. Khl
kann Ba2 sofort genommen werden.

107
217. . . Le6—h3:
28. g2—h3: Ded—g3t
29. Kgl—hl

WeiBl scheint zu glauben, dass
fir Schwarz nicht mehr als Re-
mis zu erzielen sei. Doch konnte
auch 29. Dg2 die Partie nicht mehr

retten: 29. . . .. De3t 30. Kh1 Tf3!
31. Lf5 Tf5: und Schwarz steht auf
Gewinn. .
29, . . . . Dg3—h3%
30. Khl—gl  Dh3—gdt
31. Kgl—hl  Dgi—hdt
32. Khl—g2  Dhi—gdt
33. Kg2—h2  Tf8—f4

Durch dieses scheinbar verlorne
Tempo verdringt Schwarz den weiien
Turm von der ersten Linie.

34, Tdl—d4 - Tf4—f3
35. Dc2—g2 Dgd—ed t
36. Kh2—hl  Ded—elt
37. Khi—h2 T2
38. Lh7—e4 TR2—g24
39. Kh2—g2: gl—gb
40. Kg2—f3  Kh8 g7
41. Tdé—d7t Kgi—f6
42, Td7—h7 h6—h5

Weill gibt die Partie auf.

Nr. 26. Spanische Partie.

E. Schallopp. W. Paulsen.

WeiL. Schwarz.
1. e2—ed e7—ed
2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. Lfl—b5 a’—ab

4. Lb5—a4 Sg8—f6
5. 0—0 L{8—e7
Das Schlagen des Be4 wird fir besser
| gehalten.
1 6. Sbl—c3 d7—de
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7. d2—d4 b7—bb5 20. Tfl—d1 Tf8—d8
Besser d4: nebst Ld7. 21. De2—g4
8. d4—e5: Sc6—ed: Durch diesen und den folgenden

Schwarz will seinem Damenliufer
die Diagonale b7—g2 moglichst frei
machen.

9. Sf3—eb: d6—eb5:
10. La4—b3 Le8—b7

Schwarz hitte doch besser getan,
die Damen zu tauschen.

11. Dd1—e2 0—0
12. Lcl—gb c7—ch

Dieser allerdings sehr naheliegende
Zug schwicht die Punkte d5 und d6,
auf welche WeiB in der Folge den An-
griff richtet. Besser war Se8 (13. Tdl

Sde).
13. Tal—d1 Dd8—c7
14. Lgb—16: Le7—f6:
15. Lb3—dd Ta8—d8
16. Ld5—b7: Dc7—b7:
17.  Sc¢3—db Lf6—e7

Auf Td6 folgt derselbe Zug wie im
Text. Gegen cd—c4 dirfte 18. Sf6 ¥,
19. Dg4+, 20. Df3 und 21. Td5 in Be-
tracht kommen.

18.  c2—c4

Schwarz darf. diesen Bauern nicht
gut schlagen, weil dann seine eigenen
Bauern isolirt werden und neue An-
griffspunkte fiir Weill darbieten; nicht
geschlagen aber dient derselbe zur
wesentlichen Verstirkung der weifien
Position.

18.

.. Le7—d6
19. Tdl1—d2

Td8—d7

Zug werden sammtliche schwarze
Offiziere zum Stillstand gebracht.
Schwarz muss zuniichst dem drohenden
Schach auf f6 begegnen.

21. .. Kg8—h8
22.  Sd5—e3 b5—b4
23.  b2—b3
Um der Moglichkeit des Gegenan-
grifis b4—b3 vorzubeugen. Nicht
gut wire Sf5 wegen Lf8!
23. a6—ab

Schwarz ist zu abwartenden Ziigen
gendtigt. Auf g6 wiirde Dgb, auf Dc7
24. g3 g6 dagegen Se3—d5—f6folgen.

24, Td2—d5 Db7—c7
25. Tdl—d3 gT—gb
26. g2—g3

Hierdurch erhilt Schwarz Gelegen-
heit, dem einen Turm eine verianderte
Titigkeit anzuweisen. Besser war
Dd1, um dann durch Sc2 oder Sfl das
Vorriicken des f-Bauern anzubahnen.

2. . . Td7—eT
27. Dgi—dl  Tel—eb
28. Ddl—d2

Zum eventuellen Angriff auf gb
und hé.
28. . . .
29. Td5—cb:
Der Angriff hat jetzt einen Bauern
eingebracht, und die Bahn ist den
weiflen Steinen geoffnet.
29.

DeT—c?

Ld6—c5:
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30. Td3—d8+ Kh8—g7

31. Se3—gd g6—gd

32. Td8—d7 Te6—d6
Sonst 33. Dgb+.

33. Td7—d6:  Lc5—d6:

|
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Nimmt die Dame, so folgt widerum
34. Dgb # nebst 35. Deb + resp. 35. Se5:
34 Sg4—e3 KgT—g6
35. Se3—f5 Del—a7

36. Dd2—d64 Aufgegeben.

Nr. 27. Laufergambit.

Prof. Dr. Franke. E. Flechsig.

WeiB. Schwarz.
1. e2—ed el—edb
2. f2—f4 eb—f4:
3. Lfl—c4 f1—f5
4 Dd1—e2 Dd8—h4+
5. Kel—dl f5—ed:
6. De2—edi  Lf8—eT
7. Lc4—g8: Th8—g8:
8. Sgl—f3 Dhd—hd
9. d2—a4 Ke8—d8

Dieser Konigszug kommt nur in
dem Falle in Betracht, wenn Weifl im
6. Zuge den Springer nach ¢3 ent-
wickelt hat, und lasst sich auch da
vielleicht durch Sg8—16 nebst Lf8—e7
resp. Dh4—d8 umgehen; in der gegen-
wirtigen Stellung ist er vollstindig
uberfliissig, und musste statt seiner
einfach d7—d5 geschehen.

10. Thl—el Tg8—e8
11. Lecl—f4: d7—d6
12. Sbl—c3 Lce8—d7
13. Kdi1—d2

Sicherer erscheint 13. Dd3.
13. . . Le7—h4
14. De4—Db7: Lh4—el¥

15. Tal—el: Ld7—c6
16. Tel—e8+ Dhb—e8:
17 Lfé—gbt Kd8—d7
18. Db7—b3 Le6—f3:
19. g2—f3: Sbh8—c6
20. d4—d5 Sc6—eT
21. Db3—bbt Kd7—d8
22. Dbb—bT7 Kd8—q1

WeiB kann jetzt remis halten, zieht
es jedoch vor, noch einen Bauern zu
erobern, um dann mit zwei Bauern
gegen die Qualitit Gewinnchancéin zu
haben.

23. Lgb—eT7: Kd7—eT:
24. DbT—c74  De®—d7
25. DcT—dT¥

Weill tate besser, die Damen auf
dem Brett zu lassen und die seinige
nach c4 zuriickzuziehen oder wenig-
stens im nichsten Zuge den Konig
auf e3 zu riicken, um denselben recht-
zeitig zwischen die getrennten Bauern

zu bringen.
25 . . Ke7—d7:
26. Sc3—ed Ta8—f8
27.  Sed—g3
Wollte Weifli seinen f-Bauern
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durch Ke3 decken, so wiirde Schwarz |
mit Tf5.28. ¢4 Th5 den h-Bauern |

Gespielte Partien :

40. b3—Db4
EinlangsamerTodeskampf firWeil!
40. . . Ke4—d4 -

41,  cd—cd Kd4—db:
42, ¢h—d6: Kdd>—d6:
43. Ssd1—f2 Tf3—a3
44. h2—h3 Ta3—a2:
45. h3—gd: h5—g4:
46. Kg2—g3 Ta2—f2:
47. Kg3—f2: Kd6—db

48. Kf2—g3 Kd5—c4
49. Kg3—gé: Kci—bd:
50. Kg4—f4 a7—ab
51. Kf4—e3 Kb4—b3
52. Ke3—d2  Kb3—b2

Weil gibt die Partie auf.

Nr. 28. Vierspringerpsiel.

erobern.
271, . . . . Tf8—f3:
28. Kd2—e2 Tf3—f4
29.  ¢2—c3  Tfi—hd
30. Sg3—f1 Kd7—e7
31. Ke2—f3 Ke7—f6
32. Kif3—g3 Thi—e4
33. Kg3—f3 Kf6—eb
34. Sfl—e3 Ted—f4+
35. Kf3—g3 gi—gd
36. ¢3—cd h7—h5
37 b2—1b3 Ked—ed
38. Se3—dl Tf4—f3+
39. Kg3—g2 go—g4
Joh. Metger. C. Leffmann.
Weil. Schwarz.
1 e2—ed e7—ed
2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. Sbl—c3 Sg8—16
4. Lfl—bd a7—ab
5. Lb5—c6: d7—c6:
6. Sf3—eb: Sf6—e4:
7. Sc3—e4: Dd8—d4
8 0—0 Dd4—e5:
9 d2—d4 Deb—dd

Die Dame geht besser nach f5.

10. Tfl—el Lc8—eb6
11. Se4—gb 0—0—0
12, Sgh—eb: fi—e6:

13. Ddl—gt

Besser wiire 13. ¢3, um auf ¢5 mit
14. Dg4, auf h5 dagegen mit 14. Lf4
ete. fortzufahren. Der Be6 wiirde dann
eine dauernde Schwiche des schwarzen
Spieles- bilden, ein Uebelstand, den
Df5 (statt Dd5) vermeidet, da
alsdann der Bauer bald vorgeriickt
werden kann.

13. Td8—e8

Schwarz tite vielleicht besser, den
Bd4 zu schlagen und e6 dafir hin-

zugeben.
14. Tel—e5?
Weit besser ist 14. Lf4.
14. Dd5—d7
15. Lel—gd Lf8—d6
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16. Ted—ed e6—ed 21. Lg>—c3 b7—b6
17. Dg4—d74 Kc8—dT7: 22,  g2—g3 c6—cd
18. d4—ed:  TeB—eb: 23. Tal—el a6—ad
19. Te4—eb:  Ld6—eb: 24. Kgl—g2 ab—ad
20.  c2—c3 Th8—e8 Als remis abgebrochen.
Nr. 29. Zweispringerspiel im Anzuge.
L. Paulsen. S Winawer. 15. Sc3—e2 h7—h5
Weil. Schwarz. 16. Lg3—f4 Sg6—f4:
1. e2—ed eT—eb 17. Se2—f4:  Dgb—h6
2. Sgl—f3 Sb8—c6 18. Tal—el a7—ab
3. Sbl—c3 Lf8—cH 19. h2—h3 .
4. Sf3—ed5:  Leb—f2¢ Weil sollte sich beeilen, durch
Obgleich WeiB ein starkes Bauern- | c2—c4 seinen Laufer wider ins Spiel
zentrum erhalt, so erscheint dieser | zu bringen.
Zug doch besser als Seb: 5. d4 Ld6, 19. . Ta8—e8
wodurch zu viele Tempi verloren gehen. 20.  2—c4

5. Kel—f2: Sc6—eb:
6. d2—d4 Sed—gb
7. Lfl—c4 d7—d6
8. Thl—f1 Lc8—eb
9. d4—dd

. Nicht gut! WeiB beschriinkt dadurch
die Wirksamkeit seines Laufers und
gibt dem Gegner den Angriffspunkt eb

preis.
9. . . . . Le6—d7
10. Kf2—gl Sg6—ed
11. Lc4—b3

Dadurch wird der Liufer ganz un-
titig gemacht; besser Le2 oder De2.

11. . Sg8—eT
12, Lcl—f4 Se7—g6
13. Lf4—g3 Dd8—g5
14. Dd1—d4 0—0

Schwarz geht jetzt mit dem gut vor-
bereiteten Fligelangriff vor.

20. . . . g7—gb
21. Sf4—d3 go—gid
22, Tel—e3 Seb—d3:
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23. Te3—d3: fi—f£5 29. g2—h3: Dh6—f4!
24, ed—15: Ld7—15: 30. Dh4—el Lg4—13
25. Td3—c3 Te8—e2 31. Te3—c2 T8—f7
26. Tf1—f2 Kraftiger war Kh8; doch geniigt

Auf26. Tg3 wiirde Schwarz zunéchst
Te4 ziehen, nicht sofort h4 wegen

217. Tgd+.
26. Te2—f2:
27. Dd4—12; g4—h3:
28. Df2—h4 Lf5—g4

Die Einleitung zu einem sehr hiib-
schen Manover (vergl. die beiden
nichsten Ziige), durch welches Schwarz
seinem Laufer einen entscheidenden
Angriffsposten verschafft.

auch der gewahlte Zug.
32. Del—eb6 Kg8—hT7
Hier bot sich dem Nachziehenden
auch folgendes interessante Spiel:
32..... Dg3t 33. Kfl Ldlt 34. Df7+4
Kf7: 85. Tf2+ Lf3 36. Ldl Df24 und
gewinnt.
33. Tc2—g2 Lf3—g2:
34. Lb3—c2% Kh7—gT?
35. De6—gbt Kg7—f8
WeiB gibt die Partie auf.

Nr. 30. Abgelehntes Damengambit.

B. Englisch. Anderssen.

Weil. Schwarz.
1. d2—ad4 d7—abd
2. c2—c4 e7T—eb
3. Sbl—c3 h7—h6

Auf Sf6 folgt nicht ungiinstig Lgb
nebst Abtausch auf 6.

4. Sgl—f3 Sg8—16
5.  a2—a3 a7—ab
6. e2—e3 cT—ch
7. - d4—ch: Lf8—cbh:
8  b2—b4 Lcb—d6
9. Lcl—b2 Sb8—c6
10. Lfl—e2 0—0
11. 0—0 d5—c4:
12. Le2—c4: b7—b5
13. Lcd4—e2 Le8—Db7

Der Zugh7—h6 ist jetzt firSchwarz

gewonnenes Tempo, doch ist dies fiir
den Wert der Stellung von keinem er-

heblichen Belang.
14. Dd1—b3  Dd8—e7
15. Tfl—dl Tf8—d8
16. Td1—d2 Sc6—eb

Schwarz sucht sich hiermit eine
Basis der Operation zu verschaffen.

17. Tal—dl Seb—f13 F
18. Le2—f3: Lb7—{3:
19. g2—13: Td8—d7
20. Sc3—e2 Ta8—d8

Es ist noch immer kein Unterschied
in der Stirke der beiderseitigen Stel-
lungen zu erblicken; die offene g-Linie
gibt beiden Parteien zu Angriffen Ge-
legenheit.

21. Kgl—hl Sf6—h5
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22. Tdl—gl De7—h4
23. Tgl—g2 Ld6—c7
24. Td2—d7: Td8—dT7:
25. Db3—c3 f1—f5
26. Dc3—b3

Durch 26. Dc6 kann Weil einen
Bauern gewinnen, doch wirde mit

26. . ... De7 27. Da6: De8 seine
Dame unangenehm abgesperrt werden.
26. . . . . Dhi—cd
27. Db3—cd: bo—c4:

28. Lb2—c3 Td7—da3
29. f3—f4 Kg8—17

30. Tg2—gl g7—gd
Schwarz opfert einen Bauern, um
seinem Laufer freies Spiel zu ver-
schaffen und den weifilen Turm nicht
sofort nach cl zu lassen. Der Bauer
wird iibrigens bald zuriickgewonnen.

31.  f4—gb: h6—g5:
32, Tgl—gh:  Sh5—f6
33. Tgb—gl

Abtausch auf f6 hitte die Punkte
Schallopp, Leipziger Schachkongress.

a3, c3 und c2entscheidend geschwiicht;
es wire z. B. gefolgt: 33. Lf6: Kf6:
34.Tg8 Td2! 35. Tc8 Te2: 36. TcT7:Tf2:
37. Tcd: Ta2 38 Tc3 Keb ete.

33. . . Sf6—g4
34. Khl—g2 Lc7—h2:
35. Tgl—cl Lh2—eb
36. a3—a4 Leb—c3:
37. Tecl—ce3: Td3—d2
38. Kg2—f1 Sgd—h27
39. Kfl—g2 Sh2—g4
40. Kg2—fl1 Sg4—h27
41.  Kfl—g2 Sh2—g4

Bei Td2—e2: kommt nichts heraus,
da Be3 verloren geht. Das Spiel hat
Remischarakter; Schwarz macht noch
einen neuen Versuch, der indessen
gleichfalls nicht zu einer Entscheidung
fithrt.

42, Kg2—f1 Sg4—ed
43. f2—f4 Sedb—g4
44, Kfl—el Td2—hb2
45, Tc3—cd: Sg4—e3:
46. Tecd—c7t Kf1—f6
47 b4—bb

Der Bauer ist unter allen Umstin-
den verloren; auf Tb7 folgt sofort
Th4:

47. . . . . a6—bd:
48. ad—b5:  Tbh2—Db5:
49. Kel—d2 Se3—d5
50. TeT—cl Tbh5—b2+
51. Kd2—da3  Tb2—b3t
52. Kd3—d2 Tb3—£3
53. Tecl—cd Kf6—e7
54, Tcd—a4 Tf3—f2
8
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55. Tad—aTlt KeT—f6
56. Kd2—el Tf2—f3
57. TaTl—a4 Kf6—g6

Schwarz versucht es auf alle Arten,
vermag aber doch den Sieg nicht zu
erringen. Auch das Qualitatsopfer
auf f2 fithrt nicht zum Ziele, wie

Sechste

Gespielte Partien :

spiter angestellte Versuche dar-
legten.
58. Ta4—ab Tf3—e3
59. Kel—f2 Te3—e4
60. Kf2—f3 Kg6—f6
61. Tab6—a3 '

Als remjs abgebrochen.

Runde.

Gespielt am 19. Juli, Vormittags.

-Nr. 31. Spanische Partie.

B. Englisch. Dr. C. Goring.

Weil. Schwarz.
1. e2—et e7—ed
2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. Lfl—bb Sc6—d4
4. Sf3—d4: eb—d4:
5 d2—d3 Lf8—ch
6. 0—0 - Dd8—h4
7. ¢2—c3 Sg8—£6
8. Sbl—d2 0—0
Schwarz gibt hierdurch - einen

Bauern auf; er gewinnt denselben aber
auf eine hiibsche Art bald zuriick.
9. S8d2—f3
Weill unterlieBe besser diesen Zug
und tite sofort die beiden folgenden.

12. Lb5—a4

Bei 12. f6: Db5: 13. g7: Kg7: er-
hilt Schwarz gleichfalls den Angriff,
und die weilen Bauern stehen schlecht.
Besser ware jedoch der Riickzug des
Liufers nach c4, um das folgende
Springermanéver von Schwarz zu ver-
hindern.

12, . Sf6—adb
13. Lad—b3 Sd5—b4
14. a2—a3

Notwendig, weil sonst Lf5 einen
Bauern gewinnt.

14. Sbd—c6
15. eb—d6:  Lc8—g4!
Derselbe Zug wire auf 15. Le3
gefolgt.
16. h2—h3

9. Dh4—hb
10.  c3—d4:  Lcb—b6
11.  ed—ed d7—d6

Auf16. Le3 konnte jetzt Ld4: folgen.



Meisterturnier. 115
6. . . . . Lgd4—£3: 31. Kg2—fl d4—c3:
17. Dd1—f3: Dh5—f3: 32. Tbl—Db3
18. g2—13: Sc6—d4: Besser ist Tel—e3; die Fortsetzung
19. Lb3—dl c7—d6: Sd5 33. Tf3 f4 34. Lb3 Se7 35. d4 Lab
20. Lecl—e3 Ta8—c8 36. Tdl ergibt eine freiere Stellung
21.  f3—f4 fur WeiS. Der gewihlte Turmzug

Weill tite besser, alsbald auf d4
abzutauschen, um verschiedenfarbige
Laufer ibrig.zu lassen.

21, . d6—d5
22, Tal—bl Tc8—c6
23. Kgl—h2 f1—£5
24, a3—ad4  Sd4—eb
25. Kh2—g2

Weill verliert viel Zeit; der Konig
konnte dieses Feld schon im 23. Zuge
einnehmen.

25. . . d5—d4
26. Le3—d2 Tf8—f6

Schwarz beabsichtigt 27. . . . .
28. Lc2 Sed 29. ed: Tc2:, was gegen-
wiirtig noch resultatlos wire, weil der
Laufer d2 sich mit Angriff auf den
Turm nach b4 begeben wiirde.

27. Tfl—el Kg8—f8

Um der Fesselung des Springers
dufrch Ld1—Db3 zu entgehen.

28. b2—b4d Lb6—cT7

Durch diesen Zug, der dem Turm
den Riickweg nach c¢8 abschneidet,

opfert Schwarz die Qualitit gegen
einen Bauern; das Opfer erscheint in-
dess nicht geradezu inkorrekt, da Bd4
zu einem Freibauern wird.

29.  b4—bd Tc6—c3

30. Ld2—c3:  Se6—fi}

kostet mehrere wichtige Tempi.
32. . . Lc7—ab
33. Ldl—c2 Sfi—e6
Stirker, als den Bh3 zu schlagen.
34. Tb3—bl Se6—d4
35. Tbl—ecl
Nicht besser wire Tel—cl, worauf
Schwarz mit 35. . . . . Sf3 36. Kg2
Sd2 (auf 36. Ke2 folgt derselbe Zug
nebst 37. . ... Te6t 38. Kdl Sf3
39. Lb3! Telt 40. Kbl Tcl¥)
38. Tal Tg6t 38. Khl Lb6 sich

giinstig stellt.
35. . f5—f4
36. Tel—ed Sd4—f3
37. Teb—db Tf6—g6
38. Kfl—e2
Nicht Tdl wegen Sd2t!

38 . . . Sf3—glt
39. Ke2—f1 Sgl—h3:
40. Tcl—el

Ein Fehlzug, der den Turm kostet.
Ke2 musste geschehen.

4. . . . . Tg6—glt
41. Kfl—e?2 f4—f3+
42. Ke2—f3: Tgl—el:
43. Td5—d7 Tel—cl
44. Lc2—hb3 Tecl—bl
45. Lb3—c2 Tbl—b2
46. Lc2—d1 c3—c2

8.
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47. Ldl1—c2:  Tb2—c2: 53.  b6—b7 Lf2—aT
48. Td7—b7:  Lab—b6 54. Tb8—g8 Sh3—gb+
WeiS konnte die Partie getrost auf- 55. Kf3—gd Sg6—eb
geben, zieht es jedoch vor, bis auf den 56.  d3—d4 Tb2—b7:
. ,,letzten Mann“ zu spielen. 57. d4—d5 KeT—f7
49. ad4—ab Lb6—f2: 58. Tg8—a8 Se6—c7
50.  bdb—b6 al—b6: 59. db—d6 Sc7—a8:
51.  ab—b6:  Tc2—b2 60. d6—d7 Tb7—d7:
52, Tb7—b8t+  Kf8—eT Weil gibt die Partie auf.

Nr. 32. Spanische Partie.

Anderssen. Prof Dr. Franke.

Weis. Schwarz.
1.  e2—ed e1—ed
2. Sgl—f3  Sb8—cb
3. Lfl—bb Lf8—ch

Der Fiihrer der schwarzen Steine
wiihlte diese Verteidigung, weil er mit

derselben gegen Englisch gewonnen |-

hatte; er hatte mit Anderssen noch
nie gespielt.

4  2—c3 Dd8—f6
5. 0—0 Sg8—eT
6. d2—d4 eb—d4:
7. Lbb5—c6:

Auch mit 7. Lgb Dg6 8. Le7: und
9.d4: erhiilt Weil ein treffliches Spiel.
“ .. .. SeT—c6:
Nicht gut! — dc6: war entschieden
vorzuziehen.

8. ed—eb Df6—15

9. ¢3—d4: Lcb—h6
10. d4—d5 Sc6—e7
11,  d5—a6 SeT—gb
12. Sbl—c3 0—0

Schwarz sucht zunichst seinen
Konig in Sicherheit zu bringen. Auf c6
konnte etwa folgen: 13. Se2 Seb:
14. Sg3 Sf34 15. £3: Dh3 16. Telt Kf8
17. Le3 mit ausgezeichnetem Spiel fiir
Weib.

13. Sc¢3—d5 fi—f6

Das Qualitatsopfer schafft keine
Befreiung; der geeignete Zug war
wol Te8 (14. Lgb h6). Auf ¢6 konnte
Weib mit 14. Sbh6: b6: 15. Tel nebst
Sd4 und f4 fortfahren.

14, eb—f6: Tf8—16:
15. Sd5—f6¢  Df5—f6:
16. Tfl—el h7—h6 %
17. Tel—e8t  Sg6—f8

Natiirlich nicht Kh7 wegen 18. Sg5
und 19. DhH F!

18. Ddl—d5t  Df6—f7
19. Dd5—ed  Lbb—c5
20. Te8—e7  Dfi—h5

Hier iibersahen beide Spieler den
Zug 21. Teb, der Schwarz zum
sofortigen Aufgeben der Partie be-
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wegen musste, die freilich auch so
lingst unhaltbar geworden war.

|
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28. Tdl—cl g7—gh
29. Lf4—ed b7—b6
30. Dc7—d8t  Df7—f8
31. Dd8—f8F Kg8—f8:
32. Tel—cT Kf8—e8
33. Leb—f6 e6—ed
34. Sf3—e5:  Lc8—15
35,  g2—gd Ta8—c8
36. Tc7—e7t Ke8—f8
37.. g4—15: Aufgegeben.

Nr. 33. Franzisische Partie.

21. Lcl—f4 c7—d6:
22 Tal—dl Dhd—g6
Auf db folgt natiirlich 23. Td5:
23. Ded—cdt Sf8—eb
24. b2—Db4 d6—db
25. TeT—e6:  Lcd—f24
26. Kgl—f2: d7—e6:
27. Ded—cT Dg6—f7
E. Schallopp. Joh. Metger.
‘Weil. Schwarz.
1. e2—ed eT—eb
2. d2—d4 d7—d5
3. Sbl—c3 Sg8—f6
4. Lfl—d3 Lf8—e7
5. Sgl—f3 0—0
6. Lcl—gb
WeiB konnte gleichfalls rochbiren,

zieht es jedoch vor, dem Gegner einen
Bauern anzubieten; das Opfer wird
allerdings verschmiht.

6. . d5—e4:
7. Sc3—ed: Sf6—ed:
8. Lgb—el: DeB—eT:
9. Ld3—e4:  Sb8—aT

Nimmt Schwarz statt dessen durch
Db4+t den offerirten Bauern an, so
diirfte nach 10. Dd2 Db2: 11. 0—0
der Positionsvorteil des weifien Spieles
das Opfer mehr als aufwiegen.

10. 0—0 Sd7—f6
-11.  Le4—d3 c¢7—cd

12, d4—cbh: DeT—c5h:
13. Tfl—el b7—b6
14, Tel—eb ’

Die hierdurch eingeleitete Ver-
einigung der beiden Tirme und der
Dame in der e-Linie ist vielleicht ver-

fehlt. Sed nebst c4, Dc2, Te3 etc.
diirfte den Vorzug verdienen.
4. . . . Debh—cT -
15. Ddl—e2 Lc8—b7
16. Tal—el Tf8—d8
17. Sf3—d2 Td8—d4

Schwarz provozirt den Zug ¢2—c3,
um die Wirkung seiner Tiirme zu

steigern.
18. c2—c3 Td4—d7
19. Ld3—bl

Der Liufer wire weit besser nach
¢c2 gegangen; vgl. Zug 23.

19. . . .. Ta8—d8
20. Sd2—f1 Td7—d5
21. f2—f4 DcT—cht
22. Kgl—hl Dcb—d6
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23. Lbl—c2 g1—g6 3. . . .. Le4—d3:
24, h2—h3  Dd6—cd 38. Lc2—d3:  Sd5—f4:
25. Sfl—g3 Dcb—el 39. Ld3—f1 g6—gb
26. Teb—d5: Sf6—d5: 40. Kf2—e3 Kd8—e7
27. De2—f2 De7—h4 Nicht so gut scheint f5, z. B.: 41. f5:
28. Tel—dl 5: 42. Kd4 Sg6 43. KA5 Kd7 44. b4 4

Besser wire die Fesselung durch
28. Le4, da bei Sf4: 29. Sb7: Sd3
30. De3 Weill im Vorteil bleibt.

28. . . . . 'Td8—c8
29. Tdl—d4
Jetzt wire 29. Le4 wegen Tcd
nicht gut.
29. Sd5—f6
30. Sg3—ed

Nicht gut ware 30. {5, worauf der
Nachziehende mit Dh3¢ 31. Kg1 Dg24
bedeutende Aussichten auf Gewinn
erlangt. Doch kam statt des Zuges
im Text 80. Kgl in Betracht; man er-
wige die Fortsetzung: Dhé 31. {5 ef5:
32. Lf5: £5: 33. 8f5: Df8 34. Dg3t Kh8
35.Deb Tc6 36. Td6 oder auch 36. Sd6.

30. . . . . Dh4—12:
31. Sed—f2: Kg8—f8
32. Khl—gl Kf8—e7
33. g2—gd Tc8—d8
34, Td4—d8: KeT—d8:
35. Sf2—d3?

Ein Fehlzug, durch den ein Bauer
verloren geht. Kfl musste geschehen.

3. . . . . Lb7—ed
36. Kgl—f2 Sf6—db
37. c3—cd

Auf 37. Kg3 wiirde Se3- 38. Lbl
Sd1 folgen.

45. ¢5.

41. Ke3—ed KeT—d6
42, b2—b4 Sf4—g6
43. Kes—d4 Sg6—f4

Weil hiitte sonst durch ¢bt eine
kleine Chance zur Ausgleichung der

Spiele erhalten.
44, Kdd—ed h7—h6
45. h3—h4 f1—f{6
46. a2—a3

Ginge" der Bauer zwei Schritt, so
wiirde a7—ab fiir Schwarzentscheiden.

4. . . . . Kd6—c6
47. hd—gd: h6—g5:
48. Ked—d4  Kc6—d6
48. Kd4—ed Kd6—e7

Schwarz hitte in den letzten Ziigen
widerholt stirker spielen konnen, in-
dess auch jetzt noch war der Sieg
zu erzwingen. Mit a7—ab wire das
notige Tempo gewonnen worden.

50.  c4—cH!

Ein guter Zug, durch welcher Weill

bedeutende Remischancen erhilt.

50. . . . . b6—c5-
51.  Dbd—cb:  Sf4—d5
52. Lfl—ed  Sd5—f4
53. a3—ad  Sfi—g2
54,  ad—ab f6—f5 12

Hiernach ist das Remis ausge-
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sprochen. Schwarz gewinnt allerdings,
wenn Weill den Bauern schligt.
55. Ked—eb!" f5—g4:
56. Lc4—e6: gd—g3??
Nach diesem neuen Fehlzug gewinnt
Weil die Partie, die bei Sf4 unent-
schieden bleiben musste.

Stellung nach dem 56. Zuge von Schwarz.
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57.  ¢b—cb Sg2—f4
58.  c¢6—cT Sfd—gbt
Gibt der Springer das Schach auf
d3, so geschieht am stirksten Kf5;
auch mit Ke4 wirde Weil gewinnen,
aber nicht mit Kd4 wegen der Ent-
gegnung g3—g2!
59. Keb—e4
Der einzige Zug, der zum Siege
fihrt! Auf 59. Kf5 wiwrde Schwarz
mit Kdé, auf 59. Kd5 mit Kf6 (in
beiden Fiillen folgt Se71) auf 59. Kd4
dagegen mit g3—g2 Remis erreichen.
59. Kel—e6:
g3—g2 niitzt nichts, weil die weille
Dame gleich in zwei Ziigen matt-
setzt.
60. c7—c8Dt Keb6—f6
61 Dc8—f5t  Kf6—gTl
62. Dfo—gb: Aufgegeben.

Nr. 34. Vierspringerspiel.

E. Flechsig. W.Paulsen.
Weil. Schwarz.

1 e2—ed e7—eb
2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. Sbl—c3 Sg8—16
4. Lfl—bb aT—ab
5. Lb5—c6: d7—c6:
6. Sf3—eb: Sf6—ed:
7. Sc3—e4: Dd8—d4
8 0—0 Dd4—eb:
9 d2—d4 Deb—1H

10. Lcl—gb

Hier verdiente wohl f2—f4 den Vor-

zug; der gewihlte Zug iiberldsst dem
Nachziehenden den Angriff.

10. . . . I.c8—e6
11. Tfl—el h7—h6
12. Lg5—hd

Statt dessen kam 12. Dd3 (KdT7!
13. Lh4 etc.) in Betracht. l

12. . . . g7—gb
13. Lh4—g3 0—0—0
14,  2—c3

Wir hitten 14. Leb vorgezogen; es
konnte dann folgen: 14. . ... Tg8
15. Sf6 Tg7 (nicht nach g6 wegen
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16. g4!!) 16. Shd Tg8 17. h3 nebst
18. Te3; oder 16. . . . . Tg6 17. S¢3
Dg4 18. f3 Dh4 19. Ted g4 20. g4:
Nimmt nun der Laufer, so stellt sich
Weil mit Dd2, nimmt der Turm, so

mit Df3 giinstig.
4. . . .. Lf8—e7
15. b2—b4 h6—hb

Beide Teile spielen  auf Rochade-
angriff; WeiB ist jeddch schon jetzt
genotigt, den Angriff aufzugeben und
sich auf die Defensive zu beschrinken.

16.  h2—h3 gh—g4d

Die richtige Fortsetzung des An-
griffs war hier Tdg8; es konnte dann
etwa folgen: 17. Le5 Th6 (nicht f6,
was die Tatigkeit des eigenen Liufers
beschriinkt) 18. Sg3 (falls nach cb,
80 riickt der g-Bauer sofort weiter)
Dh7 nebst g4 etc.

17  h3—h4 Th8—e8

Hier verdiente noch immer Tdg8
den Vorzug; es konnte dann die Dame
tiber d5 nach d8 gespielt werden.

18. Dd1—bl Df5—d5
19. Se4—cH Le6—f5
20. Dbl—b2 Le7—d6
21,  a2—a4

Weil nimmt jetzt den Angriff wider
auf. In Betracht kam hier auch Te2.
21, . . . Dd5—cd
22. Db2—d2 b7—0b6

Nicht gut! Schwarz sollte mit Lc5:
auf Remis spielen.
23. Lg3—d6:
24, Dd2—f4

T—d6:
Te8—el4’

Gespielte Partien:

Etwas besser erscheint der sofortige
Rickzug des Laufers nach e6. Ge-
fahrlich aber ware Lg6 wegen 25. Te8:
Te8: 26. Dd6: Uebrigens hitte Weil
die letztere Variante dadurch herbei-
fithren konnen, dass er im 23. oder 24.
Zuge zunichst die Tiirme tauschte.

25. Tal—el: Lf5—eb6

Jetztginge derLaufer besser nach g6.

26. Sch—e6: f1—e6:
27. Df4—{7 Dc4—c3:
28. Tel—e6:

Dies ist entschieden besser, als mit
der Dame zu schlagen.

28. . . . Dc3—c4
29. Dfi—f5 Kc8—b8
30. Teb—e7

Stellung nach dem 30. Zuge von Wi éiB.

Schwarz steht sehr bedringt. Die
Dame muss auf ¢4 stehen bleiben, um
der weiBen Dame das Feld {7 zu ver-
wehren und um, falls letztere nach h7
geht, durch ewiges Schach die Partie
remis machen zu konnen; zieht der
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Turm, so notigt ihn Weil durch Df6
zur Riickkehr nach d8, und deckt dann
durch Tf7 das drohende Remis, um
seine Dame anderweitig postiren zu
konnen. Alle Bauernziige von Schwarz
schlieBlich eroffnen Angriffslinien fiir
WeiB. :
30. . . ..
31. - bd—Db5?
WeiB musste den- Bauern einfach
schlagen und hitte dann mittels der
offenen b-Linie sicher gewonnen.
31 . . c6—bb:
32. ad4—bb:
Nach 32. Th7 a4: 33. De4 Dc8
34. De7, was Weil wol urspriinglich
beabsichtigte, hatte Schwarz den
Turm auf d7 geopfert und durch die
Bauern gewonnen.

a6—ab

32 . .. ab—ad
33. Te7—hT a4—a3
34. Df5—ed Dcd—c8
35. Ded4—e3
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Hier konnte Weil mit 35. De7 Td7
36. DA7: DAT: 37. Td7: a2 38. Td8+
Kb7 39. Td7+ sofort remis machen,
respektive dem Nachziehenden das
ewige Schach durch 35.. ... Del¥
36. Kh2 Df4+ tberlassen.

3. . . . Dc8—c2
36. De3—e7 Dc2—h7:

Ein hiibscher Zug, der indess kein
anderes Resultat hat, als Dc2—cl+
—f47 etc.

37. De7—d8%

Weil darf natiirlich die Dame wegen

a3—a2 nicht schlagen.

Nr. 35. UnregelmidfRige Eroffnung.

L. Paulsen. C.Leffmann.

Weil. Schwarz.
1. c2—c4 e7—e6
2. d2—d4 f1—f>
3. a2—a3 Sg8—f6
4. Sbl—c3 d7—d6
5. Sgl—f3 gi—gb

Schwarz behandelt die geschlossene
Partie nicht gut. ‘Der Liufer muss
nach e7 entwickelt werden.

6. e2—e3 Lf8—g7

37. . . . . Kb8—aT7
38. Dd8—d6: Dh7—bl+
89. Kgl—h2 Dbl—cl
40. Dd6—d7+ Ka7—b8
41. Dd7—d8+ Kb8—bT7
42. Dd8—d5t Kb7—c8
43. Dd5—e6t Kc8—b7
44. Deb6—db+t

Remis.
7. Lfl—e2 b7—b6

Diese zweite Flankenentwicklung
ist wegen der Schwiche des Punktes
€6 durchaus verfehlt.

8. 0—0
9. Sf3—gh

WeiB geht sofort zum Angriff auf

den schwachen Punkt des Gegners vor.
9. . Dd8—e7
10. Le2—f3 Lb7—13:

Die beste Verteidigung gewihrte

Lc8—bT7
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hier noch d6—d5. Der Angriff von
Weil scheint jetzt unwiderstehlich
und wird von Paulsen auf daskriiftigste

durchgefiihrt.
11. Dd1—f3: cT—c6.
12.  d4—d5 e6—d5:
13.  c4—d5: c6—chH
Zog Schwarz 12. .. .. c6—db

13. c4—d5: e6—eb, so wiren die
niachsten Ziige dieselben geblieben,
und Weil} hitte schlieBlich ebenfalls
den f-Bauern zum entscheidenden An-
griff verwendet.

:|18. Lgbe~ 19. f4, auf 17.....

Gespielte Partien :

14. Sgb—eb a7—ab
Dies ist notwendig, um Sb5 zu ver-
hindern. '

15.  e3—ed fo—e4:
16. Sc3—ed: Sf6—ed:
17. Df3—ed:  Lgi—eb
Auf 17.. ... Kf7 kénnte Weil mit

mit 18. Dad+ b5 19. Dab Tc8 20. Db6
fortfahren.
18. Lcl—gb  Aufgegeben.
(Offizierverlust durch f2—f4
nicht zu vermeiden.) .

ist

Nr. 36. Vierspringerspiel.

S. Winawer. J. H. Zukertort.

Weil. Schwarz.
1. e2—ed eT—ed
2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. Sbl—c3 Sg8—f£6
4. Lf1—bd aT—ab
5. Lbb—a4
Dies scheint mindestens ebenso

stark als die in den anderen Partien
dieser Art meist gewihlte Fortsetzung
5. Le6: deb: 6. Seb:

5 .

6. 0—0

Hier verdiente Seb: den Vorzug.

Schwarz konnte dem vorbeugen, indem
er zuvorderst den Liufer weiter zu-
riicktrieb, doch fesselte dann Weill
sofort den Damenbauern durch Ld5.

6 . . b7T—bb5

7. La4—b3 d7—d6é

Lf8—ch

8. d2—d3  Le8—gd
9. Lcl—e3 Sc6—d4
10. Le3—d4:  Lch—dd:
11. h2—h3 Lg4—13:
12. Dd1—f3: c¢7—c6

13. Sc3—d1 0—0
14, 2—c3 Ld4—b6
15. Sd1—e3 Lb6—e3:
16.  f2—e3:

Nicht gut! Ein Angriff auf Grund
der offenen f-Linie steht-nicht mehr
in Aussicht, und der Doppelbauer ist
fiir das Endspiel von Nachteil. Nach
16. De3: erlangte Schwarz durch Sh5
17. g3 Kh8 18. f4 f5 einen kleinen An-
griff, der sich aber leicht pariren lie8.

6. . . . . Ta8—aTl
17. Tf1—f2 Ta7—e7
18. Tal—dl Sf6—d7
19. Td1—f1 Sd7—ch
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20. Lb3—c2 Te7—eb
Das Spiel von Schwarz ist konse-
quent darauf gerichtet, seine Steine in
Tatigkeit zu bringen, ohne den weifien
Doppelbauern aufzulosen.

21. d3—d4  Te6—f6
22, Df3—dl  Tf6—f2:
23. Tfl—f2:  Scb—d7
24, Ddl—g4  Dd8—eT
2. Dgd—f3

WeiB hatte vielleicht, da auf dem
Konigsfliigel doch nichts auszurichten
ist, schon vom 22. Zuge an besser ge-
tan, durch De2 nebst a4 und d5 den
schwarzen Damenfliigel anzugreifen.

25. . Sd7—f6
26. Df3—f5 Tf8—e8
27. g2—gd h7—h6

Es ist ersichtlich, dass Schwarz
nach eHh—d4: 28. e3—d4: den Bed
nicht schlagen darf.

Stellung nach dem 27. Zuge von Schwarz.
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28. gi—gb
Ein Fehler; Schwarz gewinnt jetzt
einen Bauern. Es musste Te2 zur
Deckung des Be4 geschehen; nicht so

. gut war h4 wegen De6 29. De6: Te6:

30. Lb3 TeT oder 30. g5 g5: 31. gb:

i Sg4 32. Tf3 Tg6 33. Lb3 Sf6!

28. . . . h6—g5:
29. Df5—gh: eb—d4:
30. c3—d4: Sf6—ed:
31. Dgb—e7:. Te8—el:
32, Lc2—ed: TeT—e4:
33. Tf2—c2 c6—cH!

Hierdurch gewinnt Schwarz ein
Tempo und behauptet seinen Bauern,
der bei 33..... Te3: durch 34. Tc6:
Th3: 85. Ta6: Thé 36. Tb6 wider
verloren gegangen wiire.

34,  d4—ch: d6—c5:
85. Tc2—ch: Ted—e3:
36. Tcb—cb Te3—h3:
37. Tc6—a6: Th3—d3
38.  b2—b3 Td3—d2
39. a2—ad bo—a4:
40. Ta6—a8+ Kg8—h7
41. Ta8—a4: g7—gh
42, Tad—g4  KhT—gb
43. Tg4—g3 f1—f5
44. Kgl—fl f5—f4
45, Tg3—c3  gh—gd
46. Kfl—el Td2—b2
47. Kel—f1 g4—g3
48. Tc4—c8 Kg6—15

Weil gibt die Partie auf.
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Siebente

Gespielte Partien:

Runde.

Gespielt am 19. Juli, Nachmittags.

Nr. 37. Sizilianische Partie.

Dr.C. Goring. Anderssen.

Weil. Schwarz.
1. e2—ed c7—cd
2. Sgl—f3 eT—eb
3. Sbl—c3 Sb8—c6.
4. d2—d4 ch—d4:
5. Sf3—d4: a7—ab

Das Handbuch empfiehlt hier Sf6
und auf 6. Sdb5 dann Lb4.
6. Lcl—e3 Sg8—16
7. Lfl—d3 d7—d5
Schwarz bekommt hierdurch einen
isolirten Bauern, verteidigt denselben
aber in geistreichster Weise gegen
den stark gefithrten Angriff von WeiB.

8  ed—d5: e6—d5:

9. 0—0 Lf8—d6
10. Ld3—f5 0—0
11. Le3—gb Ld6—eb

Abtausch auf f5 oder d4 wiirde den
Bd5 bedenklich schwichen.
12,  Sc3—e2
Auf 12. Lc8: Te8: 13. Sde2 folgt
ebenfalls Lh24 und auf 14. Kh1 als-
dann d4.

(S. Diagramm.)
12, Led—h2#
Ein schéner und gewiss un-

Stellung nach dem 12. Zuge von Weil.

erwarteter Zug! Der Laufer wird auch
weiter in meisterhafter Weise gefiihrt.

13. Kgl—hl
Schligt der Konig, so geschieht

pattrlich 18. . ... Lf5: (14. Sf5:
Sg4 ).

13. . Lh2—c7

14. Dd1—d3 Sc6—eb

15. Dd3—h3 Seb—gb

16. Lf5>—c8:

Durch den Abtausch wird die Ent-
wicklung von Schwarz gefordert, und
sein Turm greift sofort tétig ein.
Besser war jedenfalls 16. Tal—dl.

16. Ta8—c8:
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17, Sd4—f5 Lc7—b8 Schwarz hat jetzt die Qualitit und
18.  Se2—d4 zwei Bauern erobert, und die Partie

Auf 18. c2—c3 koénnte Schwarz
mit Tfe8 19. Tael (nicht Tfel wegen
Se4!) Db6 fortfahren.

18 . Lb8—f4
19. Lgb—f4:  Sgb—fd:
20. Dh3—g3  Sf4—gb
21 f2—f4 Sf6—ed
22 Dg3—g4  Dd8—f6
23. Tal—dl  Tf8—e8
24, Tdl—d3 a6—a5 *

Schwarz erdfinet der Dame eine
neue Wirkungslinie.
25. Khl—h2
Weil will seinen Konigsturm, der
jetzt nur f2 zu decken hat, fiir andere
Verwendung disponibel machen.

25. . Df6—ab

26. Tf1—13 '
Schwarz drohte den Be2 zu schlagen.

26. . . Sed—16

27. Dgd4—h3 h7—hb

28. Tf3—g3

Auf 28. ¢3 konnte Schwarz den An-
griff mit Te4 fortsetzen.

28. . Sf6—gd 1
29. Tg3—g4: h5—g4:
30. Dh3—g4:  Tc8—c2:
31. Td3—h3 Tc2—f2
32, Kh2—g3

Nicht 32. Dh5 wegen Tg2!
32. Da6—f1

Auf Tfd: gewinnt WeiB durch
33. Dh5 !

33. Th3—h2 Tf2—f4:

ist fiir ihn, wie Anderssen sich aus-
driickte, ,,unrettbar gewonnen*. Durch
die folgende hiibsche Kombination
vermag Weil nicht mehr als die
Qualitit zuriickzuerobern und wiirde
gegen das Bauerniibergewicht ver-
lieren miissen; indess ein wenig
Kiihnheit, dazu etwas Glick, — und
die Sache kommt anders! '

Stellung nach dem 83. Zuge von Schwarz.

34, Sfo—eTt
Schwarz konnte nun einfach mit

dem Springer schlagen und die Quali-
tat zuriickgeben, um nach demDamen-
tausch durch die Bauern zu gewinnen.
Doch musste auch der in der Partie
geschehene Zug

34. Te8—eT:
Schwarz zum Siege filhren. Weill
sagte indess Matt in drei Ziigen
an und fiihrte es auch gliicklich aus.

35. Dgd4—cB+
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— ,,Was? mich mattsetzen? —
Sprach’s, und mit nerviger Faust er-
griff er den schiitzenden Springer.

8. . . .. Sg6—f8

— ,,Allerdings, Herr Professor!*

36. Dc8—f8+ Kg8—f3:

Gespielte Partien :

37. Th2—h8 .

Sofort stellte sich natiirlich heraus,
dass Schwarz durch 35. .. .. Te8!
36. De8+ Sf8 immer noch die Partie
»rettungslos gewonnen‘ haben wiirde.
— Tableau!

Nr. 38. Mittelgambit gegen Konigsgambit.

Prof. Dr. Franke. E. Schallopp.

Weil. Schwarz.
1.  e2—ed eT—eb
2. f2—f4 d7—d5
3. e4—db: eb—ed
4. Lfl—c4
Die iibliche Fortsetzung ist Lbbt.
4. . . .. Sg8—f6
5. d2—d3 Lc8—g4
6. Sgl—e2 e4—d3:

Diese ganze Kombination, durch
welche Schwarz allerdings die kurze
Rochade, aber auch nur diese, des
Anziehenden hindert, erscheint ver-
fehlt. Besser ist sofortige Entwicklung
des Konigslaufers im 5. Zuge nach
d6 oder auch nach c5.

7. Dd1—d3: Lf8—cH

8. Lcl—e3 Dd8—e7

9. Le3—chb:  DeTl—ch:
10. Sbl-—c3 0—0
11. 0—0—0 Tf8—e8
12, h2—h3 Te8—e3
13. Dd3—ad4 Dch—d4:
14. Tdl—d4: Lgi—e2:
15. Sc3—e2:

‘WeiB schliige besser mit dem Laufer;

das Bauerniibergewicht lieBe sich
dann behaupten.
'15.
16. g2—g4
‘Wei schiebt den Bauern vor, um
ihn nicht, nachdem der Springer das
Feld e2 verlassen, durch Tg3 riick-
stindig werden zu lassen.

Sb8—ad7

16. Sd7—b6
17.  Se2—c3 Ta8—d8
18.  g4—gb

Auch andere Ziige vermégen den
Bd5 nicht mehr zu retten.

18. . . cT—cb!
19. Td4—d3 Te3—d3:
20. ¢2—d3: Sf6—d5:
21. Sc3—d5:  Sb6—db:
22. Lec4—d5:  Td8—db:
23. Thl—el Kg8—f8
24, Kcl—c2 Td5—d4?
25. Tel—ed!  Tdd—ed:

Schwarz verbessert die Bauernstel-
lung des Gegners, um nicht ein Tempo
verloren zu haben.

26.  d3—e4: b7—b5
27. a2—al a7T—ab?
EinFehlzug,nach welchem Schwarz,
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~wie es scheint, in jedem Falle verliert.
Der Bauer durfte das Feld a6 nicht

iiberschreiten.
28. Kc2—c3 Kf8—eT
29. a3—ad
Der entscheidende Zug!
29, " b5—bd+

Bei a4: erobert Weil zunichst die
Bauern ab und a4 und dringt sodann
den schwarzen Konig von d6 ab.

30. Ke3—cd  Kel—d6
81. Ked—b5  hi—hé
32, h3—hd
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Auch mit 32. Ka5: Kc6 33. b3 ge-
winnt Weifl, da er im Besitze des
Tempos ist, um den schwarzen Kénig
zum Verlassen des Feldes c6 zu

notigen.
32. . .. h6—hb5
33.  b2—b3 g7—gb6
34. Kbb—cd

Ebenso schnell entscheidet auch
hier 34. Kab: Kc6 385. edb oder
35. 5.

34.
35.

Kd6—c6
e4—ed  Aufgegeben.

Nr. 39. Abgelehntes Damengambit.

Joh Metger. E. Flechsig.

WeiB. Schwarz.
1. d2—d4 d7—d5
2. c2—cd e’—eb
3. Sbl—c3 Sg8—16
4. Lcl—gb Li8—e7
5. e2—e3 Sbh8—c6
6. Sgl—f3 0—0
7. a2—a3 ‘b7—b6
8. Lfl—d3 d5—c4:
9. - Ld3—c4:  Lc8—bT7

10. 0—0 Sf6—db
11. Lgb—eT: Sc6—eT:
12, Sc3—d5: SeT—d5:
13. Tal—cl Sd5—f6
14, Lc4—d3

Als remis abgebrochen.

Zu erwihnen ist, dass beide Spieler
sich einen freien Nachmittag zu ver-
schaffen wiinschten, weil nach dem bis-
herigenVerlauf des Turniers keiner von
beiden Aussicht auf einen Preis hatte.

Nr. 40. Doppel-Fianchetto.

W. Paulsen. L. Paulsen.

Weil. Schwarz. *
1. e2—ed b7—b6
2. d2—d4 e7—eb -
3. a2—a3 Lc8—b7
4. d4—d5 g7—g6
5.  2—c4 Lf8—g7

6. Sg1—f3 Sg8—eT
7. Sbl—c3 Sb8—aé
8. Ddl—c2

Weil tite vielleicht besser, den
Laufer sofort nach d3 zu ziehen und
demselben das Feld c2, welches ihm
spiter doch eingeriumt wird, von vorn-
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herein zu reserviren. Den Abtausch
auf c3 brauchte W. Paulsen bei der
bekannten Vorliebe seines Bruders
fir die Laufer nicht zu firchten;
dieser Abtausch war ibrigens schon
im vorigen Zuge moglich.
8 . ... d7—d6
d7—d6 und e6—eb sind in der ge-
schlossenen Partie zuweilen sehr zu
empfehlen, obgleich es den Anschein
hat, als wiirden beide Laufer des Nach-
ziehenden abgesperrt.
9.  b2—b4
‘Weif will den Laufer nach d3 ent-
wickeln, ohne ihn sofort dem Angriff
des Springers auszusetzen.
9. . . .. Sa6—b8
InVorbereitung des nichsten Zuges.
10. Tal—bl a7—ab
11.  b4—Dbd
Dieses Vorbeiziehen des Bauern ist
nicht gut, weil nun dem schwarzen
Springer das Feld ¢5, von welchem er
durch 9. b2—b4 hatte abgehalten
werden sollen, erst recht preisgegeben
wird. Besser war Ld3.

. . . .. e6—ed
12. - Lf1—d3 b8—d7
13. Dc2—e2 Sd7—ch
14. Ld3—c2 Lb7—c8

Der Liufer hatauf b7 seine Schuldig-
keit getan; er hat die Bauern so weit
vorgelockt, dass dem Springer ein sehr
giinstiger Standpunkt verschafft ist.

15,  h2—h3 f1—£5
16.  ed—f5:  SeT—f5:

Gespielte Partien :

17, g2—gd
Wenn Weill diesen Zug, der aller-
dings den Punkt h4 schwicht und f2
riickstindig macht, unterlisst, so
rochirt Schwarz und kann dann den
Springer nach d4 ziehen.

11. Sf5—h4
18. Sf3—h4: Dd8—h4:
19. Lcl—e3 0—0

Die Rochade kommt etwas sehr spit,
verstirkt aber den Angriff bedeutend.
Hitte Schwarz fritherrochirt,sokonnte
Weil mit g2—g4 der Expedirung des
f-Bauern zuvorkommen.

20. Kel—d2

Zur Entwicklung des Damenturms.
Vielleicht war Abtausch auf cb nebst
Entwicklung des Turmes iiber b3 vor-
zuziehen.

20. . LgT7—h6é
21. Tbl—f1 Lc8—d7
22. Le3—h6:
Weifl will den Springer nach e2
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spielen, tite aber besser, durch 22. Se4
(es droht 28. g5 nebst spiter f4) den
unangenehmen Sc5 zu beseitigen.

22, Dh4—h64
23. De2—e3 Dh6—h4
24" Sc3—e2 T{8—{7
2. Thl—gl  Ta8—f8
26. Tgl—g3~

Besser Tg2 oder schon im vorigen
Zuge Th2; wenigstens war dann der
Jetzt folgende starke Angriffszug nicht
tunlich.

26. . .
27. Kd2—c3

Deckt Weifi durch Ld3, so folgt Df6
28. gb Dg7 mit gutem Angriff.

217. Dh4—f6
28. g4—gb Df6—f7

Die Dame konnte auch sehr gut

nach g7 gehen.

Tf1—f4!

2. {213 Tf4—h4
30. Tfl—h1 Ld"—£5
31. De3—d2

Bei Abtausch auf f5 nebst 32. Tg4
gewinnt Df3: zwei Bauern.
3. . .. DfT—gT
82. Lc2—f5: = Tf8—f5:
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Stellung nach dem 82. Zuge von Schwarz.

‘Weil} vermag entscheidenden Nach-
teil nicht mehr abzuwenden. Auf
33. Tfl folgt sofort Sedf.

33. Thl—el eb—ed T
34. Dd2—a4 ed—f3:
85. Dd4—g74 Kg8—gl:
36. Se2—d4 f3—f2
37. Sd4—f5¢ g6—15:
38, Tel—fl1 Sco—ed t
39. Kc3—d3 Se4—g3:
40. Tf1—f2: KgT—gb
41. Tf2—f3 Sg3—ed
42, Tf3—e3 Th4—h3:

Weifl gibt die Partie auf.

Nr. 41. Gambit in der Riickhand.

C. Leffmann. S. Winawer.

Weill. Schwarz.
1. e3—ed eT—ed
2. Sg1—f3 Sb8—c6
3. Sbl—c3 fi—f5

Das Gambit ist in dieser Position
Schallopp, Leipziger Schachkongress.

vielleicht nicht so schlecht, als man
anzunehmen geneigt ist.
4 d2—a4
Hiernach verschafft sich Schwarz
kein ganz iibles Spiel. Am besten er-
scheint Lb), z. B. mit der Fortsetzung
9



4 . ... ed: 5. Lc6: dc6: 6. Sed:
(nicht 6. Seb: wegen Dgb!).

4 . ... f5—e4:

5. Sf3—eb: Sg8—f6

6. Lfl—e2

6. Se4: scheitert an DeT 7. Sf64 f6:
8. Dh5t Kd8 9. I.f4 d6! Besser wire
6. Lgb, ohne jedoch unter allen Um-
stinden entscheidenden Vorteil fiir
Weill herbeizufithren: 6. . . . . ‘Lbd
7. Led T8 8 0—0 Le3: 9. ¢3:
Dd6 ete.

6. . . . . Lf8—b4
1. a2—a3

‘Warum nicht einfach Rochade?
... .. Lbd—c3¢
8  b2—c3: Sc6—eT
9. Lcl—gb 0—0
10. 0—0 h7—h6
11. Lgb—f6: g7—f6:

Hierdurch erhilt Schwarz starke
Bauern; das Schlagen mit dem Turm
war weniger gut.

12. Seb—c4 d7—d5
13.  Sc4—e3 f6—£5

14 f2—f4 Kg8—h7
15. Kgl—ht T{8—g8
16. Ddl—el Dd8—d6
17, g2—g3 LcB8—eb
18. Le2—h5

Ein zweckloser Zug! Weill tite
besser, die Dame iber bl und b4 zu
entwickeln, um dann nach Tadl mit
c4 die Mitte aufzulosen.

18. c¢7—cd

Gespielte Partien:

19. Del—d2

20. Tfl—gl

Auch dieser Zug ist schwach. Der

Turm sollte lieber nach bl gehen;

auf dem Damenfliigel gibt es mehr
zu tun. '

Ta8—c8

20. Tg8—g7
21. Tal—bl Se7—g8
22. Tbl—f1 Sg8—16

Nicht d4: wegen 23. Dd4:; denn
wenn Schwarz nun den Ba3 schliige,
so wiirde sich Weill mit Sd5: ginstig
stellen. Die weiBen Tiirme sind frei-
lich bei dieser Kombination indifferent
und hitten sicherlich besser postirt
werden konnen.

23. Lh5—e2 DdA6—c7
24 c3—c4
Es drohte d4: nebst Dc3!
4. . . . d5—c4:
25. Le2—c4: Le6—c4:
26. Se3—c4: TgT—d7

Schwarz gewinnt jetzt einen Bauern.
Der Angriff ist sehr schon gefiihrt;
die Verteidigung von Weil hatte aller-
dings starker sein kénnen.

27.  Sc4—e3 ch—ad4:
28,  Se3—f5: DceT—c2:
29. Dd2—el ed—e3
30. Sf5—e3:

Rettet sich der Springer, so avan-
ciren die Bauern.
30. . . . d4—e3: -
31. Del—e3: Sf6—g4
Weil gibt die Partie auf.
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Nr. 42. Vierspringerspiel.

J.H. Zukertort. B. Englisch.

WeilL. Schwarz.

1. e2—ed e7—ed

2. Sbl—c3 Sb8—c6

3. Sgl—f3 Sg8—16

4. Lfl—bd Lf8—b4

‘Wir ziehen Lf8—c5 vor.

5. Sc3—d5  Lbd—ch
6. d2—d3 a7’—ab

7. Lbo—cd h7—h6é

8.  ¢2—c3 d7—dé

9. Lc4—b3 0—0
10. h2—h3 Lc8—eb6
11.  Sd5—e3 d6—d5
12, ed—d5: Sf6—d5:
13. Se3—db: Le6—db:
14. 0—0 Ld5—Db3:
15. Dd1—b3:  Ta8—h8

Hier kam Dd3: 16. Db7: Dbb in
Betracht.
16. Db3—c2 DA8—16
Schwarz sollte lieber zunichst den
f-Bauern zwei Schritt voranschicken.
17. Lcl—e3 Lcb—d6
18. Sf3—d2 Sc6—eT
Besser Dg6, um den Laufer, falls
derselbe angegriffen wird, nach e7
zuriickzuziehen.

19.  Sd2—ed Df6—e6
20. d3—d4 SeT—f5
21. Sed4—d6: c71—d6:
Auf Sd6: stellt 22. eb: Deb: 23. Ld4
den Laufer giinstig.

22, De2—d2  Tf8—c8
23. Tfl—el  Tb8—c8 -
2. 23  Df6—g6
25, Le3—f2 e5—d:

Dieser Abtausch isolirt den Bd6,
und man beachte, wie energisch Weif§
diese Schwiche der schwarzen Stellung
im Endspiel bis zum Gewinn ausbeutet.
Schwarz sollte mit Sg3 auf Verein-
fachung spielen.

26. Lf2—a4: Sf5—d4:
27. Dd2—d4:  Te8—eb
28. Tel—e6:  Dgb6—eb:
29. a2—a3 De6—eb
30. Tal—dl De5—d4t
31. Tdi—d4: Te8—c6
32. Td4—bd b7—b6
33. Kgl—f2 Kg8—f8

~34. Kf2—e3 Kf8—e7
35. . Tb4—a4

Der Turm hat eine vollkommen freic
Operationslinie, die meisterhaft be-
nutzt wird.

35. . b6—Dbb

36. Tad—g4 Ke7—18

37. a3—a4

Derselbe Zug wire auf g7—g6 oder
g5 gefolgt.

37. . . . Tc6—cd

38. Ke3—d3 f7—16

-39. ad4—bbd: a6—bb:

40. b2—b4 Tch—ed

4. Tgi—ed

9%
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Nachdem Wei auch den Bbb iso-
lirt hat, kann er ruhig die Tirme
zum Tausch stellen.

Gespielte

4. . .. Te5—£5
42, f3—f4 gi—gb
43.  g2—gt -

Der Abtausch der Tirme wird jetzt
erzwungen.

43. . . Tf5—d5¢
44, Ted—d4 Td5—d4+
Der weile Turm hat die vierte

Partien:

Linie, auf der es ihm so gut gefiel,
nicht mehr verlassen.
45. Kd3—d4: gb—f4:
Schwarz kann die Isolirung seiner
saimmtlichen Bauern nicht umgehen.
Auf Ke7 entscheidet 46. f5 Kd8 47. c4

sofort.
46. Kd4—ed Kf8-—7
47. Ket—f4: Kf7—e6
48, Kfd4—ed d6—dbt
49. Ked—f4! d5—d4
50.  ¢3—d4: Ke6—d5
51. Kf4—f£5 Kd5—c4

Schlagen auf d4 ergibt dieselbe
Stellung, nur um einen Zug friiher.

52, d4—d5  Kc4—db:
53. Kf>—f6:  Kdb—ct
54. h3—h4 Kcd—b4:
55. gd—gb h6—gh:
56. h4—gd:  Kbd—c3
57.  gb—gb b5—b4
58.  g6—gT b4—b3
59. g7—g8D b3—b2
60. Dg8—g6  Aufgegeben.

Achte Runde.
Gespielt am 20. Juli, Vormittags.

Nr. 43. Springerspiel mit Philidors Verteidigung.

Dr. C. Géring. E. Schallopp. '
Weill. Schwarz.

1. e2—ed eT—eb |

2. Sgl—f3 d7—a6
3. d2—a4 f1—£5
4 dd—ed:
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Auf 4. Lc4 ergibt c6 kein ganz un-
giinstiges Spiel fiir Schwarz.

4, . . .. fo—ed:
5. Sf3—gb d6—dd
6 eb—eb Lf8—cH

Das Handbuch erklirt Sh6 fiir not-
wendig, weil auf Lc¢d Weil mit
1. Bed: fortfahre. Dabei bleibt jedoch
der nichste Zug des Laufers aufier
Betracht.

7. Sgb—ed:

7. Sf7 wird durch die bekannte
Partie Barnes-Morphy widerlegt. Es
konnte folgen: 7..... Df6 8. Le3 d4
9. Lgb Df5 10. Sh8: Dgh: 11. Le4 Scb
(nicht gut Dg2: wegen 12. Dh5t g6
13. Dh7:) 12. 0—O (statt des in jener
Partie gewahlten Zuges Sf7) g6, und
Schwarz erobert mit der Zeit noch Be6
und Sh8.

... .. Led—eT

Auf Lb6 kommt Weill mit 8. Lgb!
sehr schnell in Vorteil.

8. Ddl—h5% g7—gb
9. Dh5—ed Sg8—16
Etwas stirker scheint noch Lf6
10. Sf6+ Sf6: zu sein.
10.  Se4—gb 0—0
11.  Sbl—c3 Le7—d6
Sc6 diirfte den Vorzug verdienen.

12. Dedb—e2 Dd8—e7
13. Lel—d2 Tf8—e8
14. 0—0—0  Lc8—e6:
15. Tfl—el Le6—g4

Schwarz sollte den Laufer nach f7

ziehen, worauf die Spiele gleich stan- !
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den: Gegen den Liuferzug nach g4
gab es eine, allerdings nicht ganz nahe-
liegende und von Dr. Goring auch
gliicklicherweise iibersehene Fort-
setzung, durch welche Weil im Vor-
teil blieb. — Der Stand der Partie ist
jetzt der folgende:

Stellung nach dem 15. Zuge von Schwarz.

Tauscht jetzt Weill die Damen, so
bleiben die Spiele ausgeglichen. Auf
16. f3 tauscht Schwarz die Damen
und eventuell auch noch die Tiirme
und zieht dann den Léufer nach d7
zuriick, ebenfalls mit gleichem Spiel.
Zieht Weil die Dame nach d3, so
fithrt dieselbe Fortsetzung, die in der
Partie folgte, zwar nicht zum Matt,
aber doch mindestens zur Eroberung
von Laufer und Springer, was dasselbe

| sagen will. Der richtige Zug in gegen-

wiirtiger Position wire Sd5:, wonach

Wei im Mehrbesitz eines Bauern

verbleibt. — In der Partie geschah:
16. De2—b5,
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worauf Schwarz Mattin vier Ziigen
ankindigte:

16. De7—elt

Gespielte Partien :

Nr. 44. Franzésische Partie.

Anderssen. E.Flechsig.

Weill. Schwarz.
1. e2—ed e7—e6
2. d2—d4 d7—d5
3. Sbl—c3 Sg8—16
4. ed—eb

Das Vorschieben des Konigshauern
ist auch in diesem Stadium nicht kor-
rekt, obgleich Anderssen in der gegen-
wirtigen Partie damit reissirt.

4 . . . Sf6—d7
5. Sc3—e2 cT—ch
6. 62—c3 Sb8—c6
1. f2—f4 Dd8—b6
8. Sgl—f3 Lf8—eT

Besser ist zunichst f7—f6, wie in
Partie 52. Nach Le7 konnte Weil
den Zug 9. a3 unterlassen und sofort
9. Sg3 ziehen, da 9..... d4: 10. d4:
Lb4t 11. Kf2 f6 12. Le3 WeiB nicht
ungiinstig stellen wiirde.

9. a2—a3 0—0
10. Se2—g3 f1—f6
11. Lf1—a3 cb—d4:

17. Ld2—el:  Ld6—f4f
18. ~ Te8—e11'
19. Sc3—dl  Tel—dl:+.
12, 8—dd: f6—e5:
13. f4—eb  SdT—eb:

Das Springeropfer ist fehlerhaft,
dagegen kann Schwarz sehr wol, wie
es in Parte 52 mit Erfolg geschieht,
die Qualitat auf f3 opfern.

14,  d4—eb: Sc6—eb:
15. Ddl—e2 Seb—g4

Etwas besser wire Abtausch auf d3,
um dann die Liufer auf d6 und ¢6 zu
postiren und mit den Bauern in der
Mitte vorzuriicken.

16. h2—h3 Le7—d6

Hiernach gewinnt Wei einen
Bauern; auf S6 konnte 17. Seb folgen.

17. Ld3—h74 Kg8—hT:
18. h3—gdt Khi—g8
19. Sg3—f1  Db6—b3
20. Th1—h3  e6—eb

Ein Versehen, welches noch einen
Bauern kostet; doch war die Partie
ohnehin nicht zu halten.

21. Sf3—eb: Db3—ad
22. b2—b3  Aufgegeben.

Nr. 45. Liunfergambit.

Prof. Dr. Franke. L. Paulsen.
WeiS. Schwarz.
1. c2—ed eT—eb

2. f2—f4 eb—f4:
3. Lfl—c4 Sg8—16
Diese Verteidigung des Liaufergam-
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bits ist, wenngleich etwas aus der
Mode gekommen, doch mindestens
ebenso gut wie jede andere.
4. Ddl—e2-
Fir den besten Zug erklirt das
Handbuch 4. Sc3.

4 . $b8—c6
5. Sgl—f3  Lf8—e?
6. d2—d4

Hier war immer noch Sc3 vorzu-
ziehen. Schwarz behauptet jetzt den

Gambitbauern.
6. . d7—db!
7. ed—d5:  Sf6—d5:
8. Le4—d5: DdA8—d5:
9. Sbl—c3 Dd5—1£5
10. ° 0—0 0—0
11. Kgl—hl Le7—d6
Es drohte Offizierverlust durch
d4—d5.
12, Sc3—ed Lc8—d7
13. c2—c3, Ta8—e8
14. Se4—d6: c¢l—d6:

Auf 14. Te2: 15. Sf5: Lf5: 16. Lf4:
Th2: 17. Lc7: stinde Remisschluss
in ziemlich sicherer Aussicht.

15. De2—f2 g7—gb
16. g2—g4

Ein hitbscher Zug, der aber leider
nichts einbringt. Nehmen freilich darf
Schwarz den Bauern auf keine Weise.

16. . . Df5—db
17. Df2—g2 f1—f6

Schwarz deckt den Bgb anderweitig,

um mit der Dame weiter operiren zu
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konnen. Bei 17 f5 18. Sgb:

kommt fiir Schwarz nichts heraus.

18.  b2—b3 b7—b5

19. Lecl—a3 b5—b4
Ein starker Zug! Nimmt Wei mit
dem Léufer, so folgt 20 Sb4:
21. b4: Te3 nebst Lc6; nimmt Weill
sogleich mit dem Bauern, so bemiichtigt
sich Schwarz durch 20 Sd4:
21. Sd4: Dd4: nebst 22
23. Tacl Lc8 gleichfalls der offenen

.....

Diagonale.
20.  c3—cd Ddb—ed
21, Tal—el De4—d3
22. Tel—dl

f

'

Hier musste natiirlich Lb2 gesche-
hen, worauf Schwarz noch Miihe ge-
‘habt hitte, sein Bauerniibergewicht

zur Geltung zu bringen. Schwarz
gewinnt nunmehr einen zweiten
Bauern.
22 . Dd3—e2
23. La3—cl De2—g2¢
24. Khl—g2: Te8—e2%
25. Tf1—f2
Natiirlich nicht 25. Kh3 wegen h5.
2. . . .. Te2—{2¢
26. Kg2—f2: Ld7—g4:
271.  a2—a3 a7—adb
28. Tdl—d2 Tf8—b8
29. a3—ad Th8—e8
30. d4—dd Sc6—ed
31. Sf3—d4 Lg4—h3
32. Sd4—c6?

Schwarz setzt in %wei Ziigen matt.
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Gespielte Partien:

Nr. 46.*) Vierspringerspiel.

S. Winawer. Joh. Metger.

Weil. Schwarz.
1 e2—ed eT—ed
2. Sg1—f3 Sb8—c6
3. Sbl—c3 Sg8—£6
4, Lfl—c4
Dies war sonst in diesem Turnier
nicht iiblich.
4. . . .. Lf8—ch
5  d2—da3 d7—d6

Schwarz tite vielleicht besser, durch
h7—h6 dem folgenden Zuge von Weil
vorzubeugen.

6. Lcl—gh h7—h6
7. Lgd—h4 Lc8—e6
8. Le4—bb g7—gb

Hatte Weil bereits rochirt, so wire
dieser Zug geeignet, einen Angriff ein-
zuleiten; da das nicht der Fall, so
fiahrt er nur eine bedenkliche Oeffnung
des eigenen Konigsfligels herbei.
Schwarz hitte Lg4 ziehen sollen, um
spiter mit a6 den Liufer zum Abtausch
zu dringen und dann mitDd8—e7—e6
der Fesselung zu entgehen.

9. Lh4—g3 Le6—d7

Schwarz hitte nun das einmal be-
gonnene fortsetzen sollen: 9....h5
10. h4 Lg4 11. g5: Sh7 etc.

10. Lb5—c6: b7—c6:

Wir hitten Lc6: vorgezogen, um
nicht auch noch den Damenfliigel zu

offnen. Eine Rochade musste dem
Konig erhalten bleiben.
11. d3—d4 eb—d4:
12, Sf3—d4:  Lcb—d4:
Der Abtausch ist nicht gut. Statt
dessen kam Db8 in Betracht, um,
wenn Weil b2 deckt, durck Db4
Springer und Bauer anzugreifen.

13. Dd1—d4: c6—cb
14. Dd4—e3 Sf6—g4
15. De3—d2 Ld7—e6,
16. h2—h4

Weill geht sofort zum energi-
schen Angriff auf die Schwichen des
schwarzen Spiels iiber.

16. . Dd8—f6

Auf f7—f6 wirde mit Vorteil
17. f2—f£3 folgen.

17,  h4—g5: h6—gb:

18. Thl—h8% Df6—h8:

19. 0—0—0  Dh8—g7

20. Se3—bd f1—f6

21. Dd2—ab  Ta8—c8
Auf Kd8 geschieht natirlich

22. Td6$. -

22. Dab—a7: Dgl—d7
Es drohte Sd6+.

23. Da7l—a6 Sgd—eb

24. Lg3—eb: f6—e5:

25. b2—h3 DA7—h7

Schwarz hat einen Bauern weniger
und das schlechtere Spiel.

*) In Folge eines Irrtums beider Spieler erhielt in dieser Partiec Winawer den Anzug, .
withrend nach dem Ergebnis der Verloosung Metger ihn haben musste.
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26. Da6—c6+ Le6—d7

Die Dame musste nach d7 zuriick.

Jetzt ist die Partic sofort verloren.
27. Sbb5—c7# Te8—cT:

Man beachte, dass nach 27..... Kd8
28. Dd6: der Turm den Springer wegen
29. Df8 # nicht schlagen darf.

| 28. Dcb6—c7:  Aufgegeben.

Nr. 47. Evansgambit.

W. Paulsen. J. H. Zukertort.

Weil. Schwarz.
1. e2—ed e7—eb
2. Sgl—13 Sb8—c6
3. Lfl—c4 Lf8—ch
4 b2—14 Lcb—b4:
5. ¢2—c3 Lb4—ab
6. d2—d4 eb—d4:
1. 0—0 d4—c3:
8. Dd1—b3 DdA8—f6
9. e4—eb Df6—g6
10. Sbl—c3: Sg8—e'
11. Lcl—a3

Die Theorie erklirt diesen Zug fiir
nicht besonders stark und zieht Se2 vor.
1. . ... 0—0
12. Tal—dl
WeiB konnte auch recht gut den
Konigsturm nach d1 ziehen, um spiter
den Damenturm auf cl zu setzen.

12. . . .. b7—b5
13. Sc3—bb:  Ta8—b8
14. La3—eT:

Statt dieses Abtausches kommt
14. 8f3—d4 in Betracht. Geschieht
alsdann Sd4: 15. Td4: Lb7, so stellt
sich Weil mit 16. Dh3 nicht ungiinstig;
auf 14. . . .. a6 dagegen konnte
15. Sc6: Sc6: 16. Lf8: Kf8: (falls bd:,
80 Ld3 und der L8 rettet sich) 17. Ld3

Dh518. Telb5:19. Tcb: c6: 20. Dad+
Kg8 21. Dab: die Folge sein, da nun
Deb: an 22. Tel scheitert.

4. . . .. Sc6—eT:
15. Db3—a3 SeT—c6
16. Sbb—d4

Weil hitte hier einfach den Ba7

| nehmen sollen; wir sehen nicht, wie

dann Schwarz wider in Vorteil kom-
men will. Auf 16. Sa7: Lb4 17. Da4
Sa7: 18. Da7: Lb7 wiirde 19. Sh4
nebst 20. Dd4 folgen.
6. . . . . Lab—b4
Schwarz hat jetzt einen Bauern be-
hauptet und den Angriff erlangt.
17. Da3—cl Lce8—Db7
Es droht jetzt Se5:!

Stellung nach dem 17. Zuge von Schwarz.
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18. Lcd4—d3
Ein Fehler, durch welchen ein Offi-
zier verloren geht. Mit Df4 konnte
Weill das Spiel noch recht gut halten.
18. . Sc6—ad4:!
19. Sf3—h4
Auf 17. Lg6: folgt natiirlich Se2+,
auf 19. Kh1 dagegen Dg4 (20. h3 Dh5).
19. Dg6—d3:
Auch Dg4 hitte, und zwar vielleicht
noch schneller, zum Siege gefiihrt.

20. Tdl—d3:  Sd4—e2+
21. Kgl—hl Se2—cl:
22, Tfl—cl: Lb7—c6
23.  h2—h3 Tf8—e8
2—f4 g1—gb

24.

Gespielte Partien:

Nr. 48. Spanische Partie.

C. Leffmann. B. Englisch.

Weil. Schwarz.
1. e2—ed e7—ed
2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. Lfl—bb5 aT—ab
4. Lbd—ad Sg8—16
5. 0—0 Sf6—ed:
6. d2—d4 . bT—Dbb
7. Lad—b3

Auf 7. Sed:, welches Dr. Schmid
lebhaft empfiehlt, wire allerdings das
Nehmen des Liufers nicht gut (7.....
a4: 8.8c6: c6: 4. Tel oder 7.....
8.€5: a4: 9. Dd5); durch Abtausch auf
edund8..... Scb aber wiirde Schwarz
einen kleinen Positionsvorteil erlangen.

Lo d7—d5

25. Sh4—f3 Lb4—ab
26. Sf3—d4 Lc6—ed
27. Td3—g3 Tb8—b2
28.  Sd4—b3 Th2—a2:
29. Sb3—ab: Ta2—ab:
30. Tcl—cT: Le4—c6
31. Khl—h2 Tab—a2
32. h3—h4 Ta2—f2
33.  h4—h5 Tf2—f4:
34,  h5—h6 Tf4A—h4+
35, Tg3—h3 Th4—h3%
36. Kh2—h3: al—ad
37, g2—g4 ab—ad
38. Kh3—g3 - ad—a3
39. TecT—al Te8—a8
Wei gibt die Partie auf.
8.  d4—eb: Lc8—e6

Anderssen cmpfiehlt Se?, um den
c-Bauern baldigst zu expediren.

9. Sb1—d2 Sed—cH
10.  c2—c3 Sc6b—d3
11. Ddl—e2 Sd3—f4
12. De2—e3 gl—gb
13. Kgl—hl
InVorbereitung des folgenden Zuges.
13. . h7—h6
14.  g2—g3 Sf4—gb6

Der Springer erfreut sich seines end-

: | lich erlangten Ruhepostens nicht lange.

15. Lb3—c2 Th8—g8
Auf SgeT7 konnte 16. Dcb folgen.
16. Lc2—g6:  Tg8—g6:
17, Sf3—d4 Sc6—d4:
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18.  c¢3—d4: cT—cd’
Weil darf den Bcb nicht schlagen,
ohne sich dem Angriff der beiden
Liufer auszusetzen. Schwarz wiirde

natirlich zunachst d5—d4 ziehen.

19. Sd2—f3 c5—cd
20. Sf3—gl  Leb—f5
21, f2—f3 gh—gd
22. Lel—d2 g4—13:
23. Sgl—f3:  Lf5—ed
24. Khl—gl Lf8—eT
25. De3—f2  Dd8—d7
26. Tal—el

Statt dicses Zuges, der sich schlie-
lich als verlornes Tempo herausstellt
oder aber die Qualitat kostet, hitte
WeiB 26. Lab ziehen sollen; auf Ld8
27. Lb4 Le7 wiirde dann 28. LeT:
DeT: 29. Sh4 folgen kénnen.

26. ..o 0—0—0

Eine anscheinend kithne, aber in
Anbetracht der guten Angriffsstellung
wol zuldssige Rochade. Falsch wire
Ld3 wegen 27. e6 nebst 28. Se5!

(8. Diagramm.)
27. Ld2—f4

WeiB kann nichts erfolgreiches
unternehmen. Auf 27. Lad Tdg8
28. 8d2 folgteinfach Ld3 mit Qualitits-
gewinn; auf 27. e6 De6: 28. Sed da-
gegen bietet sich dem Turm das Feld
f6 dar. Am besten wire wol Te3,
vielleicht mit vorhergehendem La5.
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Stellung nach dem 26. Zuge von Schwarz.

27. Dd7—gd
Jetzt kann WeiB die Qualitiat nicht
mehr retten und opfert sie deshalb
sofort. ’

28. Tel—e4: d5—e4:
29. Sf3—a2 Dg4—d7
30. Lf4—e3 LeT—gh
31. Sd2—ed4:  Lgb—e3:
32. Df2—e3: Dd7—d4:
33. De3—d4: Td8—d4:
34, Se4—d6+ Kc8—dT
35. Tfl—f74 Kd7—c6
Einfacher wire Ke6.

36. Tf71—f2 Tg6—e6
37. Kgl—g2 Te6—eb:
38. Sd6—f5 Td4—ed
39. Sf5—h6:  Ted—e2
40. Sh6—g4 Te2—f2%
41. Kg2—f2:

und Schwarz gewann.
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Gespielte Partien:

Neunte Runde,

Gespielt am 20. Juli, Nachmittags.

Nr. 49. Franzosische Partie.

Dr. C. Goring. E. Flechsig.

Weil. Schwarz.
1.  e2—ed e7—e6
2. d2—d4 d7—db
3. e4—d5: e6—d5:
4. Sgl—f3 Lf8—d6
5. Lfl—d3 Sg8—16
6. Lcl—gb Lc8—e6
7. Sbl—c3 0—0
8. 0—0 Sb8—d7
9. Sc3—e2 c7—c6
10. -Ddl—cl Dd8—c7
11. Lgb—f4 Ld6—f4:
12. Se2—f4: Tf8—e8
13. Sf3—gb Sd7—f8
14. Dol—e3 De7—d7
15. Tal—el Le6—f5
16. De3—g3

Es ist noch immer vollkommen
gleiches Spiel, wie fast immer in dieser
Variante der franzosischen Eroffnung.
Weil bewegt sich allerdings freier.

16. . . Sf8—g6

Hierdurch gibt sich Schwarz eine
kleine, allerdings noch nicht entschei-
dendeBloBe. Wir hiattenh6 vorgezogen.

17. Sfi—gb: Lf5—g6:
18. Ld3—g6: f1—gb:

19. f2—f3
Nicht Sf3; der Springer kann auf
Umwegen doch nach 5 gelangen.

19. . . .. Te8—el:
20. Tfl—el: Ta8—e8
21. Tel—ed h7—h6
22, Sgdb—h3 DA77
23. Dg3—el g6—gb
24. Sh3—f2 Kg8—18
25. 8f2—d3 Te8—eT

Die Absicht des Nachziehenden, mit
Sd7 den Abtausch zu erzwingen wird
durch den folgenden starken Angriffs-
zug des Gegners vereitelt.

26. Del—b4

Stellung nach dem 26. Zuge von WeiS.
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Jetzt wiirde Sd7 an 27. TeT7: De7:
28. Db7: scheitern. Auf Sg8 setzt
WeiB den Angriff zunichst mit 27. Dd6
fort. Am besten fiir Schwarz wire
wol noch 26 De8 27. Dd6 S4d7.
In der Partie geschah:

2. . . . .
27. Db4—d6?

Weil iibersieht, dass er den Bb7,
auf dessen Eroberung er ausgeht (cf.
Zug 30), hier unmittelbar und zwar
mit sofort entscheidendem Angriff
schlagen kann. )

Kf8—e8?
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21, . Sf6—d7
28. Dd6—c7  TeT—eb:
29. d4—eb: Dfi—e7
30. Dc7—DbT7: c6—cH

Weil gewinnt in jedem Falle noch
mindestens einen Bauern.

31. Db7—d5: gb—gd
32.  edb—eb Sd7—b6
33. Dd5—c6f Ke8—f8
84, Dc6—cd:  DeTl—cH
35. 8d3—ch:  Kf8—eT
36. f3—g4: KeT—d6
37. b2—b4  Aufgegeben.

Nr. 50. Spanische Partie.

C. Leffmann. Anderssen.

Weil. Schwarz.
1. e2—ed e’—ed
2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. Lfl—bd Sg8—16
4. 0—0 Sf6—ed :
5 d2—ad4 Lf8—e7
6. Ddl—e2 Sed—d6
7. Lb5—c6: bT—c6:

Der d-Bauer darf bekanntlich nicht
nehmen, wegen 8. eb: Sf5 9. Td1 Ldl
10. e6 e6: 11. Seb Ld6 12. Dh5+ ete.,
wobei Weiffi mit mindestens einem
Bauern im Vorteil bleibt.

8. d4—eb: Sd6—f5

Die Theorie erwihnt hier merkwiir-
digerweise nur den Riickzug des
Springer nach b7, wihrend doch der

9. g2—pg4
Besser ist 9. De4, worauf Schwarz
zunichst mit g7—g6 decken miisste,
oder die schleunige Entwicklung durch
9. Lf4 d5 10. d6: d6: 11. Sc3 0-—0

12. Tadl.
9. . Sf5—h4
10. Sf3—h4: Le7—h4:
1. f2—f4  Lhd—e7
12. Lel—e3 d7—d5
18.  Sbl—c3

Weil sollte den Bauern lieber en
passant schlagen; es war dann eher
Aussicht auf Verwendung des Laufers,-
der jetzt bis zum Schluss der Partie
unbeweglich auf seinem Pesten ver-
harrt.

13. al—ab

Zug im Text ganz natiirlich und plau-
sibel erscheint.

14. Tfl—d1 )
Der Turm ginge weit besser nach f2.
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14. h7—hd
Damit eriffnet Schwarz cinen star-
ken Angriff auf die entbloBte Koénigs-
stellung.
Stellung nach dem 14. Zuge von Schwarz.

15.  gd—h5:
‘Weil hat nichts besseres, wenn er
nicht die Turmlinie sofort 6ffnen will.
Auf 15. f5 folgt am einfachsten g4:

16. Dgd: g6.
15. ‘ Le8—f5
16. De2—f3

Ein iiberflussiger Zug, da die Dame
doch bald wider von f3 vertricben
wird. Der Versuch, durch 16. Khl
Dc8 17. Tgl den Bh5 noch zu halten,
scheitert an 17. . . . . ch! — Am
"besten erscheint 16. Td2. Hiatte da-
gegen Wei im 14. Zuge den Turm
nach f2 gezogen, so wiirde ihm jetat,
wenn Schwarz den Angriff in gleicher
Weise fortgesetzt hiitte, Tg2 genii-
gende Deckung gewahren.

Gespielte Partien :

6. . . . . Dd8—cs
17. Tdl—d2  Lfs—gd
18. Df3—g2  Th8—h:
19. Sc3—e2  Lgi—e2:
20. Td2—e2: Th5—hd
21. Kgl—fl  Dc8—f5
22, Te2—f2

Das Schlagen des Bg7 wire augen-
scheinlich zu gewagt.

2 . ... 0—0—0
93, Tal—dl  Td8—h8
24. Dg2—hl

Auf 24. Dgl konnte De4 nebst cb
resp. d4 folgen.
24. . Th4—h3
25. Tdl—d3. Th3—g3
Das Netz wird immer enger gezogen,
bis ein Bauer darin hingen bleibt.

26. Kfl—e2 Df5—g4+
27. Ke2—d2  Tg3—gl
28. Dhl—f3  Dgdi—f3:
29. Tf2—f3:  Th8—h2
30. Tf3—f2  Th2—hl

Schwarz hat nun einen Bauern er-
obert, ohne den Angriff aus der Hand
zu geben; doch héatte immerhin noch
ein langes Endspiel folgen konnen.
WeiBl macht indessen sofort den noti-
gen Fehlzug, der die schleunigste
Entscheidung herbeifiihrt.

3l. a2—a3?

c2—c3 musste geschehen.
31 . . . c6—cH!
32. c2—c3 cb—c4

WeiB gibt die Partie auf.
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Nr. 51. Evansgambit.

S. Winawer. Prof. Dr. Franke.

Weil. Schwarz.
1 e2—ed ‘eT—ed
2. Sgl—f3  Sb8—c6
3. Lfl—c4 Lf8—ch
4 b2—b4 Lcb—b4:
b. c2—c3 Lb4—d6

Dieser Zug wird nicht fir gut ge-
halten; Schwarz tat ihn, weil er nicht
iiblich ist.

6. ~d2—d4 eb—d4: -

Hier pflegt De? oder Df6 oder Sf6
zu geschehen.

7. c3—d4: Sc6—ab

In diesem oder im néachsten Zuge

wire Ld6—b4+ angebracht.

8. Lc4—d3 cT—c6
9. 0—0 Ld6—c7
10. ed—ed d7—db
11.  S8f3—gb Dd8—e7

Falsch ware h6 wegen 12. Dh5 De7
13. Sf7:! Dagegen ist 11. .. .. g6
ein geeigneter Deckungszug.

12. f2—f4 Lc7—b6
13. Ld3—h7: Th8—hT7:

Das Qualitatsopfer verschafft dem

Nachziehenden einen recht hiibschen

Gegenangriff.
14. Sgb—h7: De7—h4
15. Sh7—gh Sg8—h6
16.  Sbl—c3 Sab—c4
17.  Sgh—13
Stirker scheint 17. Sa4 Ld8 18. g3
oder 17. . . . . Lg4 18. Sf3.

7. . . .. Dh4—hd
18. Sc3—a4d Lb6—d8
19. Sad—h2 Lc8—eb
20. Sb2—c4: d5—c4:
21. Tal—bl Ld48—b6
22.  a2—ad 0—0—0
23. Dd1—d2 Le6—f5
24, Tbl—boG:

Durch Tb2 wiirde Lel zu sehr be-
dringt werden, und auf Tal konnte
Schwarz dem Angriff mit a7—ab be-
gegnen; Weill opfert daher die Quali-
tit um so lieber zuriick, als der An-
griff auf die schlechte Bauernstellung
von Schwarz mindestens einen Bauern
einbringen muss.

24 . . . a7—b6:
25. Dd2—b4 Lf5—d3

Auf Kc7 kann sehr gut 26. Tf2

(spiter nach b2) folgen.

26. Tfl—el

Auch hier konnte Tf2 geschehen.
26. Dhb—g6
27. Db4—b6:  Ld3—ed
28.  Sf3—gb Le4—db
29. ad—ad

Damit wird der Damentausch er-

zwungen.

2. . . . . Dgb—c2
30. Db6—b2 Dc2—h2:
31. Lcl—b2: g7—gb
32. h2—h3 Sh6—15
33. g2—p4 Sf5—gT
34. Kgl—12 SgT—e6?
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35. Sgb—f7:  Td8—f8 39. S8d6—b5t c6—b5:
Auch 35. . ... Sf4: erweist sich 40. La3—f8: SgT—e6
schliefllich als giinstig fir Weil: 41. Lf8—d6t KcT—c6
36. Sd8: Sd3+ 37. Ke2 Sb2: 38. SbT7: 42. g4—15: Se6—d4:
Kb7: 39. e6; nun entweder Le6: 40. 43. - f5—f6 Ld5—e6

Kd2 L ~, 41. Tbl, oder Kc7 40. Kd2
Kd8 41. a6 etc. - )

36. Sf7—d6  Kc8—c7
37. f4—f5 Se6—gT-
38. Lb2—a3 g6—£5:

Schwarz iibersieht den drohenden
Qualitatsverlust; doch waren auch bei
anderen Fortsetzungen die weiflen
Bauern stets iibermachtig geworden.

Bei c4—c3 gew"innt Weil mit
44. Lb4 Sc2 45. Lc3: Sel: 46. Lel:
durch die Bauerniibermacht, trotz der

Nr. 52. Franziésische Partie.

E. Schallopp. L. Paulsen.

Weil. Schwarz.
1. e2—ed e7—eb
2. d2—d4 d7—db
3. Sbl—c3 Sg8—f6
4  et—eb

Der Fiihrer der weifien Steine wihlte
diese Fortsetzung, die er in Partie 33
nicht anzuwenden gewagt hatte, ge-
rade mit Riicksicht auf die kurz zuvor
gespielte Partie Anderssen - Flechsig
(Nr. 44). Das Vorbeigehen des Bauern
gibt nun L. Paulsen zu einer glinzen-
den, aber vielleicht nicht ganz korrek-
ten Opferkombination Gelegenheit.

4. . . .. Sf6—d7
5. Sc3—e2 c¢7—ch
6. ¢2—c3 Sb8—c6
7 2—f4 Dd8—hb6

verschiedenfarbigen Laufer. Oder:
4. . . .. c2 45. Tecl etc.
44. h3—h4 Sd4—f5
45. h4—hd Sf5—d6:
46. e5>—d6:  Kc6—d6:
47. h5—h6  Aufgegeben.
8. Sgl—f3 f1—16
9. a2—a3

In dieser Stellung (nachdem f7—f6
bereits geschehen).ist 9. a3 zur Siche-
rung von 10. Sg3 notwendig, da, wenn
letzterer Zug sofort geschieht, Schwarz
d4: 10. d4: Lb4t in
Vorteil kommt. Weil konnte aber
9. g3 nebst Lg2 etc. versuchen.

9. . . . . Lf8—e7
10. Se2—g3 0—o0
11. Lfl—d3

Auch 11. Le2 wiirde das Qualitats-
opfer, wie es in der Partie geschieht,
nach sich ziehen. Es ist nur zu be-
achten, dass Schwarz jedenfalls d4 mit
der Dame schlagt.

11.
12.

ch—d4:

c3—d4: f6—eb:
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13. f4—eb: T{8—13: 23. . . . Ta8—c8
14. Dd1—f3: 24, Se2—d4

Besser wire 14. g2—f3:, um nach
Dd4: mit 15. f4 fortzu-
fahren. Geschieht dann 15. .. ..
16. Lc2 Ld7, so darf WeiB allerdings
die Damen nicht tauschen, wegen
17. Dd4: Sd4: 18. Ldl Sd3+; da-
gegen diirfte 17. De2 (es droht Le3,
ohne dass b2 preisgegeben wird) ge-
eignet sein, den Angriff des Nach-
ziehenden zu brechen.

14. . . Db6—d4:
15. Sg3—e2 Dd4—h4d
16. g2—¢g3 Sd7—eb:
17. Df3—e3 Sed>—d3+
18. De3—d3: Dh4—f6

Schwarz hat jetzt zwei verbundene
Freibauern fiir die Qualitit, und der
weille Konig steht schlecht.

19. Thl—fl  Dfé—eb
20. Lcl—d2 Le8—a7
21, Ld2—d3  Deb—d6
22, 0—0—0

WeiB will e6—eb hindern, zige
aber zu diesem Zwecke besser den
Turm allein nach d1 und spater viel-
leicht den Konig iber f2 nach g2.
Schwarz erhilt jetzt Gelegenheit zu .
einem Angriff mit den vereinigten
Laufern.

22, .
23.  h2—h4

23. Sf4 wire schlecht wegen Lgb
24. h4 LbG 25. Ld2 (um eb zu ver-

Ld7—e8

bieten) Tec8!

Schallopp, Leipziger Schachkongress.

Jetzt darf Sf4 natiirlichwegen d5—d4
nicht geschehen.

24, Le8—g6

Die weiBle Position ist aussichtslos.
Auf 25. Sb5 entscheidet Dd7 nebst
Sab und d4. Geht die Dame nach €2,
so fithrt Sd4: nebst ed, — geht
sie nach d2, so Sab nebst ed zu
baldigem Gewinn; geht sie nach f3,
so fithrt am einfachsten Lf6 (nebst
Dcb auf Sb5) zum Ziel. In der Partie

geschah:
25. Dd3—e3 e6—ed
26. Sd4—c6:

Auch Sbb vermag den Offizier nicht
zu retten.

26. . . Te8—ch:
27. De3—aT: d5—a4
28. Da7—b7: Dd6—eb
29. a3—a4

Die Partie ist verloren und wurde
10
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vom Fithrer der weilen Steine nur
scherzweise weiter gespielt.

29, d4—c3:
30. b2—hb4 h7—h5
31. Db7—d7

Sonst folgte Db3!
3. . . .. LeT—h4:
32. Dd7—e6f  Tc6—eb6:
33. Td1—d8t Kg8—h7
34,  ad4—ad Lb4—a3t

Gespielte Partien :

Nr. 53. Schottisches Gambit.

Joh. Metger. J. H. Zukertort.

Weifl. Schwarz.
1. e2—ed e7—eb
2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. d2—d4 eb—d4:
4. 2—c3 d4—c3:
5.  Lfl—c4 Sg8—f16

Anderssen zieht Lb4 vor, mit der
Fortsetzung 6. 0—0 d6; ob mit Recht,
mag dahingestellt bleiben.

6. Sf3—gb

Dieser Angriff erscheint vorzeitig;

die Rochade diirfte besser sein.
6. . . . . Sc6—ed
7. Lc4—Db3 d7—db

Schwarz kann hier recht gut hé
spielen, da er nach 8. f4 g5: 9. eb:
mit ¢2! ein wichtiges Tempo gewinnt.
Geschieht dann 10. D¢2:, so folgt Sg4;
geschieht dagegen 10. Df3, so folgt
b1:D 11. Tbl: Le7, und Schwarz ist
in beiden Fillen im Vorteil.

8.  e4—di: Lf8—h4

35. Kel—dl c3—c2t
36. Kd1—d2 c2—clD+
37. Tfl—cl: La3—cl$
38. Kd2—cl: ed—ed
39. Td8—a8 ad—e3
40. ab—a6 e3—e2
41. Kcl—d2
Um ein Ende zu machen: — ein
»oelbstmatt ohne Zwang*!
41. e2—elD#.
9. 0—0 0—0
10. Sbl—c3: h7—h6
11. Sgi—es Sf6—e4:
12. Sc3—e4: Dd8—h4
13. Dd1—d4 Lb4—d6
14. f2—f4 Seb—g4
15. h2—h3 Sgd—16
16. Se4—f6%

Vorsichtiger wire es, den Ld6 zu
schlagen; doch erscheint der Abtausch
auf f6 nicht gerade fehlerhaft. Der
Fehler liegt erst im nichsten Zuge
von WeiS.

16. . . . .
17. Lb3—c2?

Weil itbersieht den folgenden Zug
von Schwarz. Der richtige Zug ist
hier 17. Dc3 und auf 17. . ... b6
dann 18. Le3 nebst Tf3.

17. Lc8—h3:

Das Opfer ist vollkommen korrekt,
da es von Weil nicht einmal ange-
nommen werden darf.

g1—f6:
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Nimmt Weill den Laufer, so folgt
Dg3+ 19. Khl Dh3+ 20. Kgl
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Lo 21. Dcs: Dg31 22. Khl Kh8
23. De2 Dhét 24. Kg2 Tg8+ 25. Kf3
Tae8 (27. De8: Dh3t etc.).

18. Da4—d3??

Dies kostet einen Offizier. Die
Dame musste nach ¢3 gehen.

8. . . .. Ld6—cHt
19. Lecl—e3 Lh3—f5!
20. Dd3—d2 Lcb—e34
21. Dd2—e3: Lf5—c2:
22. Tf1—f3 Le2—f5
23. Tal—fl Lf5—g4
24. Tf3—g3 fi—f5
25. Tf1—f3 Dhd4—f6

Weil gibt die Partie auf.

Nr. 54. Abgelehntes Evansgambit.

W.Paulsen. B.Englisch.

Weill. Schwarz.

1.  e2—ed eT—ed

2. Sgl—f3 Sb8—c6

3. Lfl—c4 Lf8—cH

4. b2—b4 Led5—b6

5. 0—0 d7—dé

6 bd—bd

Jetzt hat dieser Zug keinen rechten
Zweck;a2—a4 pflegthier zugeschehen.

6. . . . . Sc6—eT
Auf ad wiirde der Springer weniger
gut stehen.
7. d2—d4 ed—d4:
8. Sf3—d4: Sg8—16
9. Sbl—c3 Se7—g6
10. Sc3—db

Dies erweist sich nicht als giinstig

fiir WeiB. Besser erscheint 10. Khl
und spiter f4 (oder umgekehrt); auch
10. Sf5 kommt in Betracht.

10. . . Sf6—d5:

11. e4—d5:

VerhaltnismafBig besser war noch

immer das Schlagen mit dem Laufer,
der jetzt in seiner Tétigkeit beschrinkt
wird.

1. . . .. 0—0
12. f2—f4

12..Le3 musste geschehen.
12. Dd8—16!
13. c2—e3 Tf8—e8
14. Kgl—hl Lb6—d4:
15. ¢3—d4:

Schwarz hat nun diebessere Bauern-
stellung.
10%
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15. . Le8—g4
Ein starker Zug, durch den Schwarz
den Angriff erlangt.

16. Ddl—c2 Lgd—15

Nicht Dd4: wegen 17. Lb2!
17. De2—f2 Lf5—e4
18. a2—a4 . Sgb—h4
19. Tfl—gl Sh4—f5
20. Tal—a3

Weib hofft mittels der beiden Laufer
den Angriff zu erhalten, tite aber
doch besser, den Bauern durch Lb2
zu verteidigen. Schwarz konnte dann
mit Se7 oder noch stirker Se3 auf
Bauerngewinn spielen.

2. . . . . DfG—d4:
21. Df2—d4: Sfo—d4:
22, Ta3—e3 Sd4—1bH
23. Te3—e2 Sf5—h4
24. Lel—d2 f1—f£5
25. h2—h3 Kg8—=f7
26. Khl—h2 Le4—c2
27. Tgl—al Te8—e2:
28. Le4—e2: Ta8—e8
29. Le2—f1 Lc2—ed
30. Kh2—g3 Sh4—g6
31. Tal—cl Te8—c8
32. Ld2—e3 b7—b6
33. Lfl—c4 Sgb—eT
34. Tel—d1 SeT—g8
85. Lc4—b3 Sg8—f16
36. Kg3—f2 Kf7—e7
37. Kf2—g3 Tce8—g8

Gespielte Partien :

38. Kg3—f2 h7—hé
39. Le3—cl g7—gb
40.  f4—gb: h6—gb:
4. g2—g3 Sf6—a7
42, Lcl—e3 Sd7—eb
43. Tdl—al Sed—f7

Um den Turm nach h8 (resp. iiber
g6 nach h6) spielen zu konnen.

44, ad—ad Tg8—gT!
45.  ab—b6:  aT—b6:
46. Tal—al Ke7—d8! .
47. Ta7—a8t Kd8—d7
48. Le3—d4

Diesen Zug, der den schwarzen
Turm gerade dorthin treibt, wohin er
freiwillig gehen wollte, hitte Weil
unterlassen sollen.

48, Tg7—hT

49. Ta8—a7  Kd7—c8

50. Lb3—c4  Kc8—b8
Natiirlich nicht Th3: wegen
51. Lb6:

51. TaT—a6  Th7—h3:

52. Ld4—b6:

Verzweiflung! Weil hitte die Partie
recht gut aufgeben kénnen.

b2, . . . c7—bh6:
53. Tab—b6+ Kb8—c7
54. Tb6—c6t Kc7—bT
55.  b5—h6 Sfi—eb
56. Tc6—da6: Sed—c4:
57. Td6—d7f Kb7—b6:

Weil gibt die Partie auf.
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Zehnte Runde.

Gespielt am 21. Juli, Vormittags.

Nr. 55. Fi'anziisische Partie.

Dr.C. Goring. Joh. Metger.

Weil. Schwarz.
1. e2—ed el—eb
2. d2—d4 - d7—db5
3. e4—db: e6—db:
4. Sgl—f3 Sg8—f6
5. Lfi—d3 Lf8—d6
6. Sbl—c3 Sbh8—c6
1. 0—0 0—0
8. Lcl—gh Lc8—eb6

Schwarz konnte Lg4 ziehen und
wiirde dann auf 9. Lf6: Df6: 10. Sd5:
durch Dh6! (11. h3 Sd4:), auf 9. Sd5:
durch Lh2% 10. Kh2: Dd5: 11. Lf6:
6: 12. ¢3 Dh5 71 138. Kgl Kh8 14. Le2
Tg8 etc. sich giinstig stellen. Weil
wiirde aber mit 9. Khl antworten,
worauf nun Schwarz nicht auf Er-

. oberung des Bd4 spielen darf, seinen
Bdb aber jetzt zu decken genétigt ist.
9. Dd1—d2 Kg8—h8

Falls h6, so wiirde das Opfer des

Liufers auf h6 dem Anziehenden einen

starken Angriff verschaffen.
10. Tal—el Tf8—g8
11. Kgl—hl Sc6—eT
12 Lgb—f6: g7—16:
13. -Dd2—h6 SeT—gb6

14. Sf3—h4 {6—15
Schwarz hat durch die offene g-Linie
keinen Angriff erlangt, Weil hat den-
selben festgehalten, und Schwarz ist
zu dem Bauernopfer genoitigt, um
wenigstens einen kleinen Gegenangriff
zu erhalten.

15. Sh4—f5: Ld6—f4
16. Dh6—h5 Lf4—d2
17.  Sf5—h6

WeiB konnte einfach mit 17. Tdl
Lc3:18. ¢3: Sf4 19. Df3 seincn Bauern
behaupten, opfert aber lieber die Qua-
litit, um den schwarzen Konig in
seiner bedringten Stellung festzu-
halten.

17. Tg8—g7

Besser war jedenfalls 17. .. .. Lel:
18. Tel: Tg7, worauf Weill wol keine
stirkere Fortsetzung hatte als 19. g3
nebst 20. f4 u. s. w.

18. Ld3—g6: Ld2—el:
Ein zweiter Fehler! f7—g6: musste
geschehen.
19. Lg6—f7: Le6—17:
20. Sh6—f714  Tgl-AT7:
21. Dhd—f7: Lel—c3:
22,  b2—c3: Aufgegeben.
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Gespielte Partien:

Nr. 56. Spanische Partie.

Anderssen. W. Paulsen.

Weil. Schwarz.
1. e2—ed el—ed
2. Sg1—f3 Sb8—c6
3. Lfl—bb Sc6—d4
4. Sf3—d4: eb—d4:
5. 0—0 Sg8—eT
6. d2—a3 c¢’—cb
7. Lbo—ad d7—d5
8. Sbl—d2 g7—gb
9. Tfl—el Lf8—g7
10. e4—d5: ° Dd8—d5:
11. Ddl—e2 Lc8—eb
12. La4—b3 DA5—d7 -
13. Sd2—f3

Weill verschmiht den Bauerngewinn
wol mit Recht, da nach 13. Le6: e6:
14. De6: De6: 15. Te6: Ka7 die bessere
Entwicklung des schwarzen Spieles
den verlornen Bauern doch aufwiegen
dirfte. — Statt Sf3 kiime auch Se4 in
Betracht, wodurch WeiB wegen der
Drohung Lh6 einerseits und Sc5
andererseits ein vorziigliches Spiel
erhalt.

T 18, .
14.  Sf3—ed

Hier hiitte Sgb den Bauern mit
gutem Spiel gewonnen, oder (falls Ke7)
einen starken Angriff eingeleitet.

14. . DA7T—d6
15. Lb3—d5: DA6—d5:

Auf Leb: wiirde mit 16. Le6: Lh2#

17. Khl e6: 18. g3 oder 17. . . . . De6:

SeT—db

18. De6 ¥ e6: 19. g3 ein Offizier ver-
loren gehen.
16. Lel—f4 0—0
17. De2—d2 TR —e8
Hier wie im vorigen Zuge konnte
Schwarz durch Abtausch auf eb sich
das Remis sichern. ’
18. Tel—e2 Te8—e7
Diese Gegenverdoppelung der Tiirme
gereicht dem Nachziehenden zum Ver-
derben. Man vergleiche Partie 26.
19. Tal—el Ta8—e8
Der Abtausch auf e wiirde dem
Nachziehenden jetzt nichts mehr
niitzen, vielmehr Weifl bald in Vorteil
bringen: 19..... Leb:  20. Leb: Ld7
(falls Tae8, so Lf6 nebst Dh6) 21. Dhé
5 22. Ld4:! oder 20..... 5 21. Lf6
Te,8 22. Dh6 DA7 23. Te6: Te6: 24.
Teb: ete. .
20. Seb—g4 DdA5—A7?
Ein grober Fehler, der sich durch
die eben ablaufende Bedenkzeit er-
klart. Allerdings hitte die Dame auf
5 oder hb, wo sie nach 21. h3 aller-
hand Angriffen ausgesetzt ist, auch
nicht sehr schon gestanden.
21. Lf4i—gb f1—£6
Schwarz bemiiht sich vergeblich,
die Qualitat zu retten, und tate des-
halb besser h7—hb.

22. Lgb—f6:  TeT—fT
23. Lf6—g7:  Le6—g4:
24. Te2—e8+ Kg8—gT:
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25.  h2—h3 Lg4—15
Die schwarze Partie ist jétzt voll-
kommen aussichtslos.
26. Dd2—b4 DAT—d5
27. Tel—eb c6—ch
28. Teb—d5d: cb—b4:
29. Td5—d4: a7T—ab
30. g2—g4 Lf5—a7
31. Te8—a8 Ld7—c6
32. Ta8—ab: Tf7—£3
33. Td4—b4: Tf3—h3:
34. Kgl—fl Lc6—£3
35, Kfl—el Th3—h4
36. Tab—al Th4—h1+
37. Kel—d2 Thl—dlt

Nr. 57. Franzosische Partie.

Prof. Dr. Franke. C.Leffmann.
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38. Kd2—e3 L.f3—c6
39. Tb4—bT74 Lc6—bT7:
40. Ta7—b7¢+ Kg7—h6
41.  a2—a4 Kh6—gb
42.  a4—ab Kgb—g4:
43. Tbl—b4t Kgd—gb
44, Tbi—ad Tdl—el t
45. Ke3—f3 h7—hb5
46. ab—a6  Tel—e8
47.  a6—al Te8—a8
48.  b2—b4 hH—h4
49.  b4—bbd h4—h3
50.  b5—b6 h3—h2
51. Kf3—g2 Ta8—h8
52. Kg2—hl  Aufgegeben.
13. . . . f1—f6
"14. Tal—a2

Auf 14. bd konnte Scd4: 15. Ld4:

Weil. Schwarz.
1.  e2—e4 el—eb
2. d2—d4 d7—d5
3. edt—eb? c¢7—chH
4 c2—c3 Sb8—c6
5. f2—f4 Dd8—hb6
6. Sgl—f3 Sg8—h6
7. b2—Db3 ch—d4:
8. c3—d4: Lf8—bdy
9. Kel—f2 Sh6—15
10. Lel—b2. h7—hb
11. a2—a3 Lb4—e7
12, b2—b4 Le8—at
13. Lb2—c3

Sd4: 16. Sd4: Leb 17. Ke3 eb: 18. €5:
Dc7 die Folge sein.

14 . . .. f6—eb:

15. bd—bd
~ Weil verschwendet seine Bauern
und geht daran zu Grunde. Mit 15.
feb: gb 16. h3 0—0—O0 17. bD oder

15.. ... 0—0 16. Td2 hitte sich
das Spiel besser verteidigen lassen.
15 . .. eb—d4:

16. Lc3—al d4—d3+
17. Kf2—el Db6—e3t

Um dem Vorriicken des b-Bauern
mehr Nachdruck zu geben; gleich-
zeitig um den Turm zur Deckung von
d4 heranzuholen.

18. Lfl—e2 d3—e2:
19. Ta2—e2: De3—f4:
20. bb—c6: b7—c6:

! Weil gibt die Partie auf.
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Gespielte Partien :

Nr. 58. Schottische Partie.

J. H. Zukertort. E. Schallopp.

Weil. Schwarz.
1. e2—ed e7—ed
2. Sg1—f3 Sb8—c6
3. d2—d4 eb—d4:
4. Sf3—d4: Lf8—ch
5. Sd4—b3

Eine Neuerung, die jedoch bei
richtigem Spiel dem Nachziehenden
den Angriff iiberlisst.

5 . ... . Lc5—b6
6. Sbl—c3  Sg8—el

Schwarz trifft nicht den richtigen
Zug. Mit 6. . ... Df6 7. f4 SgeT,
worauf 8. Lc4 wegen Sed nicht gut
wire, scheint Schwarz das bessere
Spiel zu erlangen. '

7. Lel—gb f1—16
8. Lgs—f4  Sei—gb
9. Lf4g3 d7—dé
10. f2—f4 f6—f5

Rochirt Schwarz, so attakirt Weil
mit dem h-Bauern.
11. Lfl—c4 h7—h5
Um Dh5 zu verhindern. Besser er-
scheint jedoch Sad 12. Sa5: La5: (13.

Dh5 Df6).
12. Ddl—d5  Das—fe
13. 0—0—0 h5—h4

Schwarz strebt zu eilig nach An-
griff; Ld7 verdiente den Vorzug.

14 ed—eb d6—e5:
15. fi—eb:  Df6—ght
16. Kcl—bl  Th8—f8

Sgé—eT

17. Lec4—bd
Besser war 17.. ... KeT7 (18. Lc6:
Le6!).
18. Dd5—d8t Ke8—f7
19. Lb5—c4t Lc8—eb
20. Lc4—e6f  KfT—eb:
Eine merkwirdige Stellung der
weillen Dame!
21. Dd8—d7t Ke6—17
22, edb—ebt Kfl—g6.
23. Lg3—«cT:

Diesen Zug hatte Schwarz iiber-
sehen, als'er im 17. Zuge den Springer
nach e7 zog.

23. Ta8—d8

Schwarz opfert die Qualitat, um
seine Bauern auf dem Konigsfliigel
besser verwerten zu konnen; dieselben
kommen aber nicht mehr zur Geltung.

24. Lc7—d8:  Tf8—d8:

25. DA7—b7: Dgb—g2:

26. Tdl—d8: Dg2—hl#

27. Td8—d1 Dh1—h2:

28. Db7—d7 Dh2—b8
Dc7 hat wegen 29. De8t und

30. Td7 keinen anderen Erfolg.

29. Sc3—dd SeT—d5:
30. Td1—d5: Sc6—eb
31. DA7—bd

Einfacher 31. Ted: Ded: 32. eT.
31. . . a7—ab
32. Dbi—e2 Seb—g4d
33.  e6—eT Sg4—f6
34 De2—e6  Aufgegeben.
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Nr. 59. Zweispringerspiel im Anzuge.

E. Flechsig. S. Winawer.

Weis. Schwarz.

1. e2—ed eT—ed
2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. Sbl—c3 Lf8—cb
4. Sf3—ed: Sc6—eb:

Besserist doch Lf2¢, wiein Partie 29.
5 d2—d4 Led—46
6. d4—eb: Ld6—eb:
7. Dd1—f3

Entschieden vorzuziehen ist 7. f4.
7. . . . . Dis—n4
8. Lfl—c4 Sg8—f6
9. Lel—d2 d7—d6
10. h2—h3 Leb—c3:
11. Ld2—c3: Dh4—ed#
12. Df3—ed: Sf6—ed:
13. Lc3—g7:  Th8—g8
14. Lgi—d4 Lc8—15

Falsch ware natiirlich Tg2: wegen
15. Ld5.

15. g2—gd Lf5—e6
16. Lc4—d3 f1—f5
17. Ld3—e4:

Statt dieses Abtausches, nach

welchem das Remis kaum noch zweifel-
haft ist, hatte Wei durch 17. f3 Sgb
18. Kf2 ein gutes Angriffsspiel er-
langen konnen.

7 .. .. fo—ed:
18. 0—0—0 Ke8—a7
19. Ld4—e3 Ta8—f8
20. g4—gb b7—b6
21. a2—al3 cT—ch

22. ¢2—c3 KdT—c6
Lb3 fithrt nur zur Verbesserung des
weilen Spieles: 23. Tdgl Lf7 24. Tg4
Lh5 25. Th4 Lg6 26. Tf4.

23. Kcl—c2 a7—ab
24,  a3—ad Le6-—c4
25. h3—h4 Lc4—e2
26. Tdl—el Le2—h5
27. c3—c4 Ti8—f5
28. Tel—cl Tg8—d8
29.  b2—b3 . d6—dd
30. c4—d54 Tfo—d5:
31. Kc2—b2 Td5—d3
32. Tecl—c3 Td3—c3:
33. Kb2—c3: Lh5—dl
34. h4—hb Td8—d3 1
35. Kc3—b2 Ld1—b3:
36. gb—gb Lb3—g8
37. g6—h7: Lg8—hT7:
38. Thl—gl Td3—d5
39. h5—h6 Td5—d7
40. Tgl—gh

Hier, wie in vielen spiteren Stel-
lungen, konnte Weil durch Tg7 sehr

schnell das Remis herbeifiihren.
40. Td7—£7
41. Kb2—c3 Lh7—f5
42. Tgb—hb

Einfacher war auch hier Tg7; Wei§
zieht den Turm nach h5, um Schwarz
zu Fehlern zu verleiten. Ein solcher
wire z. B. Lg4 wegen 43. h7!

42. . Kc6—d6
43. Kc3—c4 Kd6—c6
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56.
Auch 56. Ka6 (Td7 57. Tg7) fihrte

Kce4—c3
Th5—gh
Kc3—cd
Kc4—c3
Kc3—0b3
Kb3—c3
Kc3—c4
Kcd—c3
Kc3—b3
Kb3—c3
Kc3—cd
Kced—bb
Kb5—cd

zum Remis.

56.
57.
58.
59.
60.
61.
62.
63.
64.
65.
66.
67.
68.
69.
70.
1.

1.

Kc4—c3
Tgb—h5?
Kc3—c4
Kcd—bb
KbH—cd
Kc4—c3
Th5—g5
Kc3—c4
Kc4—c3
Kc3—b3
Kb3—b2
Tgb—g7
Tg7—gb
Kb2—c3
Kc3—c4

Gespielte Partien:

Lf5—h7
Kc6—b7
Tf1—d7
Kb7—ab
Td7—{7
Ka6—al
Tf71—d7
KaT—b8
Kb8—c7
Kc7—d6
Td7T—{7
Kd6—c7

KcT—c6
Lh7—f5
Kc6—d7
Kd7—deé
Kd6—c7
KcT—c6
Lf5—g6
Lg6—h7
Tf1—b7
Tb7—d7
Td7—d1
Td1—d8
Td8—d7
Kc6—d6

. TdT—f7

Lh7—£5

72. Tgb—hd?  Lf5—gb
78. Thb—gh Lg6—h7
74. Kc4—bb Kd6—c7
75. Kbb—c4 Kc7—c6
76. Kc4—c3 Lh7—f5
77. Tgb—hd?  Lf5—hT7
78. ThH—gb Tf1—d7
79. Kc3—cd Td7—e7
80. Kc4—c3 TeT—f7
81. Kc3—b3 Lh7—f5
82, Tgb—hb? Lf5—ebt
83. Kb3—c3 Tf7—h7
Das Aufgeben des Bauern e4, welches
dem Laufer freieren Spielraum ver-
schaffen soll, erscheint doch bedenklich.
84. ThH5—ed Le6—g4
85. Tedb—e4:  Lgd—fd
86. Ted—f4 Lf5—bl
87. Kc3—Db2 Lbl—d3
88. Kb2—c3 Th7—d7
89. Tf4—g4
Viel besser erscheint 89. Tf6+ Kb7
90. f4 Lh7 (falls TeT7, so zunichst 91.
Ld2) 91. f5 nebst Tg6 etc.
89. . . . . Ld3—h7
90. Kc3—b2 Td7—{7
91. Kb2—c3 Tfi—d7
92. Kc3—b2
Die Partie wurde auf Vorschlag des
Anziehenden jetzt endlich als remis
abgebrochen.

_ Nr. 60. Unregelmifige Eréffnung.

L. Paulsen. B. Englisch.

Weil.
c2—c4

Schwarz.
e7T—ed

2. e2—e3 Sg8—f6
3. Sbl—c3 Sb8—c6
4. Sgl—f3 Lf8—eT
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5.  d2—d4 eb—d4:
6. e3—d4: d7—db
7. c4—db: Sf6—a5:

Weil hat einen vereinzelten Bauern,
ist jedoch deshalb noch nicht im
Nachteil. .
Sa5—16

8. Dd1—b3

9. Lcl—e3 0—0
10. Lfl—e2 Sc6—b4
11. 0—0 Sb4—d5
12. Tal—d1l c7—c6
13. Le3—cl Le7—d6
14. Tfl—el

‘Wir hatten hier oder im vorigen
Zuge Seb vorgezogen; auch kam
statt des 13. Zuges h3 nebst
Lec4 in Betracht. Das Spiel wird
jetzt schnell vereinfacht.

14. Dd8—c7
15. a2—a3 Ld6—f4 -
16. Sc3—dh: Sf6—db:
17. Lel—f4: Sdb—f4:
18. Sf3—eb Sf4—e2t
19. Tel—e2: Lc8—e6
. 20. Db3—c3 Le6—d5
21. Tdl—el T{8—e8
22,  h2—h3 f1—f6
23. Seb—d3 Te8—e2:
24, Tel—e2: Dc7—d6?

Hier war a7—ab geeignet, den
Wirkungskreis des Springers zu be-
schrinken.

2. Te2—e3  Ta8—d8
26. De3—ab! Td8—a8
27. Dab—c5  DdA6—ch:
98,  d4—cb: Kg8—f7

155

Hiernach erhilt Schwarz einen
vereinzelten Bauern. Der Konigmusste
nach f8 gezogen, das Feld f7 dem
Liufer tiberlassen werden.

29. Sd3—f4 Ta8—d8
30. Te3—d3 Kf7—eT
31 f2—f3

Der Abtausch wire jetzt noch ver-
fritht und wiirde zum Nachteil von
WeiB ausschlagen, da der Konig um
ein Tempo zuriickbleibt.

31 . . .. gl—gh
32,  Sf4—d5t Td8—db:
33. Td3—db5: c6—db:
34 Kgl—f2 Ke7—d7
35. Kf2—e3 Kd7—c6
36. Ke3—d4

Ein interessantes Bauernendspiel!
Weil gewinnt trotz des schwarzen
Freibauern in jedem Falle das zum
Sieg erforderliche Tempo. wie Ver-
suche leicht dartun werden.

36. a7—ab
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37, b2—b3 f6—15 ! 41.  b3—a4:  h7—hd
38. g2—g3 a6—ad 42. ad—a>  Kc6—bb

39. {3 f4 go—gh ‘ 43. Kd4—d5: Kbs—ab:
40. h3—n4 ab—ad 44,  5>—C6  Aufgegeben.

Elfte Runde.
Gespielt am 21. Juli, Nachmittags.

Nr. 61. Italienische Partie.

C.Leffmann. Dr.C. Goring. 22,  h3—g4: Tg6—h6
Weill. Schwarz. 23. Thl—h6: Lf8—h6:

1. e2—ed el—ed 24. Lel—g3 Dd7—d8

2. Sgl—f3 Sb8—c6 25. Sd2—c4 Le6—c4:

3. Lfl—c4 Lf8—cb 26 b3—c4:  Tg8—h8

4. Sbl—c3 - Sg8—f6 27. De2—f1 Lh6—g7

5, d2—d3 d7—d6 28. Tc2—h2  Th8—h2:

6. h2—h3 Lc8—eb6 29. Lg3—h2: Dd8—h8

7. Lc4—b3 d6—d5 30. Lh2—g3  Dh8—e8

8. Lcl—gb d5—d4 31. b2—b3 De8—f8

9. Sc3—db h7—h6 . 32. Dfl—g2 Df8—e8?
10.  Sd5—f6¢ g1—f6: 33. Kbl—b2 Lg7—f8 .
11. Lgh—h4  Dd8—e? 34. Kb2—c2 Lf8—a3
12. Ddl1—e2 0—0—0 35, g4—gb De8—e7
13. Sf3—d2 Th8—g8 36. gb—f6:  DeTl—bd
14. f2—f3 Tg8—g6 Schwarz hat in den letzten Ziigen,
15, 0—0—0  Td8—g8 wenn anders die Aufzeichnung rich-
16. g2—gd Sc6—ab tig ist, recht schwach gespielt, was
17. Kcl—bl Sab—b34 sich allerdings dadurch erkliren lieBe,
18, ¢2—b3:  DeT—d7 dass auf diese Partie nichts mehr an-
19. Lh4—el h6—hd kam. Die weiteren Ziige sind nicht
20. Tdl—cl Lc5—18 notirt worden; Schwarz verlor
21. Tecl—c2 h5—g4: durch den Minderbesitz eines Bauern.
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Nr. 62. UnregelmidBige Eréffnung.

Anderssen. L. Paulsen.
Weil. Schwarz.
1.  a2—al3
Anderssen bemerkt hierzu, dass
er diese ,,verriickte* Eroffnung wihlte,
weil er in der Lage war, um jeden
Preis einem Remis durch 1. e4 e6 oder
durch Damengambit ausweicher zu
miissen.

1. . . . . d7—d5
2. e2—e3 c¢7—cb
3. Lf1—b5¢

Um Luft zu schaffen und dem ge-
schlossenen Spiel zu entgehen. Schwarz
entwickelt sich nun allerdings etwas
schneller.

38 . . .. Le8—d7
4. Lb5b—d74  Sb8—d7:
5. Sgl—f3 Sg8—f6
6. c2—c4 e7—eb
7 c4—db: e6—db:
8. 0—0 Lfg8—d6
9. Sbl—c3 0—0

‘WeiB hat ein sehr beengtes Spiel
bekommen. Er muss den Zug d2—d4
umgehen, weil die Entgegnung c¢5—c4
den Laufer cl ganz untitig stellen
wiirde.

10. Sc3—e2 Ta8—c8
11.  Sf3—el Ld6—b8
12,  f2—f4 Sd7—b6
13.  b2—b3 d5—d4
14. Ddl—c2

Die Dame hat kein anderes Feld.

und den Damentausch will Wei8 nicht

zulassen.
4. . . .. Tf8—e8
15. Tf1—f3 h7—h6
16. Sel—d3 ch—cd

Auch auf 16. Sg3 wire dieser Zug
mit gutem Spiel gefolgt.

17.  b3—cd:  Sbb—cd:
18. Dc2—b3 d4—e3:
19.  d2—e3:  Sfo—gd
20. SA3—f2  Sga—f2:
21. Kgl—f2: Dd8—h4t
92, Kf2—fl

L. Paulsen hat seinen Positions-
vorteil sehr gut benutzt, um zu einer
Angriffsstellung zu gelangen. Er hitte
jetzt vielleicht am besten Te6 (Tb6 und
dergleichen drohend) gezogen. um z.B.
auf 23. Db7: mit Td8 24. Sc3 Ted6
(auf 24. Db3 derselbe Zug) 25. Db3
(falls 25. Kd2. so Matt in spatestens



158

5 Zigen) Td2 schnell zu gewinnen.
Statt dessen tut er den ganz unglaub-
lichen Fehlzug, der die Dame kostet.

22, . . Dh4—h2:??
23. Tf3—h3 = Dh2—h3:
24, g2—h3: b7—hb6
25, Tal—a2 Lb8—d6
26. Kfl—f2 Ld6é—cH

27. Ta2—c2 Sc4—d6
28. Se2—g3 Te8—eT

29. Db3—d3 TeT—c7

Gespielte Partien :

30. Kf2—f3 b6—b5
31. Sg3—f6  Sd6—f5:
32. DA3—f5: a7—ab
33. Lel—b2 b5—b4
34. a3—Db4:  ad—bd:
35. Lb2—d4 g1—gb
36. Df5—db b4—b3
37. Ddo>—b3:

Schwarz hat den Laufer noch vor-
laufig gerettet, gibt aber doch die

Partie auf.

Nr. 63. Vierspringerspiel.

¥. Flechsig. J. H. Zukertort.

WeiB. Schwarz.
1. e2—ed el—ed
2. Sgl—f3  Sb8—cb
3. Sbl—c3  Sg8—f6
4. Lfl—bd Lf8—cH
5.  Sf3—ed: Sc6—ed:

Opfert Schwarz jetzt zunschst den
Laufer auf f2, so hat Wei nach 6.
Kf2: Seb: 7. d4 gegen die sonstigen
Falle dieser Art den Vorteil, dass der
Konig, wenn er durch Sf6—g41 nach
gl getrieben wird, dort nicht durch
den Lfl beengt ist.

6. d2—d4 Lc5—d6

Geschieht statt dessen Lb4, so ist
nach 7. e5: Se4: 8. Dd4 Le3¢ 9. ¢3:
5 oder Sgb 10. La3 das weille Spiel
entschieden iiberlegen.

. f2—f4

Dic Bauern werden bei richtigem

Spiel des Nachziehenden nicht sehr

stark; besser erscheint deshalb der
abliche Zug 7. d4—eb: nebst 8. f2—f4.

R A Seb—gb

Hier scheint Lb4 den Vorzug zu
verdienen; auf 8. ded: Se4: 9. Dd4
wiirde Schwarz mit 9. .. .. Le3¢
10. c¢3: Dh4t in Vorteil kommen, da
auch das Qualititsopfer mit 11. Ke2
Sg3t 12. ¢3: Dh1: 13. La3 sich wegen
Dg2} 14. Kd1 Dg3: 15. Dcb Dh4 kaum
als ginstig fir WeiB herausstellen
dirfte.

8. e4—eb Ld6—e7
Wir hitten auch jetzt noch Lb4
vorgezogen.
9. eb—f6:

Statt dessen sollte f4—f5 geschehen;
Sg8 10. g6: hg6:11.0—0
wiirde die offene f-Linie fiir Wei eher
zur Geltung gelangen als die offene
h-Linie fiir Schwarz; und ebenso wiirde

Sf8 oder Sh4 10. f6:
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Lf6: WeiB mit 11. 0—O das bessere

Spiel erhalten.
9. Le7—f6:
10. 0—0 0—0
11. Sc3—e4 d7—d5

12. Se4—f6+ Dd8—f6:
Der Abtausch hat die Entwicklung
von Schwarz gefordert; Weill hitte
deshalb im vorigen Zuge besser den
Liufer nach e3 entwickelt.
13. ¢2—c3 Le8—f5
Schwarz greift nun den Punkt e4

an und stellt sich dadurch etwasbesser |

14. Lb5—d3 T{8—e8

15. Dd1—c2 Lf5—d3:
16. Dc2—d3:  Te8—ed

17,  g2—g3 Ta8—e8

18. Lcl—d2 h7—h5

19. Tal—el Df6—15

20. Kgl—g2 h5—h4

Solider als Dg4 , worauf 21. h3 folgen
konnte.
21, Dd3—f3

Um Dg4 zu verhindern, was jetzt
droht. Schwarz kann jedoch nun einen
Bauern gewinnen.

(S. Diagramm.)
21. . h4—h3+

Der Bauer ist auf h3 spiter nicht
zu halten; besser wire h4—g3:, um

nach 22. h2—g3: auf dieselbe Weise |

wie in der Partie, nach 22. Dg3: da-
gegen durch Tel: 23. Tel: Tel: oder
23. Lel: Te2t einen Bauern zu er-
obern.

22. Kg2—gl Ted—el:

Meisterturnier.
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Stellung nach dem 21. Zuge von WeiB.

23. Tfl—el:  Te8—elft
24. Ld2—el:  Df5—Dbl1
25. Df3—e2 Dbl—a2:
26.  f4—f5 Sg6—f£8
27. g3—pg4 aT—ab
28. Kgl—f2

l
|
| Weil sollte zunichst seinen Laufer

‘nach g3 entwickeln (28. Lg3 a4 29.
Kf21).

S 28 . . L. ab—a4

29. De2—d2

., Auf29 Kg3entscheidet natiirlich a3!
‘ 29. . . Sf8—d7
! 30. Kf2—g3
 80. gb scheitert an Dbl!
i 30. Sd7—£6
3 31. Kg3—h3: Sf6—e4

Der Springer steht hier sehr gut;
e4 ist von vornherein der schwache
Punkt des weiBen Spieles gewesen.

32. Dd2—g2  Da2—bl
33. Dg2—e2 Dbl—cl
34. Kh3—g2 cT—c6
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35.  h2—h3 Kg8—f8
Schwarz darf Ziige verlieren (vgl.
Zug 37), Weill kann sich doch nicht

bewegen.
36. Kg2—f3 b7—b)
37. Kf3—g2 Kf8—g8
38. Kg2—f3 f1—f6
39. Kf3—g2 ad—a3
40.  b2—a3: Dcl—a3:
41. De2—c2

Die Dame verbessert ihre Stellung
nicht; sie musste auf e2 stehen bleiben.
um Remis auf b8 und h5 zu drohen.
Um diese Drohung zu verwirklichen,
wire vielleicht 41. h4 nebst gh und
gelegentlich Dh5 die geeignete Fort-
setzung gewesen.

41. Da3—al
42, Kg2—f1 b5—bd
43.  c3—b4: Dal—dd:
44, Kfl—g2

Dies kostet die Partie, weil nun
Schwarz die e-Linie mit der Dame be-
setzt und dadurch den Bauern d5 der
Pflicht, den Springer zu decken, ent-
bindet. Auf 44 De2 wire es dem Nach-
ziehenden schwerlich gelungen, den
Freibauern siegreich zu verwerten;

Gespielte Partien :

4

jedenfalls waren die Chancen fiir Weil
weit besser.

4. . Dd4—e3!
45. 'Dc2—b1 d5—d4

46. Dbl—a2t  Kg8—h7

47. Lel—f2

Auf 47. Df7 folgt Sgb 48. Dhit Kg8
49. Lf2 De4+ und der Bauer riickt vor.

47. . . Sed—f2:
48. Da2—f2:  De3—e4t.
49. Df2—f3 De4—c2t
50. Kg2—g3 Dc2—c3

Nicht d4—d3 wegen 51. De4!
51. Kg3—f2 De3—Db4:
52. Df3—c6: Db4—d2f
53. Kf2—g3  Dd2—elt
54. Kg3—g2 d4—d3
55. g4—gd

Ein letzter Versuch, um _vielleicht

nach 55. . ... gd: durch 56. Dgbt
nebst 57. f6 Remis zu erreichen.
55. . . . . Del—e2t
56. Kg2—g3  De2—e3t
57. Kg3—g2 De3—gd¥
58. Kg2—f2 Dgb—f4+
59. Kf2—g2 Df4—a2y
60. Kg2—¢g3 Dd2—elt

Weil} gibt die Partie auf.

Nr. 64. Laufergambit.

Prof. Dr. Franke. Joh. Metger. !

. Weil. Schwarz.
1 e2—ed e7—ed
2. f2—f4 eb—f4:
3. Lfl—c4 f1—f>
4. Sbl—c3

Der gebriauchlichere Zug ist 4. De2.
S¢3 wird indess namentlich von da-
nischen Schachfreunden besonders
empfohlen.

4. DA8—h4t

h. Kel—f1 fo—e4:
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6. Sc3—ed: Sg8—f6
Dies ist wol besser als ¢7—c6, wo-
nach sich leicht ein Angriff auf den
Punkt d6 ergibt.
7. Sg1—f3 Dh4—h5
‘Wir ziehen Dh6 vor, um den Bauer
f4 zu behaupten; auf 8. De2 Le7
9. d4 folgt Se4: 10. De4: gb und spiter
¢6 mit gutem Spiel.
8. Ddl—e2
Besser Del, um den Konigsspringer
bewegen zu konnen.

8 . . .. Lf8—eT
9. d2—d4 d7—db
10. - Sed—16¢ g7—16:
11. Lc4—b3 Sb8—c6
12. Lcl—f4:  Lc8—gd
13. Lb3—a4 Ke8—17
14. La4—c6: b7—c6:
15.  ¢2—c3
Ein iiberfliissiger Zug, statt dessen
sofort Kf2 geschehen sollte.

161
T 150 . .. Ta8—e8
16. Kfl—f2  Th8—g8
17. De2—d2

Falsch wire 17. h3 wegen Ld6
(18. Dd2 Lf3: 19. f3: Dh4t oder
18. Dd1[d3] Lf4: 19. g4: Dg4:).

17. . . . . Lgi—f3:
18.  g2—f3:  LeT—dé
19. Thl—gl

Ein Fehlzug, der die Partie sofort
verloren macht. Der Damenturm
musste nach gl gezogen werden.
Nicht gut wire 19. Ld6: d6: 20. Df4

wegen Dg6!
19. . Dh4—h4t
20. Lf4—g3 Tg8—g3:
21. Tgl—g3:
21. h2—g3: andert an den folgen-
den Zuigen nichts.
21. Dh4—h24
22. Tg3—g2 Ld6—g3t
Weil gibt die Partie auf.

Nr. 65. Evansgambit.

W. Paulsen. S. Winawer.

Weil. Schwarz.
1 e2—ed e7—ed
2. Sgl—f3  Sb8—c6
3. Lfl—c4 Lf8—cH
4. b2—b4 Lcb—b4:
5 c2—c3 Lb4—ab
6. d2—d4 eb—d4:
f 0—0 Lab—hb6
8.  ¢3—d4: d7—d6
9. Lecl—hb2 Lc8—g4

Schallopp, Leipziger Schachkongress.

Bei Sge7 kann WeiB mit 10. d5 in
den Normalangriff einlenken.
10. d4—db
Besser ist Lb5, wodurch entweder
der Laufer zum Riickzug nach d7 oder
der Konig zum Ausweichen nach 8

genotigt wird.
10. . . . Sc6—eb
11. Ddl—a4t  Lg4—d7
12, Da4—h3 Seb—f3+
13. Db3—f3: f1—f6

11
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Gespielte Partien :

‘Weif hat nun keinen ersichtlichen
Vorteil fir den Gambitbauern er-

Sg8—h6

Sh6—f7
0—0

Sf1—eb

Hiermit nimmt Schwarz den An-

langt.
14. a2—a4
15. Df3—hdt
16. Sbl—d2
17. Kgl—hl
griff auf.
18. Lc4—e2
19. Dh5—e8:
20. h2—h3
21. fo—f4

Dd8—e8

Ta8—e8:
f6—15

Seb—gb

Es droht jetzt Le3. Schwarz ge-
winnt einen zweiten Bauern.

22.
23.
24,
25.
26.
217.
28.
29.
30.
31.
32,
33.

e4—eb

f4—eb:

ad—ab
Sd2—b3
Sh3—d4
Lb2—c3
Le2—c4
Tal—el

Tel—ed:

Lc4—Db3
Lc¢3—al
Lb3—a2

d6—eb:

Sgb—eb:
Lb6—cH
Lc5—d6
Kg8—h8
Seb—g6
Te8—ed
Tf8—e8

Te8—e4:
Ted—e3
Ld6—ed
Te3—a3

Schwarz manévrirt sehr geschickt;

sein Bauerniibergewicht verwandelt

sich in den Mehrbesitz eines Offiziers.

34,
35.
36.
31.
38.

Sd4—eb

Lal—eb:
Tf1—f5:

Tf5—f7

d5—e6:

Ta3—a2:
Sgb6—ed:
Seb—g6

Ld7—e6:
Ta2—e2!

Obgleich WeiB noch simmtliche drei
Bauern des Damenfliigels verspeist,
ist sein Spiel doch hoffnungslos.

39.
40.
41.
42.
43.
44.
45.
46

Tfl{—c7:
Tc7—b7:
Th7—aT:
ab—ab
Kh1—h2
TaT—a8t
a6—a7
Ta8—b8

Kh8—g8
Te2—e6:
h7—hb
Te6—elt
h5—h4
Kg8—f7
Tel—al
Tal—aT7:

Die folgenden Ziige hitte Weil
sich und seinem Gegner wol ersparen

konnen.
47,
48,
49,
50.
51.
52,
53.
b4,
55,
56.
57,
58.
59.
60.

Tb8—b4
Thd—gé
Kh2—gl
Kgl—hl
Tg4—ad
Tad—adt
Tab—a4
Khl—gl
Tad—abt
Tad—abt
Kgl—h1
Ta6—a8
Ta8—a6
Ta6—a8

Ta7—a2
Kfi—f6
Kf6—f5
Ta2—e2
Sgb6—f4
Te2—eb
gl—gd
Te5—e2
Kf5—g6
Kg6—hd
Sf4—g?2:
Sg2—f4
Te2—e3
Te3—h34

Mit dem Springer darf Schwarz
wegen der Rattstellung nicht schlagen.

61.
62.
63.
64.

Kh1l—gl
Ta8—ab
Kgl—h2
Kh2—g1

Th3—f3

Kh5—gd
h4—h3
Sf4—e2t

Weill gibt die Partie auf.
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Nr. 66. Wiener Partie.

B. Englisch. E.Schallopp.

Weil. Schwarz.
1. e2—ed e7—ed
2. Sbl—c3 Lf8—cb
3. f2—f4 d7—de
4 Sg1—f3 Lc8—g4
5. h2—h3 Lg4—13:
6. Dd1—{3: eb—f4:
7. Df3—f4: Sg8—eT
8 Lfl—c4 0—0
9. Thl—fl  Dd8—e8
10. d2—d3
Besser 10. Se2 und spiter d2—d4!
10. . . Se7—g6
11. Df4—g3 cT—c6

Schwarz tite jetzt besser, seinen
Laufer iiber d4 nach eb oder f6 zu
spielen; z. B. 10. . . . .
DA7 12. ¢3 Leb; 13. Lf4 scheitert
dann an ¢7—c6, und nach 13. Sf4 stellt
sich Schwarz mit b5 14. Lb3 b
15. Ld5 Sc6 nicht ungiinstig.

12. Sc3—e2 b7—bb5
13. Lc4—03 d7—d5

Schwarz opfert den Bauern mit der
Aussicht auf gute Entwicklung und
baldigen Gegenangriff. Bei 13.....Deb
14. Dg4 b5 15. Df3 oder 14. . . ..
15. ¢3 steht Weill besser.

14. ed—db: c6—db:
15. Lb3—d5: Sh8—-c6
16.  ¢2—c3 Ta8—d8
17. Ld5—c6: De8—c6:

Ld4 11. 8d5

18. d3—ad4 Lch—eT
19. Dg3—f3 Dc6—cd
20. g2—g3 f1—15
21. Se2—f4 Tf8— e8
22. Kel—f2 Sg6—f8
23. Ki2—g2  b5—bd
24. Lel—d2 Le7—d6
25.  b2—b3?

Auf 25. D5t Dd5¢ 26. Sd5: wiirde
Schwarz mit 26. . . . . Te2t 27. Tf2
Tf2§ 28, Kf2: Lg34 den geopferten
Bauern zuriickerobern. Dagegen diirfte
25. Tfel den Bauern behaupten.

25 . . Dcd—c8
26.  c3—c4??

Hiernach geht der Bauer verloren.
Am besten erscheint noch 26. Sd5 und
spater c4; weniger gut wire 26. Tael
wegen Lf4: 27. f4: Se6.

26. Ld6—f4:
217. Te8—ed!
28. Df4—f3

Weill darf den Bauer f5 nicht
schlagen, weil durch Te4—e2t dann
mindestens der Laufer verloren ginge.

28. . Td8—d4:
29. Ld2—b4:

Dieser Zug macht die Partie sofort
verloren. Freilich hat Schwarz jetzt
jedenfalls das bessere Spiel.

29. . . Dc8—b7
30. Lb4—f8:  Td4—d3 -
‘Weill gibt die Partie auf.

Df3—f4:

11%*
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Gespielte Partien :

Entscheidungspartie um den zweiten und dritten Preis.

Gespielt am 23.

Juli, Vormittags.

Nr. 67. Wiener Partie.

J. H. Zukertort. Anderssen.

Weis. Schwarz.
1 e2—ed e7—eb
2. Sbl—c3 Lf8—ch
3. f2—f4 d7—dé
4. Sgl—13 Sg8—16
5. Lfl—c4 Sb8—c6

Dies scheint stirker zu sein, als
¢7—c6, welchen Zug Anderssen frither
an dieser Stelle anwandte.

6. d2—d3  Lc8—¢gt
7. Sc3—a4

Gewagt wire 7. h3 Lf3: 8. Df3: Sd4
9. Dg3. Allerdings wiirde Weill wenn
sofort 9. .. .. Sc2¢ 10. Kdl Sal:
folgt, durch 11. Dg7: Tf8 12. f5 einen
iiberwiegenden Angriff erhalten; doch
dirfte 9.....Shd (10. Dg4 g6) Schwarz
in Vorteil zu bringen geeignet sein.

7. . Lcb—b6
8. Sa4—b6: aT—b6:
9.  c2—c3

Hier musste, wie es scheint, L.b5
geschehen. Schwarz erlangt nun, wie
nicht selten in dieser Eréffnung, durch
- nachtrigliches Schlagen des Gambit-
bauern einen kleinen Positionsvorteil.

9. eb—f4:

10. Lcl—f4: Sf6—h5
1 11. Lf4—e3 Sc6—ed
12. 0—0

Auf 12. Lb3 wiirde Lf3: 13. £3: Dhd1
14. Lf2 Dh3 folgen.
12. .. Seb—c4:
Sehr gut gespielt! Schwarz schwiicht
hierdurch die weiile Bauernstellung,
die durch Abtausch auf f3 im Gegen-
teil gestirkt worden wire.

13,  d3—c4: Dd8—eT
14. Dd1—d3 0—0
15, a2—a3 Ta8—e8
16. 8f3—d2 De7—eb
17. Tal—el

Auf 17.h3 folgt natiirlich nicht Lh3:
wegen 18. Ld4 sondern 17.....
und spiter Le6, wodurch der Angriff -
auf den Punkt e4 verstirkt wird.

(S. Diagramm.)
17. . . f1—15

Dieser Zug gestattet dem Anziehen-
den anscheinend, sich von dem ver-
einzelten Bauern zu befreien, doch
ist das Hiniiberschlagen nach 5 mit
Fahrlichkeiten fir Weil verkniipft. —
Teb6 scheitert natiirlich an
18. h3 (Lh3: Ld4).
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Stellung nach dem 17. Zuge von Weis.

18. Dd3—d5+

Bei 18. Ld4 De7 19. h3 e4: bleiben
die Spiele vollkommen ausgeglichen.
Ein dhnliches Resultat ergibt sich bei
18. f5: TfH: 19. TfH: (nicht 19. h3
wegen Lh3: 20. Ld4 Del: etc. und
nicht 19. Lf2 wegen Le2 nebst Sf4)
Lf5: 20. Dfl, da nun Sf4 an 21. Sf3
scheitern wiirde. Der Zug im Text
erweist sich nicht als gut, da die
schwarzen Bauern zu stark werden.

18. . . . . Deb—d5:
19. e4—d5: f5—f4
20. Le3—d4 Lg4—e2
21. Tf1—f2 Le2—d3
22. Tel—dl gT—gb
23.  b2—Db3 gb—gd
24, Sd2—b1 g4—g3

Auf 24. Sf1 folgt gleichfalls g3;
doch wiirde das Spiel sich nach
25. g3: Lfl: 26. Tf,1: Sg3: 27. Tfel
etwas giinstiger fir Weill gestalten.

25. Tf2—b2

Auf 25. g3: konnte g3: 26. Tf8+
Kf8:! geschehen.
2. . . . . Ld3—e2
26. Tdl—cl
Die Tirme werden dem Springer
auf den Damenfliigel nachgeschickt.
Anderssen spielt die Partie aus-
gezeichnet schon.

2. . . . . T8—f7
27. Sbl—d2 Tf71—e7
28. Sd2—f3 Le2—f3:
29. g2—f3: TeT—e2
30. Th2—e2:  Te8—e2:
31. h2—g3: f4—g3:
32. Kgl—hl

Notwendig, weil nur der Zug des
Liufers nach gl noch eine Zeit lang
Deckung zu gewihren vermag.

32. . . .. ShH—f4
33. Ld4—gl! h7—hb
Schwarz holt den entscheidenden
Sukkurs.
34, Tcl—d1 Sf4—h3

Das Vorriicken des h-Bauern ware
noch verfriht wegen 35. Td4. Nach
dem gewihlten Zuge aber darf der
Turm die erste Linie wegen Tel nicht
verlassen, Weill hat nur Bauernziige,
und Schwarz kann ungestort die ent-
scheidende Schlusswendung einleiten.

35.  b3—Db4 Kg8—f7
36. a3—ad h5—h4
37. ad4—ad Sh3—gb
38. Tdl—d3 h4—h3
39. f3—f4 Sgh—ed
40.  ab—D6: cT—bh6:
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Schwarz muss natiirlich erst wider-
schlagen, weil Weill nach h3—h2 mit

41. Td3—e3 :
Auf 41. Tf3 folgt nun natirlich

41. c7: Tel 42. Tg3:, nach Sf2} 41. | h3—h2!

Lf2: f2: 42. Tf3 Telt 43. Kh2 fID
mit 44. Tfl: Tfl: 45. ¢7: gewinnen
wiirde.

4. . . . .  Sed—f2t
42, Lgl—f2: - g3—f2:
Weib gibt die Partie auf.

II. Die Partien des Wettkampfs zwischen
Anderssen und L. Paulsen.

Nr. 68. Wiener Partie.
Gespielt am 23. Juli, Nachmittags.

L. Paulsen. Anderssen.
Weil. Schwarz.
1. e2—ed e7—eb
2. Sbl—c3 Lf8—ch
3. Sgl—f3 Sb8—c6
d7—d6 verdient den Vorzug.
4. Sf3—eb: Sc6—eb:
5. d2—ad4 Lcb—d6
6. d4—eb: Ld6—eb:
7. Lfl—e2
Nicht gut gespielt. In der dritten
‘Partie des Wettkampfes (Nr. 70) findet
sich die richtige Fortsetzung 7. f4
Lec3 4 8. ¢3:. neben welcher auch 7. L4
in Betracht kommt.

. . . .. c¢T—c6
8. 0—0 Sg8—f16
9. Le2—f3

4

WeiB ist nun genétigt, seinem
f-Banern den Weg zu versperren, da
auf Lgb mit Vorteil h6 geschehen
konnte.

9. . . .. h7—hé
10. Lel—e3 d7—de
11. Le3—d4 Lc8—eb
12, b2—b3 0—0
13. Dd1—d3  Dd8—eT
14. Tal—el T{8—d8

Schwarz leitet sehr geschickt den
Angriff ein. Das Feld f8 wird als
Uebergangsfeld fiir den Springer (itber
d7 und f8 nach g6) freigemacht.

15. Se3—dl Sf6—d7
16.  c2—c4 De7—f6
17. Ld4—c3 al—ad

18. Lf3—e2 g7—gd
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19. f2—f3  SAT—f8
20. Lc3—d2  Sf8—g6
21  g2—g3

Stellung nach dem 21. Zuge von WeiS.

Weil glaubt dem Springer das Feld
f4 verwehren zu miissen ; durch g2—g3
wird aber der Konigsfliigel sehr ge-
schwiicht, und Schwarz geht sofort
zur Ausbeutung dieser Schwiiche iiber.
Vielleicht tat WeiBl doch besser, den
Springer nach f4 kommen zu lassen
und daselbst abzutauschen.

21. . d6—db
22. c4—d5: c6—db:
23. Ld2—e3 d5—ed:
24. Dd3—e4: Le6—db
25. Ded—gd Df6—g7

Um den f-Bauern zu befreien, der
allerdings nicht mehr in die Aktion
tritt.

26. Sd1—f2

.Auf 26. Lc4 hitte Schwarz nach
26. . . . Lc6 27. a4 Ld4 ebenfalls ein
recht gutes Spiel.
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2. . . Ld5—e6
27. Dgd—ad Leb—d4
Derselbe Zug wire auf 27. Ded
gefolgt.
28. Le2—c4 Sg6—eb
29. Kgl—g2 g5—g4

Ein Bauernopfer zur Verstarkung
des Angriffs, welches auch gefolgt wire
und zwar dann mit noch gréferem
Nachdruck), wenn WeiB im vorigen
Zuge den Liufer nach b5 gezogen
hiitte; doch musste dann der Abtausch
auf e3 vorangehen.

30. f3—g4: Ldd—e3:
31. Tel—e3: Td8—d4
32, Te3—et b7—b5

Das Opfer des zweiten Bauern er-
scheint kaum notwendig. Allerdings
wiirde nach 32. . . .. Ld5 WeiB mit
83. Ld5: Ta4: 34. Ta4: ein ganz gutes
Spiel erlangen; aber warum nicht
einfach sofort 32. . . . . Scd: 33. c4:
Lc4:? Auf die allerdings fir Weil
ginstige Fortsetzung 34. Te8t1 Kh7
35. Dc21 Ld3 36. Sd3: Te8: 37. Sebt
(nicht Tf7: wegen Te21) brauchte
Schwarz sich ja nicht einzulassen,
sondern konnte einfach ebenso weiter
spielen, wie es in der Partie geschah;
auch empfahl sich dann folgende Spiel-
weise: 34. Te8t1 Te8: 35. De8+ Df8
36. Df84 Kf8: 37. Tal Td2.

33. Da4—bb: Seb—c4:
34. b3—c4: Le6—c4:
85. Te4d—e8t1 Ta8—e8:
36. Dbb5—e8% Kg8—hT
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37. Tfl—d1

Wir hatten Tel vorgezogen.
3T . .. Lc4—a2:
38. De8—Dbb La2—d5+
39. Kg2—h3

Geht der Kénig nach gl, so ent-
scheidet Schwarz mit Tdl$ 40. Sd1:
Dd4t+ 41: Sf2 Dalt 42. Dfl Df1¢ 43.
Kfl: a4 sehr schnell die Partie zu
seinen Gunsten.

3. . . .. Td4—d1:
40. Sf2—dl1: Dg7—d4
41. Sdl—e3 Ld5—e6
42, Se3—f5 Dd4—d1!

Stellung nach dem 42. Zuge von Schwarz.

Nimmt WeiB in dieser Stellung den
Bauern ab, so witrde gegen 43.....Dflt
44. Kh4 Dgl allerdings 45. Dd2, gegen
Dg2 oder f2 aber 45. h3
Db2 46. Dd8 zur Verteidigung ge-
niigen: doch wiirde nach 43. . ...
44. Db4 g4+ 45. Dg4: Dg4+ 46. Kgd:
Kg6 Schwarz unseres Erachtens ge-
winnen miissen. Wir empfehlen

Gespielte Partien:

folgende Varianten dem Studium der
Leser: 47. Kf4 Lf5: 48. g4 Lec2 49.
h4 Kf6 50. h5 Ld1 51. gbt KgT7 52.
h6  Kgb6 53. Ked Lc2 54. Kf4 Lf5 und
gewinnt; oder: 50. gbt Kg6 51. Kg4
Ldl+t 52. Kf4 Kh5 53. Keb Lc2 H4.
Kf6 Lg6 und gewinnt.
43. " Db5—eb

Weib spielt auf Angriff; doch wird

nun der schwarze Freibauer ent-

scheidend.

43. . . . . Dd1—f17%
44. Kh3—h4 Le6—15:
45. g4—15: Dfl—c4t
46. g3—g4 ab—ad
47, 5—f6 De4—c2
48. h2—h3 ad—a3
49. Kh4—g3

Auf 49. De7 Kg6 50. Da3: wiirde
Schwarz in zwei Ziigen mattsetzen.
49. . . . . a3—a2
50. h3—h4 Dc2—Db3t
Dbl entscheidet mindestens ebenso
schnell: 51. Dh5 Db3+ 52. Kf4 Dcd §
(nicht alD wegen Df5t—c8t remis)
53. Kf3 Dc3 und erobert den Bauer f6.

51. Kg3—h2  Db3—f3
52. Deb—eT Kh7—g6
53. h4—hb5t Kgb6—gb
54. DeT—ebf Kgb—g4:
55. Deb—al Df3—e2+
56. Kh2—hl
Falls 56. Kgl, so Kf3.

56. . . De2—ed 1
57. Khl—h2 De4—c2t

Weil gibt die Partie auf.
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Nr. 69. Sizilianische Partie.
Gespielt am 24. Juli, Vormittags.

Anderssen. L. Paulsen.

Weil. Schwarz.
1 e2—ed c¢7—ch
2. Sg1—f3 el—eb
3. Sbl—c3 Sbh8—c6
4 d2—d4 ch—d4:
5. Sf3—d4: Sg8—16
6. Lcl—e3 Lf8—b4
7. Lfl—d3 d7—db5
8.  ed—db: Sf6—db:
Schwarz hat nun den sonst in dieser
Eroffnung  ublichen  vereinzelten

d-Bauern vermieden, aber eben da-
durch seinen Damenlidufer schlecht
postirt. Weil erhalt das freiere Spiel.

9. Sd4—c6: b7—c6:
10. Le3—d2 "Sd5—c3:
11.  b2—c3: Lb4—d6
12. 0—0 0—0 -
13. f2—f4 Ld6—cHt
14. Kgl—hl gT—gb
15. Tf1—f3 Dd8—f6
16. Dd1—e2 Le8—b7
17. Tal—fl Tf8—e8
18. Tf3—g3 Lc5—18
19. Lf3—ed! al—ab
20. c3—cd Df6—eT7
21. Tfl—bl

‘Weil hitte diesen Turm vielleicht
besser schon frither sofort nach bl
gezogen; auch der andere: Turm
brauchte nicht erst nach g3 zu gehen.

21. fi—15

22. Le4—f3
Besser 22. Tgb3, was zum Ausgleich

fithrt: 22.. ... e4: 23. Tbf: DdG etc.
22, .. Lf8—gT
23. De2—e3 e6—eb
24, c4—ch eb—f4:
25. De3—f4: De7—{f7
26. Tg3—h3

Deckt Weill den bedrohten Bauer a2
durch Dad4, so erhiilt schwarz mitTed8
(27. Le3 Leb) ein gutes Spiel.

2. . . . . Df7—a2:
27. Tbl—ecl Da2—f7
28. Dfi—ad Df7T—d7
29. Dad4—c4t Kg8—h8
30. Ld2—gb ab—ad
31. Lf3—e2 Lg7—b2

Nicht sofort La6 wegen 32. Dh4,
wodurch Weif noch manche Chancen
erhalten wiirde.

32, Tcl—bl  Lbi—a6
83. Dcd—a2  Lb2—gT7
34. Le2—ab: Ta8—ab:
35. Th3—d3  Dd7—c7
36. g2—g3  Ta6—a8
37. Tbl—dl  Dci—eb
38. Td3—d7 as—a3
39. Tdl—d3

Dies ist natirlich ein grober Fehler;
doch ist die Partie nicht mehrzuhalten.
Auf 39. DfT folgt a3—a2 40. Lh6 al1D!

39. . . Deb—elt

Weil gibt die Partie auf.
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Gespielte Partien :

Nr. 70. Zweispringerspiel im Anzuge.
Gespielt am 24. Juli, Nachmittags.

L. Paulsen. Anderssen.

Weil. Schwarz.
1. e2—ed e7—ed
2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. Sbl—c3 Lf8—ch

Mit g7—g6 konnte Schwarz dem
folgenden, fiir ihn nicht ginstigen
Manéver- aus dem Wege gehen.

4 Sf3—e5:  Sc6—e5:
5. d2—d4d  Lc5—d6
6. d4—e5: Ld6—eb:
7. f2—f4&:  Leb—c3t
8. b2—c3:  di—d6

Hier kime Sf6 in Betracht: 9. eb
De7 10. Le2 (10. Le3 d6) Se4 11.
Dd4 £5.

9. Dd1—d4 Dd8—h4t
10. g2—g3  Dhé—e7
11. Lfl—g2  Sg8—f6
2. 0—0 00

13. Lcl—a3 ¢1—cb

Notwendig, um ed4—ed zu ver-
hindern.

14 Dd4—d3 Tf8—a8
15. Tal—bl Ta8—b8

16. c3—cd b7—b6
17. Tbl—el Lc8—ab
18. Lg2—h3

An Stelle dieses Zuges, der die Be-
wegung der Dame nach e6 verhindern
soll, kommt Dc3 in Betracht, etwa
mit der Fortsetzung: 18. . . . . De6
19. eb eb: 20. e5: Sd7 21. Ldb.

18. e Td8—e8
19. e4—€d d6—eb:
20. f4—eb:  Th8—d8
21. Dd3—c3 Sf6—hb

Ein Fehler, der einen Offizier kostet.
Besser war Sd7, wonach Schwarz auf
22. 6 mit Sf6, auf Lb2 mit LbT7 sich
sicher stellt, auf 22. Lg2 Seb: 23. Lc6
(nicht 23. Ld5 wegen Td5:!) dagegen
recht gut das Damenopfer mit Sc6:
riskiren konnte.

Nr. 71. Spanische Partie.
Gespielt am 25. Juli, Vormittags.

Anderssen. L. Paulsen,

WeiB. Schwarz.
1. e2—ed . eT—eb
2. Sgl—f3 Sb8—c6

22. g3—gd Td8—d4?
Ein Fehlzug jagt den andern.
23. Dc3—d4: c5—d4:
24. La3—eT7:  Te8—eT:
25. g4—h5: Lab6—cd
26. Tfl—f4  Aufgegeben.
3. Lfl—bd a’—ab
4. Lbb—ad b7—bb
5. La4—b3 Lc8—b7
6 0—0 g7—gb
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Diese Entwicklung der Liufer nach
den Fligeln hin ist eine echt Paul-
sensche Spielweise und hat die Theorie
schon in mehreren Fillen wesentlich
bereichert. Auch hier verdient dieselbe
volle Beachtung.

7. c2—c3

Besser ist Sc3, wie in Partie 73 und
75, oder sofort d4. Bei der hier ge-
wihlten Fortsetzung gelangt der Da-
menspringer schwer zur Entwicklung.

. . . .. Lf8—gT7

8 d2—d4 d7—dé

9. Lcl—gb Sg8—f6
10. Lb3—d5 h7—hé
11. Lgb—f6: Dd8—f6:
12. d4—eb5: d6—eb:
13. a2—a4 . 0—0
14. Sbl—a3

Der Bauerngewinn, auf den Wei
hiermit spielt, ist nur ein scheinbarer;
Schwarz erobert den Bauern mit guter

Angriffsstellung zuriick.
14 . . Sc6—d8
15. Ld5—b7:  Sd8—b7:
16. a4—b5: a6—bb:
17. Sa3—b5:  Df6—b6
18. Tal—a8: T{8—a8:
19. Sb5—a3

Hier kam 19. c4 in Betracht, um zu-
néchst den Bauer c7 nach ¢6 zu nétigen
und dadurch die spitere giinstige
Postirung des schwarzen Springers
auf d6 zu verhindern.

19.
20. Sa3—bl

Db6—b2:
Sb7—d6
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21. h2—h3 Ta8—al
Natiirlich nicht Se4: wegen 22. Dd5!
22. Sf3—d2 Tal—a2

Nachdem durch den Turmzug nach
al der Zweck dauernd erreicht ist, den
Damenspringer an seinen Posten zu
fesseln, begibt sich der Turm auf das
geeignetere Angriffsfeld. 22.....
23. g3 Lh6 24. f4 h4 wiirde zu Gunsten
von Weill ausfallen: 25. e5: Ld2:
26. d6: d6: 27. Df3 oder 25. e5: Sbb
26. Df3 Da2 27. c4.

" 23, Ddl—gi  Db2—b5

Die weiBe Dame darf nicht nach d7
gelassen werden.

24,  c3—c4

Weib verteidigt sich ausgezeichnet;
Schwarz darf den Bauer c4 wegen
25. Sc3 Db2 26. Sa2: Sd2: 27. De2 nicht

schlagen.
24, Db5—b4
25. Dgi—e2 Ta2—b2
26. De2—d3 . h6—hd
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Solider will es uns scheinen, den |
Laufer mach f6 zu ziehen, worauf
wegen des drohenden Lgd gleichfalls
zunichst g2—g3 geschehen .miisste,?
und dann der Springer iiber b7 nach
¢ zu spielen. i

27.  g2—g3 Lg7—h6
28. f2—f4 Dbd—c5t

Geschieht sofort h5—h4, so sehen
wir nach 29. ed: DcHt 30. Khl Deb:
31. h4: keinen sonderlichen Vorteil
fiir Schwarz.

29. Kgl—hl
30. Dd3—c3

Nicht gut! WeiB sollte mit 30. e5:
in die eben ausgefithrte Spielart ein-
lenken.

h5—hd

30. . . . . Th2—a2
31. f4—eb:  Lh6—d2:
32, Sb1—d2: Ta2—a3
33. Dc3—b2 Sd6—c4:?

Dieser Fehlzug kostet einen Offizier;
mit Tg3: hatte Schwarz gewonnen,
da auf 34. d6: Matt in 4 Ziigen (durch
Th3$ und Dgbt), auf 34. Kh2 dagegen

Gespielte Partien :

De3, auf 34. Sf3 schlieBlich Dc4: zur

baldigen Entscheidung fiihrt.
34. Db2—c2 Ta3—g3:
35. Sd2—c4:  Tg3—h3%
36. Khl—g2 Th3—g3t
37. Kg2—h2 Kg8—g7

‘Weil hat nun Gelegenheit, durch so-
fortigen Figurenangriff die Entschei-
dung herbeizufiihren; auf andere Ziige
von Schwarz wiirde mit gleichem Er-
folg 38. €6 nebst 39. Dad geschehen,

38. eb—eb f71—e6:
39. Dc2—b2t KgT—h6
40. Db2—h8t Kh6—gd
41. Dh8—f6t Kg5—h5
. 42, Sc4—ed DcH5—e3
43. Df6—h8t Kh5—gb
44. Dh8—d8t Kgb—hb
45. Dd8—dlY Kh5—h6
Falls Kgb, so 46. Sf7+.
46. Seb—gdt  Tg3—g4:
47. Ddl—g4: - De3—d2f
48. Kh2—h3 Dd2—e3t
49. Tf1—f3 De3—e2

Weil kiindigt Matt in 5 Zigen an.

Nr. 72. Schottische Partie.
Gespielt am 25. Juli, Nachmittags.

L. Paulsen. Anderssen.

Weil. Schwarz.
1. e2—ed e7—ed
2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. d2—d4 eb—d4:
4, Sf3—d4: Lf8—ch

5. Lecl—e3 Dd8—f6
6. c2—c3 Sg8—eT
7. Lfl—bbd

Ein neuer Versuch, doch will uns
die Bewegung des Laufers nach c4
vorteilhafter erscheinen, weniger gut
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nach e2, wohin der Liufer erst spiter
gehen muss, wenn er durch Sc6—eb

angegriffen wird. _
T . ... 0—0
8. 0—0 Lcb—b6
9. f2—f4 d7—d6
10. Sbl—a3 aT—ab

Schwarz tite besser sofort Dg6;
durch den Zug im Text wird die
Stellung des Lb6 geschwiicht und der
weifle Konigsliaufer auf ein giinstigeres
Feld zuriickgetrieben.

11. Lbb—e2 Df6—g6
12. Le2—f3 f1—£5

Jetzt kostet dieser Zug mindestens
einen Bauern.

13. e4—15:
14, Sd4—15:

Lce8—15:
SeT—f5:
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15. Le3—b6:  c1—b6:
16. Dd1—b3f Kg8—h8
Etwas giinstiger war Df7 (17. Db6:
ds5).
17. Db3—b6: Dg6—f7
18. Lf3—c6: b7—c6:
19. Db6—c6:  Dfi—aly
20. Kgl—hl Sf5—g3t

Ein inkorrektes Opfer; doch war
die Partie ohnehin nicht mehr zu

halten. -
21.  h2—g3: Tf8—16
22, Tf1—f2! g7—gh
23. Dc6—f3 gh—g4
24. Df3—e2 Ta8—f8
25. De2—d2 Tf6—h6+
26. Khl—gl T{8—fbH
27. Dd2—d4f Aufgegeben.

Nr. 73. Spanische Partie.
Gespielt am 26. Juli.

Anderssen. L. Paulsen.

Weil. Schwarz.
1 e2—ed e7T—eb
2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. Lfl—bd aT—ab
4. Lb5—ad b7—bb
5. La4—b3 Le8—1b7
6 d2—d3 g7—g6
7. Sbl—c3 Lf8—g7
8  a2—a4 bo—ad:

Statt dessen kommt Sd4 in Betracht,
wie es in dhnlicher Stellung in Partie
75 geschieht.

9. Lb3—a4: Sg8—eT

10. Lecl—gh h7—h6
11. Lg5—e3 0—0
12. La4—b3

Um {f7—{5 zu hindern.

T2 Sc6—d4

‘Wir hatten jetzt Kh7 nebst 5 vorge-

zogen.

13. Le3—d4: eb—d4:
14,  Sc3—e2 c¢71—ch
15. 0—0 d7—db5
16.  e4—d5:  SeT—db:
17. Dd1—d2 Dd8—d6
18. Tfl—el  Kg8—hT
19. Se2—g3 £1—15
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20. Lb3—d5:

Es beginnt nun ein sehr interes-

santer Kampf der beiden Liufer gegen
die beiden Springer.

21.

22.

23.

24,

25.

26.

217.

28.

29.

30.

31.

32.

34

35.
36.
317.
38.
39.
40.
41,
Schwarz glaubte nach 42. Se5 durch

L. Paulsen. Anderssen.

1.

Tel—e2
Dd2—ab

Sf3—d2
Tal—el
Sg3—f1
Da5—a3
Sd2—bh3

Tel—e2:

Sfl—d2
Sd2—ct
Sb3—d2

Te2—e8:
Nach dem Abtausch der Tirme
scheinen die Liufer an Kraft zu ge-
winnen.
33.

Da3—al
h2—h3
Dal—f1
f2—f4
g2—g3
g3—f4:
Kgl—h2
Sc4—ab
Sd2—c4

Nr. 74. Zweispringerspiel im Anzuge.

Gespielte Partien:

Lb7—d5:

Ld5—c6
Lc6—bb
Ta8—e8
Dd6—f4
Df4—1b8
Db8—a7
Te8—e2:
Tf8—c8
Lg7—£8
Da7—f7
Tc8—e8
Df7—e8:

De8—e6
Lf8—g7
LgT—f6
g6—gb
gh—14:
Lb5—c6
De6—dd
Lc6—a8
Lf6—h4

Gespielt am 27. Juli, Vormittags.

Weil.
e2—ed

Schwarz.
el—ed

2,
3.
| 4.

Sg1—f3
Sbl—c3

Sf3—eb:

Lgb zu gewinnen, sah jedoch erst
spiter, dass WeiB dann in 43. Sac6
einen geniigenden Deckungszug hatte.
Ld8 hitte sich Schwarz
giinstiger gestellt: 42. Sb3 Lc¢7 43.
Kg3 Dg8t 44. Kf2 Lf4: 45. Sch: DD
46. Ke2 Lgb, und der schwarze f-Bauer

diirfte sehr kraftig werden.

42. Sc4—ed Lh4—d8
43. Sab—c4 Ld8—c7
44. Dfl—gl Ddd5—eb6
45. Dgl—g3 La8—db5
46. Dg3—f2 De6—g8
47. Df2—g3 Dg8—e8
48. Dg3—f2 Lc7—d8
49. Sc4—d2 Ld8—c7
50. Sd2—c4 a6—ab
51.  b2—b3 Lc7—d8

52, Sc4—d2 ab—ad
53. b3—a4: De8—ad:
54, Df2—g3 Da4—e8
55. Sd2—f3 De8—h5
56. Kh2—gl Ld8—e7
57. Kgl—f2 Ld5—b7
58. Kf2—gl Lb7—d5
59. Kgl—f2 Ld5—b7
60. Kf2—gl Le7—d8
61. Kgl—f2

Als remis abgebrochen..

Sb8—c6
Lf8—cH
Sc6—eb:
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5, d2—d4 Lcb—d6

6. d4—ed: Ld6—ed:

7. Sc3—dd

Kraftiger ist, wie bereits hervor-
gehoben, 7. f4.

7. .. cl—cb6

8. S8d5—e3 Sg8—16

9. Lfl—c4 0—0

Bed darf wegen 10. Lf7$ (Kf7: 11.
Dh5t) nicht genommen werden.
10. Dd1—d3 Tf8—e8
Besser b5 11. Lb3 Te8, worauf Weil
zur Deckung des Konigsbauern durch

12. f3 gendtigt war. *
11. Dd3—b3! d7—d5
12, ed4—db: c¢6—a5:

Der isolirte d-Bauer ist noch keine
entscheidende Schwiche des schwarzen
Spiels; derselbe konnte noch zu recht
kraftigen Angriffen dienen und wird
erst durch einen ferneren Fehlzug Ur-
sache des Verlustes.

13. Lcd—b5

Stellung nach dem 13. Zuge von WeiS.
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"138. . . . . Te8—eb

Schwarz fithrt den Turm auf eine
sehr hiitbsche Weise auf den Konigs-
fliigel,, aber leider auf einen verlornen
Posten. Weit besser ginge der Turm
nach e7; wenn Weil alsdann rochirt, .
so folgt 14. . . . . d4 15. Sd1 (nicht
Sc4 wegen Lh2¢ 16. Kh2: a6 17. Lad
b5, da nunmehr 18. Lb5: b5: 19. Db5:
an Dc7t nebst La6 scheitert) a6 16.

- Ld3 Le6, und die weife Dame nimmt,

da der Luufer wegen Lh24 nicht
zwischengezogen werden kann, eine

ungiinstige Stellung ein.

14. 0—0 Te6—b6
15. Db3—d3 al—ab
16. Lb5—a4  Tb6—b4
17. La4—b3  Tb4—d4
18. Dd3—e2 Td4—ed

" 19. {213 Te4—h4
20. g2—g3  Th4—hb
21.  c2—c3 Le5—d6
22. Se3—g2 Lc8—h3
23. Lcl—e3 Dd8—c7
24. De2—f2 Ta8—e8
25. Tfl—el Lh3—g2:
26. Kgl—g2: TeB—eb
27. Le3—d4 Sf6—d7
28. f3—f4 Te6—h6
29. Tel—e8f1  Sd7—f8
30. h2—h4  Th6—gb6

Zoge Schwarz diesen Turm nach
€6, 8o wiirde Weil durch 31. Te6:
Se6: (nicht e6: wegen Qualititsver-
lustes durch 32. g4 nebst 33. gb etc.)
32. Df3 den Bdb erobern, doch wire,
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da Schwarz sofort auf d4 abtauschen
kann, wegen der verschiedenfarbigen
Laufer Remisschluss mehr als wahr-
scheinlich.
31. Lb3—c2 f1—15

Der entscheidende Fehler! Jetzt
musste der Turm nach e6 gehen, und
Schwarz hitte seinen Bd5, wenn auch
miihevoll, doch vielleicht noch be-
hauptet.

32. Df2—f3!  DcT—f7

Gespielte Partien :

33. Tal—el Th5—h4:
Auch andere Ziige vermogen den
Bd5 nicht mehr zu retten oder ein
Aequivalent fitr dessen Verlust zu er-

Nr- 75. Spanische Partie.
Gespielt am 27. Juli, Nachmittags.

Anderssen. L. Paulsen.

Weil. Schwarz.
1 e2—ed e7—eb
2. Sgl—f3 Sh8—c6
3. Lfl—bd a7—ab
4. Lbb—ad b7—bd
5. La4—b3 Lc8—b7
6 0—0 g7—gb
7 d2—d3 Lf8—g7
8 a2—ad Sg8—eT
9. Sbl—c3 Sc6—d4

10. Lb3—a2

Nimmt Weill statt dessen den Bb5,
so kann Schwarz wol unbedenklich
auf b3 abtauschen und damit einen
Bauern opfern: 10. b5: Sb3: 11. b3:
b5: 12. Ta8: Da8: 13. Sb5: Dab nebst
d5 resp. 5, und Schwarz hat ein gutes

Spiel.
10. . . . bb5—b4
11.  Sf3—d4: eb—d4:

langen.
34, Lc2—b3 Ld6—f4:
35. Df3—d5: Tgb—g3¢
36. Kg2—f1 Kg8—h8
37. Dd5—f7: Th4—hlt
38. Kfl—e2 Thl—h2+%
39. Ld4—12  Aufgegeben.
12. Sc3—e2 d7—db5
13. f2—{3 0—0
14. Ddl—el c7—ch
15. Del—g3 ch—cd

Anstatt  dieser  zeitraubenden

Bauernmanéver, die schlieflich die
weille Bauernstellung nur verstiirken,
sollte Schwarz seine Offiziere ent-
wickeln: 15..... DA7 16. Lgb Tae8;
es droht dann Da4: nebst Dc2: resp.
f6 nebst Kh8 und £5.
(S. Diagramm.)
16. Lcl—gb!
Auf 16. c4: wiirde sich Schwarz mit
e4: 17. e4: Le4:, auf 16. d5: mit d3:
17. d3: Sd5: oder auch mit b3 17. b3:

d3:und 18..... Sd5: giinstig stellen.
16. . . . b4—b3
17 2—13: c4—d3:
18. Se2—f4 d5—e4:

Nicht gut, da der Léufer im nachsten .
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mit Sc6 fortfahren, nicht etwa mit f6
wegen 21. b4t Kh8 22. e5 Deb: 23.

Tael oder 22. .. .. ed: 23. LeT:
DeT: 24. Sg6+!
20. Dg3—el f1—15
21. -b3—b4t  TfB—AT
Nicht Kh8 wegen 21. Sg6 .
22, Sfi—eb Dd8—d6
23. Seb—gT7:  Kg8—gT:
24. Del—ed:

Sehr schon gespielt! — Schlagt
Schwarz die Dame, so pntscheidet 25.
Tf74 Kh8 26. Lf6+ Kg8 27. Leb!

Nr. 76. Spanische Partie.
"Gespielt am 28. Juli.

L. Paulsen. Anderssen.

‘Weil. Schwarz.
1 e2—ed e7T—ed
2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. Lfl—bd Sg8—16
4. Sbl—c3

Eine weniger iibliche Angriffsweise
in der spanischen Partie, gegen welche
aT—a6 zur Verteidigung geniigt. Im
Vierspringerspiel ist dieselbe Stellung
mehrfach vorgekommen.

Schallopp, Leipziger Schachkongress.

4. . . . Ta8—f8
25. Ded4—h4 SeT—c6
26. Tf1—f3 h7—h5
27. La2—f7: TI8—f7:
28. Tf3—d3:  Tf7—d7
29. Tal—dl Dd6—b4:
80. Lgb—f6f Kg7—h7
31. Lf6—d4: Aufgegeben.
4. . . .. Lf8—cH

5, 0—0

Statt dessen sollte Weil sofort den
Beb schlagen. Vgl. die Anmerkungen
zum 5. und 6. Zuge von Partie 63.

5 . . . . = 0—0
6. Sf3—eb:

Jetzt ist die Giite dieses Zuges
fraglich; Schwarz hat in Te8 eine
vortreffliche Entgegnung; die den
Bauern mit gutem Spiel zurtickgewinnt.

12
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6. Sc6—e5:?
7. d2—ad4 Lcb—d6
8. f2—f4

Nachdem beide Teile bereits rochirt
haben, ist dieser Angriff entschieden
stirker als das sofortige Schlagen des
Springers.

8 . Seb—c6

Zieht Schwarz den Springer nach
g6 zuriick, so folgt 9. e Le7 10. f5
ebenfalls mit ausgezeichnetem Spiel
fiir WeiB.

9. ed—ed Ld6—e7
10. d4—dd Le7—cbt
11. Kgl—hl Sc6—d4

Geht der andere Springer nach e8,
so gewinnt Weif mit 12. ¢6: bc6: 13.
Lc6: einen Bauern.

12, e5—f6: Dd8—f6:
13. Sc3—ed  Df6—el
14. Lb5—d3  Le5—b6

Stellung nach dem 14, Zuge von Schwarz.

Die weiBen Steine sind jetzt vor-
trefflich geordnet ; Paulsenleitet unge-

Gespielte Partien :

sdumt und in energischer Weise den
Angriff gegen das unentwickelte Spiel
des Gegners ein.

15. fA—15 f1—f16
"16. Sed—g3 c7—c6
Schwarz muss dem Springer ein
Riickzugsfeld verschaffen.
1. 2—c3 Sd4—bb
18. Dd1—b3 Sb5—d6
19. Lcl—f4

Weif verschmiht den Bauernge-
winn, um dem Gegner nicht die Mog-
lichkeit zu gewahren, sein Spiel zu
entwickeln.

19.. . . . . Sd6—17
20. d5—dé De7—d8
21. Tal—el Lb6—ab
22. Ld3—c4 b7—Db5
23. Led—f74  TfB—AT:
24, Tel—eT Dd8—f8
25. Tfl—el

Stellung nach dem 25. Zuge von Weil.

Es droht jetzt, wenn z. B. Ld8 ge-

schieht, 26. Tf7: Df7: 27. Te8+;




Beratungspartie.

gegen g6 oder gb fiihrt dieselbe Kom-
bination zum Matt oder Damengewinn.
Entwickelt Schwarz den Damenlgufer
nach b7, so folgt 26. Sh5 ¢b! 27. Db5:
Lb6 28. Dc4 ad 29. Sf64 £6: 30. Lh6
La6 31. Dg4f oder 30. . . . . Dh6:
31. Df74 Kh8 32. Te8t etc. In der
Partie geschah:
25. . Lc8—a6

Damit hindert Schwarz das eben

angedeutete Mandver, doch gewinnt

Weil jetzt einen Offizier.
26. Db3—a3 Df8—d8
21. b2—h4 c6—ch
28.  b4—ah: Dd8—c8
29. Da3—b3 ch—c4
30. La6—b7

Db3—d1
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31. ab—ab LhT—c6
Der Bauer darf wegen 32. Dd5 nebst
33. Tf7: nicht genommen werden.

32. Sg3—hb Tf1—eT:
33. Tel—e7: Kg8—h8
34. Ddl—g4 Dc8—18
35. Dg4—g74 Df8—gT:
36. TeT—gT: b5—b4
37. ¢3—Db4: c4—c3
38. Tgl—e7 Ta8—f8!
39. Khl—gl c3—c2
40. TeT—e2 Le6—ad
41. Te2—el La4—b5
42. Lf4—h6 Tf8—c8
43. Sh5—f6:  Lb5—d3
44, Sf6—d7: Ld3—f5:
45. Sd7—cb  Aufgegeben.

ITI. Beratungspartie.

Nr. 77. UnregelmiBige Eréffnung.
Gespielt am 22. Juli, Nachmittags.
(Einsatz 30 Mark. — Kein Stein darf beriihrt werden:)

L. Paulsen..

Anderssen.
Dr. C. Goring. J. H. Zukertort.
Joh. Metger. Dr. C. Schmid.
WeiL. Schwarz.

1. c2—c4 eT—eb

2. e2—e3 Sg8—f6

3. a2—a3 c¢T—ch

4 d2—d4 d7—d5

5. Sbl—c3 Sb8—c6
6. Sg1—f3 a7—ab
Ein abwartender Zug, der kein
Tempo verliert.

1. d4—c5: Lf8—cbh:
8. b2—b4 Lc¢o—d6
9. c4—ch

Anderssen tadeltespiter diesen Zug ;
12+
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die weiBlen Verbiindeten aber hielten
das Vorriicken der Bauern des Damen-
fligels fiir durchaus der Position ent-

sprechend.

9. . . . . Ld6—c7
10. Lcl—b2 0—0
11. Dd1—b3 Dd8—e7
12. Lfl—e2 Lce8—d7
13. 0—0 Ta8—d8
14. Tfl—dl1 Ld7—c8
15. Tal—cl h7—h6

Widerum ein abwartender Zug, der
aber unseres Erachtens ein Tempo
verliert. WeiB setzt nun seinen Bauern-
angriff auf dem Damenfliigel fort.
Schwarz tite besser sogleich e6—eb;
Bdb darf wegen des spiter drohenden
Le6 nicht geschlagen werden.

16. a3—ad e6—eb
17, b4—bd a6—b5:
18. ad—Dbb: eb—ed!

Falsch wire Sab wegen 19. Da2 b6!
20. b6: Lb6: 21. 8d5:, da nun Sd5:
22. Td5: Le6 wegen 23. Teb: nichts
niitzt.

19. Sf3—q2

Mit 19. ¢6: f3: 20. Lf3:! (nicht b7:
wegen e2:) c6: wird die schwarze
Bauernstellung verbessert, Beb isolirt.

19. . . .. Sc6—eb
20. Sd2—f1

Vorsichtiger wire h3, jedoch kaum
unbedingt notwendig. Dem Angriff,
den Schwarz mit dem néchsten Zuge
erlangt, l4sst sich recht wol begegnen.

" 20. Lc8—g4

Gespielte Partien :

21, Sc3—d5:

Dies scheint am besten. Mit 21. Lg4:
Sfgd: 22. 8d5: (nicht h3 wegen Sf3t
28. 3: £3: nebst Dh4) setzt sich Weill
einem starken Angriff aus, der sich
allerdings doch vielleicht schlieBlich
mit Vorteil zuriickschlagen lieSe.
22..... Dh4 23. g8 Dh3 (h5) 24, Leb:
Le5: 25. SeTt; oder 23. . . . . Sf3+
24. Kg2 Dh5 25. Sc7: Sgh2: 26. Dc3
6 27. Sd2 resp. 24. . ... Dgb 25. Sf4
(Sh4t 26. h4: Se3+1 27. Khl Df4:
28. De3: oder 25. . . . . Lf4: 26.ef4:
Shdt 27. Kgl Sf3+ 28. Df3:). — Der
Zug im Text war indessen indirekt
Ursache des Verlustes der Partie, da
er iiber 25 Minuten kostete und eine
ziemlich schwierige Position herbei-
fihrte, deren richtige Behandlung

mehr Zeit erfordert hitte.
21, . . . . Sf6—d5:
22. Le2—g4: Se5—d3
23. Td1—d3:



Beratungspartie.

Erzwungen ist dieses Qualititsopfer
keineswegs; man erwige: 23. Tc2
S,b4 24. Ted2 Deb: 25. La3 Lab 26.
Le2 und WeiB erobert nach Abtausch
auf d3 durch Turmangriff auf b2 oder
bl den Springer bd; 24. . . .. Sh2:
25.Db2:8d3 (Dcb:26. Tel) 26. De3und
dieSpielegleichen sichaus; 23.....Sc5:
kostet wegen 24. Dc4 einen Offizier.
— WeiB entschloss sich jedoch ziem-
lich schunell zum Qualititsopfer, weil
zwei Bauern geniigenden Ersatz fiir
dasselbe zu gewéhren schienen und
die verschiedenen Moglichkeiten, die
aus Tc2 sich ergaben, wegen der Kiirze
der Zeit nicht durchgerechnef werden
konnten. «

23. . . . . e4—d3:
24. Db3—d3:  Lc7—eb

Schwarz strebt nach Abtausch, um
dem Angriff der Laufer des Gegners
zuvorzukommen. Sf6 wiirde 25. Dc3

zur Folge haben.

25. Dd3—b3"

Auf La3 kénnte Sf6 folgen.
25. . . . . Leb—b2:
26. Db3—b2:  Sd5—f6
27. Lgd—f3 Sf6—ed
28.  ¢h—cb b7—c6:
29.  bd—c6: Se4—gh
30. Lf3—e2

Statt dessen kam Sd2 in Be-

tracht; tauscht Schwarz auf 8, so
gewinnt der weiBe Freibauer an
Kraft, da der Springer denselben
von d4 aus decken und spiter auf
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b> und a7 sein Vorriicken unter-

stiitzen kann.
30. . Td8—b8
31. Db2—c2 Tf8—c8
32. Sfl—g3 De7—eb
33. c6—c7

Dieser Fehlzug, welcher den Bauern
ohne Ersatz aufgibt und in schlief-
licher Folge die Partie kostet, erklirt
sich widerum durch die Kiirze der
Bedenkfrist; es fehlten nur noch
5 Minuten an der zweiten Stunde.
Wir wollen bei dieser Gelegenhcit
darauf aufmerksam machen, dass
20 Ziige pro Stunde fiir eine Bera-
tungspartie zu viel verlangt ist, da
mannicht allein mit eigenen Gedanken,
sondern auch mit denen der Mit-
spielenden zu tun hat und haufig ein
gut Teil Zeit mit nutzlosen Eror-
terungen verloren geht.

Am einfachsten wire 33. h4, um
dann den Liufer wider nach f3 zu



182

ziehen; auch 33. Sf5 (droht die Gabel
auf Dame und Springer) kam in Be-
tracht, worauf WeiB nach Th2 mit 34.
SeT+ Kf8 35. Sc8: Te2: 36. Tc2: Dalt
(Df5 37. Tcl DeB: 38. ¢7 und La6)
87.Lf1Db1 38. Tedetc., nach 33. . . . .
Df6 mit 34. f4 Se6 (Sh7 35. Dcb Te7
36. 8d6) 35. Sd6 Tc7 36. f5 Sg5 oder
f8 (nicht Sd8 wegen 37. Se8!) 37.
Sbb gewinnt, nach 83. . . . . Se4 da-
gegen mit 34. Lg4 ebenfalls ein gutes
Spiel behauptet.
33. Tbh8—b7

Falsch wiire Th2, welchen Zug Weill
alleinin Betracht gezogen hatte, wegen
34. Df5! De6 35. h4 nebst La6.

34. Le2—ab

Diese Kombination, die das Remis
retten sollte, entspringt dem Scharf-
sinn Paulsens, der mit raschem Blick
die unerwartete und unangenehme
Wendung erfasst hatte und ihr mit
Ruhe zu begegnen suchte.

34. . Tb7—cT7:
85. La6—c8: Tc7—c2:
36. Tecl—c2: Deb—alt
37 Sg3—fl g7—gb
38. , f2—f3 Dal—el
39. Lc8—a6 h6—h5
40. Tc2—d2 h5—h4
41.  h2—h3

Hierdurch wird g3 ein wunder Fleck.
Besser scheint 41. Tf2 (h3 42. g3).

4. . . . Sg5—h17
42. Lab—c4  Sh1—f6
43, Td2—d4  gb—gb

Gespielte Partien :

44. Td4—d8t Kg8—g?
45. Td8—c8 Del—ab
46. Kgl—f2 ° Sf6—hd
47. Le4—d3 f1—15
48. Kf2—gl f5—f4
49, e3—ed Dab—aT+
50. Kgl—h2  Sh5—g3
51. Tc8—c2 Da7—al
52, Te2—c7t Kg7—f6
53. TcT—cbt Kf6—eT
54, Tc6—gb

WeiB verteidigtsich sehr gut, vermag
aber doch schlieflich gegen die Ueber-
macht der Dame nicht anzukimpfen.
Schwarz darf den Sfl nicht schlagen,
da nach 55. Lfl: Df1: 56. Tgh: wegen
der Unmoglichkeit, den Turm von
d5 und f5 zu vertreiben, das Remis
ausgesprochen ist. Zu bemerken ist
ibrigens, dass auch in diesem Stadium
der Partie wegen der Kiirze der Ueber-
legungsfrist Gedanke und Ausfithrung
geradezu zusammenfielen.

Stellung nach dem 54. Zuge von WeiS.



54.
55,
56.
517,
58,
Die
bination.

Ld3—c4
Lec4—d3
Tgb—a6
Ta6—ab

Partien aus dem Hauptturnier. 183

Dal—ab
Dab—ch
Ke7—f7
Dcb—f2

gh—g4

entscheidende Schlusskom-

Sfl durfte noch immer

nicht geschlagen werden.

1
2
3
4.
5.
6.
1
8
9

10.
11.
12.
18.
14.
15.
16.

59.  h3—g4: h4—h3
Die Partie ist nicht zu halten. Weill

tut noch einige Verzweiflungsziige.

60. Ld3—c4t Kf7T—f8
61. Sfl—e3 f4—e3:
62. Kh2—h3: e3—e2
63. Lc4—e2: Sg3—e?2:
Weill gibt die Partie auf.

IV. Partien aus dem Hauptturnjer.

Weil.
e2—ed
Sg1—£3
Lfl—cd

0—0
Sbl—c3
d2—d3
Sc3—e2
Se2—g3
c2—c3
h2—h3
Lc4—b3
d3—d4

a2—b3:
c3—d4:

d4—d>5
Sf3—d4

Nr. 78. Italienische Partie.
Gespielt am 16. Juli, Vormittags.

C. Freystedt. Schottlinder.

Schwarz.
e7—ed
Sb8—c6
Lf8—ch
'Sg8—f6
d7—dé
h7—h6
Lc8—g4

0—0

Lc5—h6
Lg4—e6
Dd8—d7

Le6—Db3:

eb—d4:
Ta8—e8
Sc6—eT
SeT—g6

17. 213 Te8—e7
18. Kgl—hl TeT—eb

19. Sd4—e2
Warum nicht nach f5?
19. Sf6—hb

20. f3—fd Sh5—g3 ¢

21, Se2—g3:  Teb—e8

22, Lel—d2 f1—f6

23. Dd1—hb5 DAT—£7

24. f4—£5 Sg6—ed

25. Dh5—f7¢  Seb—AfT7:
Der Damentausch ist nur fiir

Schwarz giinstig, da die weiBen Bauern
fiir das Endspiel schlecht stehen.

26. Tal—el Te8—eT
27.  h3—h4 T{8—e8
28, Tfl—f4 Sf7—eb
29. Tel—e2 Seb—d3
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30. T3  Sd3—ch ! 35. Td2—d4:  Sed—g3¢
31.  Tf3—e3 Seb—d7 36. Khl1—h2 Sg3—e2
32. Te3—f3  Lb6—d4 37, Tdd—ct  bI—D5
33. Ld2—cl 38 Tc4—c3 Se2—c3:
Der entscheidende Fehler; der 39. b2—c3: TeT—ed
Laufer musste nach ¢3 gehen. 40. c3—c4 b5—cd:
3. . . . . Sd7—cb 41.. b3—c4:  Tedb—ed
34, Te2—d2 Sch—ed: Weib gibt die Partie auf.

Nr. 79. Abgelehntes Konigsgambit.
Gespielt am 16. Juli, Vormittags.

Dr.C. Schmid. Dr. Reiff. 8. g2—g3 Dg4—h3
Weil. Schwarz. 9. Led4—f1 Dh3—hb
1. e2—ed e7—ed 10. Se3—db Lcb—b6
2. f2—f4 Lf8—cbH 11. f4—f£5! 0—0
3. Sgl—f3 d7—da6 12. Lfl—e2 Tf8—e8
4. Lfl—c4 Sg8—16 13. Sd5—b6: a7—Db6:
5. Sbl—c3 Sf6—g4 14. Le2—g4:  Te8—ed#
Ein vorzeitiger Angriff von Schwarz. 15. Lgi—e2 c¢T—cd
6. d2—d4 16. 0—0 Dh5—h3
Nicht gut Tfl wegen Sh2: ) 17.  Sd4—bb5 Lc8—f5:
6. . . . . eb—d4: 18. Tfl—f5: Dhd—f5:
7. Sf3—d4: Dd8—h4t 19. Sb5—d6: Aufgegeben.

Nr. 80. Sizilianische Partie.
Gespielt am 16. Juli, Vormittags.

E. Fligel. C. Wemmers. 8. Lcl—e3 Dd8—b6

Weib. Schwarz. 9. Sc3—ad

1. e2—ed cT—chH Dieser Zug kostet cinen Bauern.

2. Sgl—f3 eT—eb 9. . . . . Db6—adt

3. Sbl—c3 Sb8—c6 10.  c2—c3 Lcb—d4:

4 d2—a4 c5—d4: 11. Le3—d4:  Sc6—d4:

5. Sf3—d4: a7—ab 12. Ddl—a4: e6—eb!

6. a2—a3 Sg8—f6 13. Dd4—b4

1.

Lfl—e2 Lf8—¢b - Um die Schwiche des schwarzen



Damenfliigels besser ausbeuten zu

konnen.
13.
14.
15.

Auf $f6 wiirde 16.Sb6 nebst 17. Sc4.

folgen.
16.
17.
18.
19.
20.
21.

Mit 21. Sd7: hitte Weil den Bauern

a3—Db4:
2—£3

Sad—b6
bd—b5
0—0
Tfl—d1
b5—ab:
Sb6—c8:

ol zuriickerobert.

21.
22.
23.

23.
24.
25.
26.

27. -

28.
29.
30.
31.

Td1—d7:

Partien aus dem Hauptturnier.

Dab—b4:
Sf6—e4:
Sed—gb

Ta8—b8
0—0
Sgh—e6
Se6—c7
b7—a6:

Tf8—c8:
Th8—b2:

Le2—a6:
Besser 22. Lc4 (Se6 Le6:).

Tal—a6:
Ta6—a3
Ta3—a7
h2—h3
Kgl—h2
Td7—f7:
Kh2—h1
Tfi—e7

Sc7—ab:
h7—h6
Th2—c2
Tc8—Db8!
Tb8—blt
Tbl—b2
Te2—g2+
Tg2—g3

Hier musste h3—h4 geschehen.

1.

Nr. 81. Abgelehntes Damengambit.

31.
32.
33.
34.
35.
36.
317.
38.
39.
Entscheidender Fehler! Teb5—el
war der einzig richtige Zug, der
vielleicht noch remis machte.

39.
40.
41.
42,
43.
44
45.
46.
47.
48.
49.
50.
51.
52.
53.
54.
‘Weil gibt die Partie auf.

Khl—gl
Kgl—hl
Te7—eb:
Ta7—a8+
Ta8—al
Tal—cl
c3—c4
Tel—c3:

c3—c4
Teb—eb6 T

ch—cb
Khl—h2
Te6—d6
Kh2—h1
Td6—d4
Td4—d3 71
Td3—d6
Khl—gl
Kgl—f2
Kf2—e3
Ke3—f4
Kf4—e3
Td6—h6

Gespielt am 16. Juli, Vormittags.

Doppler.
WeiB.
d2—d4

F.Riemann.

Schwarz.
d7—d5

| 2.
3.
4.

c2—c4
Sbl—c3
Lel—f4
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Tg3—h3#
Th3—g 3t
h6—h5
Tg3—13:
Kg8—h1
Kh7—h6
Tb2—b3
Tf3—c3

Tb3—c3:
h5—h4
Kh6—hb
g7—gb
Kh5—g4
Te3—c2t
h4—h3
Kgd4—g3
Kg3—h4
gh—gd
Tc2—clt
Tel—c2F
h3—h2
Tc2—c4 t
Kh4—g3
Tec4—c6:

eT—eb
Lig—b4
Lb4—c3%



186 Gespielte Partien :

5 b2—c3: Sg8—f6 29. De2—d2 Tf8—e8

6. e2—e3 0—0 30. Tel—e84  Df7—e8:

7. Lfl—d3 b7—b6 31. Tfl—el De8—18?

8. Sgl—f3 Le8—Db7 32. Lc4—Dbb!

9. 0—0 Sf6—ed Weill erobert auf hiibsche Art die
10. Ddl1—c2 f1—15 Dame, setzt aber dann den Angriff
11. Tal—d1 Sb8—d7 nicht kraftig genug fort.

12. c4—db: Lb7—db: 32. &« . . . Df8—g8
13. ¢e3—cd Ld5—b7 33. Tel—e8 Tf6—f8

14,  d4—d5 e6—d5: 34. Sf5—h6! Tf8—e8:
15.  c4—d5: Sd7—ch 85. Sh6—g8:  Te8—g8:
16. Ld3—c4 Kg8—h8 36. Lb5—c6 Tg8—18

17. Sf3—d4  Dd8—e7 37. Dd2—e2 Lb7—a6
18. f2—f3 Sed—d6 38. De2—e7 Kh8—g8
19. Lf4—d6: DeT—e3% 39. De7—d6: Tf8—13:
20. Kgl—hl ¢7—d6: 40. Dd6—b8t Tf3—f8

21.  Sd4—f5: De3—f4 41. Db8—a7: La6—fl

22.  Sf5—d4 T{8—16 42. h2—h4 Lfl—e2
23. Sd4—e2 Dfdi—gb 43. gd—gb Sch—e4
24.  Se2—g3 Tf6—h6 44, d5—d6 Tf8—f1t
25. Sg3—f15 Th6—16 45. Khl—g2 Tf1—f2t
26. g2—g4 Ta8—f8 46. Kg2—h3 Tf2—£3+
27. Dc2—e2 Dgb—g6 47. Kh3—g2 T3—£21
28. Tdl—el  Dg6—f7 Remis.

Nr. 82. Russisches Springerspiel.
Gespielt am 16. Juli, Nachmittags.

F.Riemann. Doppler. 7. 2—c4 LcB—e6
Wei. - Schwarz. 8. 0—o0 0—0
1. e2—e4 e’—eb 9. Dd1—c2 Sed—f6
2. Sgl—f3 Sg8—16 10. Sf3—gb h7—h6é
3. Sf3—eb: d7—deé 11.  Sgb—e6: f7—e6:
4. Seb—13 Sf6—e4: 12, f2—f4 Sb8—c6
5. d2—d4 d6—d5 13. Dc2—c3 Sf6—hb
6. Lfl—d3 Lf8—d6 14. g2—g3 DA8—f6



15. c4—cb Ld6—e7
16. Lcl—e3 Dfe—f7
17.  Sbl—d2 Sh5—f£6
18. Ld3—c2 Df7—hb
19. Tal—el Ta8—e8
20. a2—a3 LeT7—d8
21. Dc3—d3 Sc6—eT
22. Sd2—f3 Se7—f5
23. Le3—cl Sf6—g4
24, Tel—e2 Tf8—f6
25. Sf3—eb cT—c6
26. Le2—dl Sg4—eb:
27. Tel—eH: Dh5—h3
28. Tfl—el Ld8—c7
29. Tebs—e2 Tf6—gb
80. Te2—g2 Lc7—d8
31. Dc2—d2 Ld48—f6?
32. g3—pgd Lf6—d4+

ljas Schlagen des Bauern kostet
einen Offizier. Auch der Springer
durfte nicht schlagen.
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33. Kgl—hl  Ld4—c5:
34 g4—15: Tgb—g2:
35. Dd2—g2: Dh3—f5:
36. Ldl—c2 Df5—f7?

Dieser Fehler war nicht mehr
notig; Weill hitte auch ohne ihn

gewonnen.
37. Lc2—g6 Df7T—f8
38. Lg6—e8: Df8—e8:
39. Dg2—e2 Kg8—£7
40. f4—1f5 e6—eb
41. De2—h5t Kf7—f8
42, DhH5—e84  Kf8—e8:
43. Tel—ebf KeB—fT
44. Te5—eb Lcb—d4
45.  b2—b3 a7l—ab
46. a3—ad Ld4—f6
47, Te6—e2 c6—ch
48. Lcl—d2 . b7T—b6
49. Te2—e6 Lf6—d8
*50. Te6—d6  Aufgegeben.

Nr. 83. Spanische Partie.
Gespielt am 16. Juli, Abends.

Dr.C. Schmid. F.Riemann.

Weill. Schwarz.
1. e2—ed e7T—eb
2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. Lfi—bb a’—ab
4. Lb5—ad Sg8—16
5. 0—0 Sf6—ed:
6. d2—d4 b7—bb5
7. Sf3—e5:

Dieser Zug kann ohne Nachteil ge-
schehen; Schwarz darf den La4 weder

sofort noch nach Abtausch der Springer
nehmen. Im ersteren Falle kommt
‘Weill durch Abtausch auf c6 nebst
Tel, im letzteren durch Dd5 in Vorteil.
. . . .. Sc6—eb:
8.  d4—ed: d7—d5
Es ist fraglich, ob Lb7 besser ist,
da nach 9. Lb3 LeT7 durch 10. Dg4 die
Rochade verdorben werden kann.
9. eb—d6: Se4—d6:
10. La4—b3 Lf8—e7
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11. Dd1—f3 Lc8—d7
Natiirlich nicht Lb7 wegen 12. Lf74.
12. Sbl—c3 c7—c6
18. Lcl—f4 0—0
(14, Tal—dl Sd6—15
15. Sc3—ed Dd8—c8
16. Lf4i—gd Ld7—e6
Nicht gut ware Sh4 wegen 17. Dh5!
17. Lgb—eT: Sf5—eT:
18. Se4—d6 De8—c7
19. Lb3—e6: f7—e6:
20. Df3—h3  T8—f6
21. Sd6—e4  T6—h6
22. Dh3—g3 Dc7—g3:
23.  Sed4—g3: Se7—db
24. Tfl—el Ta8—f8
25, Sg3—ed T{8—f5
26. b2—b3 . Tf5—hd
27. h2—h3 Th6—g6
28.  Sed—g3 Th5—h4
Der Turm musste nach g5 gehen.
29. Tel—ed Th4—h6
Fritzz. C. Wemmers.
Weil. Schwarz.
1. e2—ed e7—eb
2. Sgl—f3 Sbh8—c6
3. Lfl—bd aT—ab
4 Lbo—ad  Sg8—f6
53 d2—ads d7—deé
6. La4—c6% bT—c6:
7.  h2—h3 g7—gb
8. Sbl—c3 Lf8—g7

Gespielte Partien :

. -
Schwarz hiitte tauschen und den

Springer nach f4 spielen sollen. Die
schwarzen Tiirme sind jetzt deplacirt.

30. c2—c4 Sd5—c3

31. Td1—d8+ Kg8—f7

32, Ted—d4 Sc3—a2:

Unbegreiflich! Das schwache Spiel

des Nachziehenden erklirt sich aus
der langen Dauer der beiden am
gleichen Tage schon gespielten Partien
(Nr. 81 und 82).

33. Td4—d7t+ Kf7—f6

34 Td8—f8t  Kf6—g5!

35, Sc3—ed4f Kgb—hd

'36. g2—g4t Khd—h4

37. Kgl—g2 Th6—h5

38. Se4—d2 Th5—f5

39. Tf8—f5: Tgb—gdt

40.  h3—g4: e6—fb:

41. Td7—gT: f5—g4:

42, Sd2—ed
und Weif gewann in wenigen Ziigen.

Nr. 84. Spanische Partie.
Gespielt am 17. Juli, Vormittags.

9. Lcl—e3 c6—ch
10. Dd1—d2 Ta8—b8

11. Tal—bl 0—0
12. Le3—h6 Sf6—hb
13. Sc3—e2 f1—f5

14,  e4—f5: g6—15:
15. Lh6—g7:  Shb—gT:
16. Thl—gl fo—f4
17 c2—cd T{8—f6
18.  Se2—c3 'Tf6—g6
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19. Sc3—ed SgT—f5H Mit De8 wire die Partie fiir Weill
20. Kel—e2 Sf5—h4 entschieden gewesén.
21. Sf3—h4: Dd8—h4: 3. . . .. De2—bl1y
22. f2—f3 c7-—c6 36. Kgl—h2  Tg6—eb
23. Ddl—el  Dhdi—e7 37. Deb—cit Kg7—g6
24, b2—b4 ¢5—b4: 38. Te2—ebf Lf—e6:
25, Tbl—b4:  Tbh8—bd: 39. Dc7—c6: Dbl—el
26. Del—b4: De7—a7 40. Sf2—d3 Del—e3
Auf Lh3: folgt 26. Sd6: 41. Dc6—e6+ De3—e6:
27.  cd4—ch d6—db 42. Sd3—f44 Kgb6—1H
28. Sedt—f2 43. Sf4—e6: Kfs—e6:
Auf 28. Sd6 konnte folgen Td6: 44, g2—g3 Ke6—eb
29. d6: Dgl: 30. Db8 .und Schwarz 45. Kh2—g2 Keb—d4
halt remis durch ewig Schach. 46. Kg2—f2 Kd4—c3
28. . . . h7—h5 47,  g8—gd hH5—g4:
29. Tgl—bl Kg8—h7 48. h3—h4 d5—d4
30. Db4—b8 Da7—ch: 49.  h4—hd d4—d3
81. Ke2—fl  Dcb—c2 50. h5—h6 d3—d2
32. Thl—el Le8—15 51.  h6—h7 d2—d1D
33. Db8—eb: Lf5—d3¢ 52. h7—h8Dt Kc3—c2
34 Kfl—gl Ld3—f5 53. Dh8—c81 Kc2—b2
35. Tel—e2 54. Dc8—b7t  Remis.
Nr. 85. Spanische Partie.
Gespielt am 17. Juli, Nachmittags.
. C. Wemmers. Fritz 9. Sbl—d2 Se4—cH
WeiS. Schwarz. 10. c2—c3 Lf8—e7
1. e2—ed e7—eb 11. Dd1—e2 Le6—g4
- 2. Sgl—f3 Sb8—c6 12,  h2—h3  Lg4—h5
- 3. Lfl—bb a7—ab .18, g2—g4 LhH—g6
4. Lbb—ad Sg8—f6 14.  Sf3—d4
5. 0—0 Sf6—e4: WeiB iibersieht den Verlust der
6. d2—d4 b7T—b5 Qualitat, der durch Sel vermieden
7. Lad—b3  d7—db werden konnte.
8  d4—eb:  LcB—eb 14. Sc6—d4:
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15.  ¢3—d4:
16. De2—f3
17. Sd2—b3:
18. Kgl—fl:
19. Df3—g3
20. fo—f4
21. Lcl—e3
22.  Sb3—cl
23.  b2—h3
24, Dg3—f3
25,  Scl—c2
26. Tal—cl
27. Tcl—cb
28. f4—15
29. Tcb—cl
30. f5—16
31. Se2—g3
32. Sg3—f1H

6.
Man vergleiche die Anmerkung zu
dem entsprechenden Zuge in Partie 4

(8. 76).
6. . . . .
7. b2—c3: -
8. d2—d4

A

Weil.
e2—ed
Sgl—£3
Lf1—bb
Lb5—a4

0—0
Sbl—c3

Gespielte Partien :

Lg6—d3 33. Kfl—f2 Db5—d3
Scb—b3: 34. Df3—g3 Dd3—e4
Ld3—fl1: Schwarz hat keinen anderen Zug,

c7—c6 um der Drohung e5>—e6 t zu begegnen.
h7—h6 Weil hat mit Hilfe seiner vorge-

a6—ab schobenen Bauern eine sehr gute

ab—a4 Stellung erlangt.

ad—a3 35. Sf5—dé De4—g6
Le7—h4 Die schwarze Dame wird hinaus-
Dd8—ab komplimentirt und die Tir hinter ihr
b5—b4 wider verschlossen.
Da5—b5 36. S8d6—fH Ld8—c7
Db5—b7 Auch andere Ziige retten das
Lh4—e7 schwarze Spiel nicht.

g7—gb 37. Tcl—c6: Ta8—c8
Le7—d8 38. Dg3—f3 Dg6—15:
Ke8—d7 39. Tc6—cT¥  TeB—cT:
Db7—bbt 40. Df3—f5: Aufgegeben.

Nr. 86. Spanische Partie.
Gespielt am 18. Juli, Vormittags.

Dr. V. Knorre. Fritz.

Schwarz.
e7—eb
Sb8—c6

aT—ab6"
'Sg8—16

Sf6—ed:

Se4—c3:
d7—dé6
eb—ed

9. Tfl—el d6—d5

10. c3—c4
Stérker erscheint Sed nebst even-
tuellem Opfer auf f7.
10. . . . . Lf8—b4
11. Tel—e3 0—o0"

12. La4—c6: b7—c6:
13. Sf3—ed  Dd8—e8
14. Dd1—h5 Lf8—d6.
15. Te3—g3 f1—16
16. Dh5—h6 g7—gb6
17. Seb—g6:  Ld6—g3:
18. Sg6—f8: Lg3—f2¢4
19. Kgl—f2: De8—f8:
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20. Dh6—1f84  Kg8—f18:
21. Tal—bl Kf8—e7
22, cd—ch Ta8—aT7
23. a2—ad KeT—e6
24. Tbl—b8 Lc8—d7
25. ad—ab Ke6—e7
26. Lcl—f4 KeT—eb
27. ¢2—c3 Ke6—f5
28. Lf4—cl Kf5—g4

29. Tbh8—g8tf Kgi—hd
30. Tg8—f8. TaTl—h7
Schwarz bekommt endlich seinen

Turm frei, aber zu spit, um den be-
dringten Kénig zu retten.

31. Tf8—f6:  Th7—bl

32. Tf6—h6t Khi—g4

33. h2—h3f Kg4—h5

34, g2—gd+.

Nr. 87. Spanische Partie.
Gespielt am 18. Juli, Vormittags.

Dr. C. Schmid. C. Wemmers.
Weil. Schwarz.
1 e2—ed e7—ed
2. Sgl—13 Sb8—c6
3. Lfi—b5 aT—ab
4. Lbb—ad Sg8—f16
5. 0—0 Sf6—ed:
6 d2—d4 b7—b5
7. Sf3—e5: Sc6—eb:
8 d4—eb: Sed—ch
9. Lad4—b3 Scbh—b3:
10. a2—b3:  Lc8—b7
11. Dd1—g4 Dd8—e7
12. Sbl—c3 DeT—e6
13. Dg4—g3 Lf8—e7
14. Lcl—e3 g7—gb!
Dies leltet kriftigen Angriff ein.
15. h2—h3

Dies geniigt nicht, wie die Fort-
setzung zeigt; aber erst der folgende
Zug ist der entscheidende Fehler.
15. f3 hatte das weiBe Spiel besser

gesichert.
15 . . . . h7—h5!
16. Le3—gb:?  h5—h4
17. Dg3—e3

Auf 17. Df4 erobert Tg8 einen
Offizier.
b Y De6—c6
18. Sc3—ed
Der einzige Zug, da 18. f3 wegen
Lc5 nicht geschehen darf.
8. . . . . Dc6—ed:
19. De3—e4: Lb7—ed:
20. Lgb—e7: Ke8—el:
‘Weill gibt die Partie auf.
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Gespielte Partien :

V. Partien aus dem freien Turnier.

Nr. 88. Schottische Partie.

Gespielt am 19. Juli.

F.Riemann.
Schwarz.
eT—ed

Sb8—c6
eb—d4:
Lf8—ch
DA8—16
Sg8—eT
d7—d5
Lco—d4:
Sc6—d4:

d4 ist nun kaum

Df6—d4:
d5—e4:
c7—c6

Le8—f£5

zu

Die lange Rochade war zu beachten.

E. Fligel
Weil.

1. e2—ed
2. Sgl—f3
3. d2—d4
4. Sf3—d4:
5. Lcl—e3
6. c2—c3
7. Lfl—e2
8. Le2—f3

9. Le3—d4:
10. Dd1—d4:

Verfehlt!
halten.

10. .
11 c3—d4:
12. Lf3—ed:
13. Sbl—c3
14. 0—0
14 . . ..
15. Tal—d1
16. Sc3—ed:
17.. Se4—gb

0—0—0
Lfo—e4:
Se7—f5
Td8—d7

18.

19.
Beschleunigt das Verderben, aber
die Partie ist ohnehin nicht zu halten.

Sgh—f3
g2—g4

Th8—d8

19. Seb TeT7 20. Sf3 Te2 etc.

19.
20.
21.
22,
23.
Das Endspiel ist sehr klar, wie iiber-

Sf3—d4:
Tdl—d4:
. f2—f3
Tfl—f2

Sfo—ad4:
Td7—d4:
Td8—d4:
Td4—d2
Td2—f2:

haupt die Partie sehr einfach.

24.
25,
26.
217.
28.
29.
30.
31
32.
33.
34.

Kgl—12:
Kf2—e3
f3—f4
a2—a3
b2—b4
a3—b4:
bd—cH¥
h2—h4
Ke3—d2
f4—f£5
Kd2—c3

Ke8—47
Kd7—d6
a7—ab
b7—bb5
ab—b4:
c¢6—chH
Kd6—c5:
Kcb—cd
Kc4—d4
Kd4—ed
Ked—f4

Weill gibt die Partie auf.
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Nr. 89. Abgelehntes Damengambit.

Gespielt am 19. Juli. »

Schottlinder. F.Riemann. 23. Tfl—el Kg8—h8

Weil. Schwarz. Um f4 nebst Lfd zu erméglichen
1. d2—d4 d7—d5 oder gegen Aufgabe des Bauern eine
2. 2—cd eT—eb gute Stellung zu erlangen (24. f4 Ld5).
3. Sbl—c3 Lf8—b4 24. Seb—f3 Sd4—£3:
4. Sgl—f3 Lb4—c3% 25. Tel—e6: Ta8—d8
5. b2—c8: Sg8—f6 " 26. Ld3—fl1 Sf3—gh
6. Lcl—gb 0—0 Nicht Sd2 wegen 27. TeT7!
7 e2—e3 c7—cb 27. Te6—h6: - Td8—d2
8. Lgb—f6: DA8—f6: © 28 f2—f3  Kh8—g7
9. Lfl—d3 Sb8—dAt7 29.. Th6—h4 Tf8—c8
10.  c4—d5: e6—db: Falsch wire f4 wegen 30. Tg4! Khé
11. 0—0 ch—cd 81. h4 nebst Tel.
b6 war zu beriicksichtigen. 30. Th4—b4 b7—b6
12. Ld3—c2 Df6—h6 3l. Thi—c4 Tc8—ch
13. e3—ed Sd7—f6 32. Tcd—ch: b6—cH:
14. Dd1—d2 ' 33. Lfl—c4 Le6—f7

Ein Fehler! Weif verliert einen 34, Lc4—fT7:
Bauern; der Doppelbauer des Gegners | Damit besiegelt WeiB sein Schicksal.

ersetzt diesen Verlust nicht. Der Laufer musste natiirlich erhalten

4. . . .. d5—ed: werden.
15. Dd2—h6: g7—h6: 34 . . . . KgT—f7:
16. S8f3—a2 Sf6—db 35,  g2—pg4 f5—g4:
17.  Sd2—ed: f1—f£5 36. f3—g4: Kf7—e6
18. Sed—d6 Sd5—c3: 37.  h2-—h4 Ke6—d5s
19. Sd6—c4: Sc3—e2t 38. Tal—gl ch—cd
20. Kgl—hl Se2—d4: 39. h4—hH c4—c3
21. Lc2—d3 Lc8—d7 40. g4—g> c3—c2

Le6 war entschieden besser. 41.  gb—gb Td2—d1

22 Scd—ed Ld7—e6 ‘Weil gibt die Partie auf.

Schallopp, Leipziger Schachkongress. 13
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Nr. 90. Spanische Partie.
Gespielt am 20. Juli.

‘Fritz. E. Flugel 18. Tal—a3: Lb7—f3:
Weill. Schwarz. 19.  g2—13: Td8—d6
1 e2—ed e7—ed 20. Tfl—al Tf8—a8
2. Sgl—f3 Sb8—c6 - Hier war wol Tc6 vorziehen.
3. Lfl—bb al—ab 21. Ta3—ab Td6—b6
4 Lb5—a4 Sg8—f6 22. Kgl—fl f1—f15
5 0—0 Sf6—e4: 23. Kfl—e2 Ta8—e8t
6. Sbl—c3 Sed—c3: 24, Ke2—d3 Te8—eb
7 b2—c8: -~ b7—bd 25.  ¢3—cd bb—c4:
8. La4—hb3 Lfg—e7 26. Kd3—c4: g7—g6
9. Lb3—db 27. Tab—eb Kg8—f7

Dies erobert allerdings den Bauern 28. 34 Kf7—£6
zuriick, doch halt vielleicht 9. d4 den 29. Tal—ab Te6—d6

Angriff besser fest. - 30. Teb—ch Tbh6—c6
9. . . . . Ta8—b8 31. d4—dd Tc6—c5:

10. Ld5—c6: d7—c6: 32. Tab—cb: Td6—d7
11. Sf3—eb: Lce8—b7 33, Tch—cbt Kf6—e7
12. Dd1—f3 Dd8—d5 34 Tc6—ebt Ke7—d8
13. d2—d4 Dd5>—13: 35. Te6—a6: Kd8—c8
14.  Seb—f3: 0—0 36. Kc4—d4 Td7 —eT
15. a2—a4 Th8—d8 37. Tab—eb TeT—e6:
16.  a4—b5: c6—b5: 38. d5—e6:
17. Lcl—a3 Le7—a3: und Weill gewinnt.

Nr. 91. Spanische Partie.
Gespielt am 20. Juli.

Bloch. Schottlénder. 5. Tfl—el Se4—d6
Weil. Schwarz. 6. Lbb—c6: d7—c6:
e2—ed eT—eb 7. Tel—ebt Lf8—eT

Sg1—f3 Sb8—c6 8. d2—d4 0—0

Lf1--b5 Sg8—f16 9 h2—h3 Lc8—e6

0—0 Sf6—e4: 10. b2—b3 Le7—16

Ll S
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11. Teb—el c6—chb 17. Sb2—d4: DdA8—d4:
12 Lecl—b2 Sd6—bb5 18. Dd1—d4: - cb—d4:

13, c2—c3 5—d4: 19. Sbl—d2 T{8—d8
14, c3—d4: c¢7—ch 20. Tal—cl Ta8—c8
15. a2—ad SbH—d4: 21. Tel—c8:  Td8—c8:
16. Sf3—d4:  Lf6—d4: und Schwarz gewann.

Nr. 92. Spanische Partie.
Gespielt am 20. Juli.

Dr.C. Schmid. E. Riemann. |gehen. Schwarz erlangt den erhofften

Weil. Schwarz. Angriff nicht.
1 e2—ed el—eb 22. Le3—gb Kc8—b8
2. Sgl—f3 Sb8—c6 Es drohte Kh2 nebst Sf4.
3. Lfl—bb a7—ab 23. Kgl—h2 Th8—g8
4. Lbb—a4 Sg8—f6 24, Sd3—f4  Lb7—c8
5. 0—0 Sf6—ed: 25. Tfl—dl Lf8—cb
6. d2—d4 b7—bb 26. Td1—d3 g7—gb
7. Sf3—ed:  Sc6—eb: 27. Tal—dl Th7—£7
8  d4—eb:  Set—cd 28. Td3—d8 Tg8—d8:
9. La4—b3 Sch—b3: 29. Td1—d8: Kb8—b7
10.  a2—b3:  Lc8—b7 30. Sf4—g6:  Tf1—gT
11. Ddl—g4  Dd8—e7 31. Sg6—f4 Lcb—e3
12. Sbl—c3 De7—e6 32. Sf4—h3
13. Dgi—ebt d7—eb6: WeiB spielt die Partie sehr gut.

14. Lcl—e3 0—0—0 Nach 32. Se6: Le6: 33. Le3: hat
15. Le3—gb Td8—d4 Schwarz Remischancen wegen der un-
16. Lgb—e3 Td4—g4 gleichen Liufer.

Auf Td8 koénnte Wei mit Lgb 32 . . .. Le3—b6
Remis anbieten. 33. Lgb—f6 Tgl—d7
17 213 Tgd—gb 34. Td8—d7:" Lc8—dT:

18.  Sc3—e2 f1—1£5 35. Sh3—f4 Lb6—e3

19. h2—h4 h7—h5 36. Sf4—h5: Ld7—e8

20. Se2—f4 Tg6—h6 37. ShH5—gT Le8—f7
21. Sf4—d3  Th6—h7 38. g2—¢gd f5—g4:

Der Turm musste wider nach g6 39. f3—g4:  Le3—h6
13%
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40.
41.
42.
43.

45.

47.
48.
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h4—h5>  Kd7—c6 49, Kh4-—g3 a6—ab
Kh2—g3  Kc6—d5 50. Kg3—f3  Le8—c6t
Kg3—h4  Kds—ed 51. Kf3—e3  Lc6—e8
gi—gb  Lh6—gl: 52. Ke3—d4  Kfo—gd
Lf6—g7: Kedi—f5 53. g6—g7  Le8—fT
gh—g6  Lfi—e8 54. h5—h6  Lfi—g8
Lg7—f6 cT—ch 55. Kd4—cd: Kgd—h5
2—c3 ch—cd 56. Kc4—b5  Kh5—h6:
b3—c4: b5—c4: 57. Kb5—ab: Aufgegeben.

Nr. 93. Franzésische Partie.
Gespielt am 20. Juli.

E. Fliigel. Schottliander. Um c6—c5 zu verhindern. Schwarz
WeiS. Schwarz. hatte diesen Zug besser sofort getan.
1. e2—ed eT—eb 19. . . .. Kg8—h8
2, d2—d4 d7—d5 Unm auf Seb—c6: mit e6—e5 ant-
3. Sbl—c3 Sg8—16 worten zu kionnen.
4. Lcl—gd Lf8—e7 20. g2—g3! Le7T—f6
5 Lgb—16:  Le7T—f6: 21. Seb—ch: g7l—gb
6. ed—ed?  Lf6—eT7 22. Sc6—b4  Dd6—a6:
7. Sgl—f3 c¢7—ch 23. Sb4—a6: gb—f4:
Schwarz tate vielleicht besser, zu- 24, Tfl—f4: Tf5—f4:
nichst zu rochiren. 25,  g3—f4: Lf6—e7
8. Lfl—bd5t Le8—d7 26. Tal—f1 Le7—d6
9. Lb5—d7¢ DA8—dT: 27. b2—b4 Tf8—1f4:
10. 0—0 Sb8—c6 28. Tfl—f4: Ld6—f4:
11.  Sc3—e2 cH—d4: 29. Sa6—ch Lf4A—d2
12.  Se2—d4: 0—0 30. Sch—e6: Ld2—c3:
13. Sd4—c6: b7—c6: 3L b4—b5 d5—d4
14,  c2—c3 f1—1£6 32. Se6—f4 Kh8—g8
15. Kgl—hl f6—eb: 33. Khl—g2 Kg8—f£7
16. Sf3—e5: DdA7—d6 34. Kpg2—f3 Kf7—e7
17. .Dd1—e2 T8—f5 35. Kf3—ed Ke7—d6
18. f2—f4 Ta8—18 36. Sf4—d3 Lc3—al
19. De2—ab 37. a2—ad Lal—c3



38.
39.
40.
41.
42.
43.

e
O = o

13.

© PGS0

h2—h4
h4—hb
Sd3—f12
Ke4—d3
Sf2—g4
Sgd—ebd
Seb—c6
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h7—h6
Le3—al
Kd6—cbH
Lal—b2
Lb2—cl
Kebh—b4
Kb4—a4

45.  Sc6—al: Kad—ad

46. SaT—c6tf Kab—b5:

47. Sc6—d4+ Kb5—b6

48. Kd3—e4 Kb6—c7

49. Ked—f5  KcT—d7

50. Kf5—gb Lcl—gb
Remis.

V1. Partien aus dem Blindlingsspiel.

KL
Weil.
e2—ed
d2—d4
f2—f4
c2—c3
b2—c3:

Sgl—13
Sf3—d4
Sb1—d2
Lf1—d3
Lcl—b2
Sd2—e4:
0—o0
Tfl—el?

Nr. 94. Mittelgambit.

(NT. 1 der Produktion.)

E. Schallopp.
Schwdrz.
e’—eb

eb—d4:
L{8—b4t
d4—c3:
Lbd—c5
d7—deé
Sg8—16
Dd8—e7
Sb8—c6
Sf6—ed:
d6—d5
d5—ed:

Besser war 13. Le4:

13.

f1—£5

14. Kgl—hl De7—h4
15. Sd4—f5:

Ein unmotivirtes Opfer, welches dem
Nachziehenden den Angriff nur er-
leichtert.

5. . . . . Lc8—f£5:
16. Dd1—b3 0—0—0
17. Ld3—e4:  Lfo—ed:
18. Tel—e4:  Th8—eB
19. Te4—e8:  Td8—e8:
20. g2—g3  Dh4—h5

Die Dame droht jetzt auf f3 matt-
zusetzen.

21.  c3—cd Te8—e3

22. Db3—dl Te3—el t

23. Khl—g2 .= Tel—dl:
Weill gibt die Partie aunf.
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Nr. 95. Schottisches Gambit.
) (Nr. 2 der Produktion.)

Bl.  E.Schallopp. |14. Tf2: 8f2: 15. Kf2: Dh4  16. K~
Weil. Schwarz. Ld4: und gewinnt den Turm al.
1. e2—ed e7—eb 14, Lcl—e3! Tf2—f14
2. Sgl—f3 Sb8—c6 15. Dd1—f1: a7’—ab?
3.  d2—d4 eb—d4: Schwarz iibersah, dass der schla-
4 Lfl—c4 Lf8—cb gende Bauer den Liufer angreift. Es
5. ¢2—c3 Sg8—f6 musste zunéchst De8 geschehen.
6. ed—ed. d7—d5 16.  b4—ab:  Lc8—ab
7. Lcd4—bd Sf6—ed 17. Dfl—f7+ Kg8—h8
8.  c¢3—d4: Lcbh—b6 18.  ab—b6: cT—b6:
9. 0—0 0—0 19. Seb—c6: Dd8—c8
10. Lb5—c6: bT—c6: 20. Df7—d5:  Lc8—bT
11.  h2—h3 f1—16 21. Dd5—e4:  LbT7—c6:
12. b2—b4 f6—eb: 22,  d4—dd Lce6—pT
18, Sf3—e5:  Tf3—f2: 23. a2—a3 h7—h6
Ein wolberechnetes Opferangebot; 24, Sb1—d2 Dc8—c3
bei Annahme desselben konnte folgen: 25. Tal—fl  Aufgegeben.
VII. Freie Partien.
*  Nr. 96. Zweispringerspiel im Nachzuge.
Gespielt am 14. Juli.
Anderssen. E.Schallopp. 5. e4—d5: Sc6—ab
Weill. Schwarz. 6.  Lc4—e2?
1. e2—ed e7—ed Ein Fingerfehler!
2. Sgl—f3 Sb8—c6 6. . . .. Sf6—d5:
3. Lfl—c4 Sg8—f6 7. d2—d3 Lf8—e7
4. Sf3—gh d7—d5 8. Sgh—f3 Sab—c6
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9. 0—0 0—0 17. Le2—f1 Tf8—£7
Schwarz zoge besser sofort f1—f5 18. Sc3—e2 f5—f42?
und dann den Konigsspringer nach f6 19. Se2—f4: eb—f4:
zuriick. ’ 20. Tel—e6: Dgb6—f5
10.  c2—c4 Sd5—b6 21. Tal—el Sc6—d4
11. 8Sbl—c3 f1—£5 22. Lb2—d4: Lf6—d4:
12.  a2—a3 Lc8—e6 23. Sf3—d4: Td8—d4:
13.  b2—b3 Le7—f6 24. Tel—eb Df5—g4
14. Lcl—b2  Dd8—e8 25. Lfl—e2 f4—£3
15. Tfl—el Ta8—d8 26. Te6—e8t  Tf1—f8
16. Dd1—c2 De8—gb 27. Le2—f3: Aufgegeben.
Nr. 97. Schottisches Gambit.
Gespielt am 14. Juli
E. Schallopp. Anderssen. 14. Db3—c3: DdT—e7
WeiB. Schwarz. 15. Tfl—el De7—eb
1. e2—ed e7l—ed 16. Dc3—cl Deb—e7
2. Sg1—f3 Sb8—c6 17. f2—f4
3. d12—d4 eb—d4: Auch 17. eb eb: 18. Lbb{ Kf8 19.
4 2—c3 d4—c3: Dc3 e4 20. f3 Lf5 21. e4: Le4: 22 Td7
5. Lfl—c4 Lf8—b4 ergab einen starken Angriff.
Mit diesem Zuge lenkt Schwarz in 7. . .. Lc8—g4
die kompromittirte Verteidigung ein 18. Lecd—bdt KeB—f8
(4. Led Lbdt 5. ¢3 ¢3:). Besser er- 19. e4—€d

scheint doch wol Sf6. Weifl konnte zunichst den Turm
6. 0—o0- d7—dé6 wegziehen, doch ist der Zug im Text
7.  a2—a3 Lb4—ab vollstandig korrekt.
8.  b2—h4 La5—b6 19. . . .. Lgd4—dl:
9. Dd1—b3  Dd8—d7 . 20. Del—dl:  d6—eb:
Auf €7 und f6 ist die Dame mehr 21. f4i—eb:  DeT—eb
Angriffen ausgesetzt; hier aber engt 22.  eb—f6: De6—b6t
sie das eigene Spiel ein. 23. Lgb—e3 Db6—Db5:
10. Sbl—c3: Sg8—16 24, Le3—cbt  Kif8—g8
11. Lecl—gh Sc6—ad4 25. f6—gT7:  Aufgegeben.
12, Sf3—d4: Lb6—d4: Nimmt der Konig den Bauern, so
13. Tal—d1 Ld4—c3: ist er in spatestens 3 Ziigen matt.
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Nr. 98. Zweispringerspiel im Nachzuge.
Gespielt am 14. Juli.

Anderssen. E.Schallopp.
Weil. Schwarz.

1.  e2—ed e7—eb
2. Sgl—f3 Sb8—c6
3. Lfl—c4 Sg8—16
4. Sf3—gb d7—d5
5.  ed4—db5: Sc6—ab
6. Lc4—b57 c7—c6
1. d5—c6: b7—c6:
8. Lb5—e2 h7—h6
9. Sgb—13 eb—ed
10. Sf3—eb Dd8—c7
11. f2—f4 Lf8—d6
12 d2—d4 0—0
13. Sbl—c3 Tf8—d8
14. Lcl—e3 Ta8—h8
15. Ddl—cl Dc7—b6
16. Se3—d1l c¢6—cH
17. c2—c3 ch—d4:
18, c3—d4:  Lc8—ab
19. Dcl—d2 Ld6—b4
20. Sd1—c3 La6—e2: .
21. Dd2—e2: Sf6—db

22, 0—0 Sd5—e3:
Schwarz ist zu bescheiden. Durch

Abtausch auf ¢3 wiirden fir den|.

geopferten Bauern zwei zuriick-
gewonnen, da nach 22..... Sc3:
23. ¢3: Lc3: der Turm die Dame
nicht angreifen darf (24. Tabl Dbl:
25. Tbl: Tb1l4 26. Kf2 Lel t).
23. De2—e3: Td8—d4:
24. Sc3—ad Db6—d8

25.
26.
217.
28.
29.
30.
31.
32.

Auf Te2: folgt Tad:
32.

b2—b3
De3—h3
Kgl—hl
Sedb—f7:

g2—¢g3

g3—f4:
Tfl—el
Dh3—h5+

33. DhbH—e2:

Gefahrlich wire 33. Dab: wegen
Dc61 34. Kgl Tf4: 35 Te2: Tgdt
36. Kf2 Dg21 37. Kel Dglt 38. Kd2

Dd4+ 38. Ke2 Dal:

33.

34.

35.
Schwarz sollte sofort mit Tf2 die
zweite Linie okkupiren; auf 36. Ta6

De2—e6t
Tel—e6:

Lb4—d2
Dd8—d6
Ld2—f4:
Dd6—f6
e4—e3
e3—e2
Kg8—f7:

Kf7—g8

Td4—f4:
Df6—e6:
Tb8—bb

konnte folgen: Tb5 37. Ta7: Thb.

36.
31.
38.
39.
40.’
41.
42,
43.
44.
45,
46.
47.

Te6—e2
Sad—c3
Te2—g2
Sc3—e2
Se2—g3
Sg3—f1
Tal—el
Tel—e8t
Sfl—e3
Tg2—g3
Khl—gl
Se3—f1

Sab—c6
Tb5—h5
Sc6—ed
Tf4—17
Th5-—h3
g7—gb
Seb—d3

Kg8—h7
Sd3—f4
Tf7—c7
TeT7—clt
Tel—c2
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48.  a2—ad 52, TeT—al go—gd
Nicht 48. Te7t Kgb6 49. Ta7: wegen 53. Ta7—abf Kgb—gb
Se2t 50. Kg2 Sg3+. 54, bM—Dbd g4—g3 "
48. Tc2—h2: 55. Ta6—d6 g3—g2
Falsch wiire jetzt Se2t wegen 49. 56.  Sfl—h2 Th3—a3
Te2: Tg3+ 50. Sg3: 57. Tdé—dl Ta3—a2
49. Tg3—h3: Th2—h3: 58. Tdl—el Sf4—h3+.
50. b3—b4 a7—ab 58. Sf3+ Kg¢ 39, Sd2 Kh3 konnte
51. Te8B—e7+ Kh7—g6 das Spiel nur noch hinhalten.
Nr. 99. Spanische Partie.
Gespielt am 17. Juli.
Dr. V. Knorre. W. 11. e4—ed Sad—f2:
Weil. Schwarz. 12, eb—f6% Kei—fT:
1. e2—ed e7—ed 13. Ddl1—hb+t gT—gt
2. Sgl—f3 Sbh8—c6 14. Dh5—d5f Kfi—®
3. Lfi—b5 a7—ab 15. Lcl—h6f1 Kf3—e8
4. Lbb—a4 Sg8—f6 16. f6—f7+ Ke8—eT7 °
5. 0—0 b7—bb 17 Lh6—gbt Ke7—38
6. La4—b3 Lf8 —cb 18. Lgb—d8:  Lc8—Db7
7. Sf3—eb:  Lcb—f24? 19. Dd5—eb Ta8—d8:
8. Tfl—{f2: Sc6—eb: 20. De5—h8%  Kf8—eT
9. d2—d4 Seb—gd 21. Dh8—d8% Ke7—d8:
10. Lb3—f74 Ke8—eT 22. f1—f8D .
Nr. 100. Spanische Partie.
Gespielt am 17. Juli.
Dr. V. Knorre. F.Riemann. 6.  Sbl—c3 Se4—c3:
Weill. Schwarz. 7. b2—c8: d7—d6
1. e2—ed el—ed 8.  d2—d4 eb—d4:
2. Sgl—f3 Sb8—c6 Ein schwerer Eroffnungsfehler.
3. Lfl—b5 a7—ab 9. Tfl—elt  Lf8—eT
4. Lbb—ad Sg8—16 10. Sf3—d4:  Lce8—dT7
5. 0—0 Sf6—e4: 11. Lel—gd f1—f6
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12. Lgb—f6:  gi—f6: 21. 51 Kgb 22. Dg3 Kh6 23. Df4t
13. Dd1—h5t Ke8—f8 Khd 24 g4t Khd 25. gbt Khd
14. Lad4—b3 Kf8—g7 26. Lf7+.

15. Sd4—c6: Ld7—c6: 20. Dh3—g4t Kg6—hé

16. Dh5—f7+ KgT—h6 21. TeT—f7 Df8—£7:

17. Tel—e7: Dd8—f8 22. Lb3—17: Te8—eT

18. Df7i—eb6 Ta8—e8 23. Lfi—e6 Th8—e8

19. De6—h3t Kh6—gb 24, Tal—el Lc6—d5

Auf Kgb gewinnt 20. f4+ Kg6! 25. Tel—e3  Aufgegeben.

Nr. 101. Wiener Partie.
Gespielt am 17." Juli.

F.Riemann. Dr. V.Knorre. 17. De3—g3:  Sh5—g3:
Weifl. Schwarz. 18. Thl—gl Sg3—hb
1. e2—ed e7—ed : 19. Sf4—h5: g6—hb:
2. Sbl—c3 g7—g6 20. Tgl—gb a7T—ab
3. 2—f4 Lf8—b4 21. a2—ad Sd7—cb
Schwarz eroffnet etwas bizarr. 22. a4—Dbb: Sch—b3:
4 Sc3—dd Lb4—cH 23. c2—b3: c6—cb
5. Sgl—f3 c7—cb 24. Tgb—hd: Ke8—eT
6. Sd5—c3 d7—dé 25. Kel—d2 Th8—b8
7. Lfl—c4 Sg8—16 26. Th5—h7: Tbh8—bb:
8.  d2—d3 Lc8—g4 "27. Tal—fl Ta8—f8
9. h2—h3 Lg4—13: 28. Kd2—c3 Ke7—eb
10. Dd1—f3: ©  b7—bb 29. h3—h4 Tf8—b8
11. Lc4—b3 Sf6--hb Darauf ist die Partie sogleich ver-
12.  Sc3—e2 Sbh8—d7 loren. f7—f6 musste geschehen.
13. Lcl—e3 Lcb—e3: 30. Th7—f7:  Tb5—b34
14. Df3—e3: Dd8—h4{ 31. Kc3—d2 Th3—b2¢
15,  g2—¢g3 eb—f4: 32. Kd2—e3 ab—ad
16. Se2—f4: Dh4—g3%+ - | Besser d5, doch beibt die Partie
Besser wire Sf4:, falsch dagegen | unhaltbar.
Sg3: wegen 17.8g2! (17. Df2? g5! 18. 33. Tf1—f61 Keb—ed

Sg2 Sh1:) Sf51 18. Sh4: Se3: 19. Kf2. 34. Tf6—h6  Aufgegeben.



Uebersicht der Eréffnungen.

I. Eréffnung durch die Konigsbauern.

1. e2—e4 eT—eb.

A. Kinigsspringerspiel.

2. Sg1—f3.
. Nr.
1. Spanische Partie: 2. . . .. Sb8-—c6 3. Lfl—bb.
a) Mit 3. . . .. a7—a6 und 4... . . . Sg8—f6 verteidigt:

Schallopp verliert gegen Leffmann . . . . . 4
Schallopp gewinnt gegen W. Paulsen . . . . 26
Leffmann verliert gegen Englisch . . . . . 48
Dr. Schmid gewinnt gegen Riemann . . . . 83
Fritz macht remis gegen Wemmers . . . . 84
Wemmers gewinnt gegen Fritz . . . . . . 85
Dr. Knorre gewinnt gegen Fritz . . . . . 86
Dr. Schmid verliert gegen Wemmers . . . . 87
Fritz gewinnt gegen Fliigel . . . . . . . 90
Dr. Schmid gewinnt gegen Riemann . . + . 92
Dr. Knorre gewinnt gegen W. . . . . . . 99
Dr. Knorre gewinnt gegen Riemann . . . . 100

b) Mit3. .., . a7—a6und4. . ... Lf8—c5 verteidigt:
. Schallopp verliert gegen Winawer . . . . . 23

c) Mit3. . ... a7—a6 und 4. . . .. b7—bb5 verteidigt:
Anderssen gewinnt gegen L. Paulsen . . . . 71
Anderssen macht remis gegen L. Paulsen . . 73

Anderssen gewinnt gegen L. Paulsen . . . . 75

Seite

76
107
138
187
188
189
190

194
195
201
201

103

173
176
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d) Mit 3. . ... Sg8—f6 verteidigt und
«) mit 4. d2—d3 fortgesetzt:
Anderssen gewinnt gegen Schallopp
B) mit 4. 0—0 fortgesetat:
Leffmann verliert gegen Anderssen
Bloch verliert gegen Schottlinder
v) mit 4, Sb1—c3 fortgesetat (s. a. Vxersprmgersplel)
L. Paulsen gewinnt gegen Anderssen .
e) Mit3. . ... Lf8—c5 verteidigt:
Englisch verliert gegen Franke .
Andegssen gewinnt gegen Franke
f) Mit'3. . . .. Sc6—d4 verteidigt:
Schallopp gewinnt gegen Flechsig .
Winawer gewinnt gegen Dr. Goring
Englisch verliert gegen Dr. Goring
Anderssen gewinnt gegen 'W. Paulsen

2. Italienische Partie: 2..... Sb8—c6 3. Lfl—c4
Lf8—c5. '
a) Mit 4. d2—d3 fortgesetzt:
Leffmann verliert gegen Zukertort .
b) Mit 4. Sb1—e3 fortgesetzt (s. a. Vierspringerspiel):
Leffmann gewinnt gegen Dr. Goring .
c) Mit4 . ... 0—O fortgesetzt:
Freystedt verliert gegen Schottlinder .
d) Evansgambit: 4. b2—b4, ‘
«) angenommen:
‘W. Paulsen verliert gegen Zukertort
Winawer gewinnt gegen Franke
W. Paulsen verliert gegen Winawer
) abgelehnt:
'W. Paulsen verliert gegen Englisch

3. Zweispringerspiel im Nachzuge: 2. . . .. Sb8—c6
3.Lf1—c4 Sg8—f6.
‘Anderssen gewinnt gegen Schallopp
Anderssen verliert gegen Schallopp

14

50
91

76

18

32

13
31
56

17

61

78

47

51

65

54

96
98

Seite

90

194

177

97
116

83
89

114
150

96

156

183

137

143
161

198
200
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4. Schottische Partie: 2..... Sb8—c6 3. d2—d4
eb—d4:
a) Mit 4. Lfi—c4 fortgesetzt:
Bl. gewinnt gegen Schallopp (blindlings)
b) Mit 4. c2—c3 fortgesetat:
Dr. Giring verliert gogen W. Paulsen
Metger verliert gegen Zukertort
Schallopp gewinnt gegen Anderssen
c) Mit 4. Sf3—d4: fortgesetat:
Winawer verliert gegen Englisch
Zukertort gewinnt gegen Schallopp
L. Paulsen gewinnt gegen Anderssen .
Fliigel verliert gegen Riemann . .o
5. Zweispringerspiel im Anzuge: 2..... Sb8—c6

3. Sb1—e3.
a) Mit 8. .. .. Sg8—f6 verteidigt (Vierspringerspiel),
"und zwar:
o) mit 4. Lf1—b5 fortgesetzt (vgl. spanische Partie) und
1) mit 4 . . . . Lf8—b4 verteidigt:

Flechsig macht remis gegen Englisch .
L. Paulsen gewinnt gegen Dr. Goring
Zukertort gewinnt gegen Englisch

2) mit 4. . . .. Lf8—c5 verteidigt:
L. Paulscn gewinnt gegen Zukertort
Flechsig verliert gegen Zukertort

3) mit4. .. .. a7—a6 verteidigt:
Flechsig verliert gegen Leffmann
Metger macht remis gegen Leffmann
Flechsig macht remis gegen W. Paulsen
Winawer verliert gegen Zukertort .

) mit 4. Lf1—c4 fortgesetst (vgl. italienische Partie):

‘Winawer gewinnt gegen Metger

b) Mit3. . ... Lf8—b4 verteidigt:
Metger gewinnt gegen W. Paulsen
c) Mit3. .. .. Lf8—-c5 verteidigt:

L. Paulsen verliert gegen Winawer

Nr.

95

53 .

97

12
58
72
88

19
42

11
63

21
28
34
36

46

15

29
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206 Gespielte Partien

Nr.
Flechsig macht remis gegen Winawer . . . 59
L. Paulsen gewinnt gegen Anderssen . . . . 70
L. Paulsen gewinnt gegen Anderssen . . . . 74
c) Mit 3. . . .. f7—f£5 verteidigt:
Leffmann verliert gegen Winawer . . . . . 41

7. Franzosische Verteidigung des Konigsspringerspiels:
2., ... d7—ads. :

Dr. Goring verliert gegen Schallopp . . . . 43
8. Russische Verteidigung des Konigsspringersspiels:
2., ... Sg8—f£6.
Riemann gewinnt gegen Doppler . . . . . 82

B. Damenspringerspiel (Wiener Partie).

2. Sb1.—c3.
1. Mit2. . ... Sb8—c6 verteidigt:
Zukertort macht remis gegen Anderssen . . . 22
2. Mit2. .... Lf8—c5 verteidigt und
a) mit 3. f2—f4 fortgesetat:
Zukertort gewinnt gegen Franke . . . . . 3
Zukertort verliert gegen Dr. Géring . . . . 25
Englisch verliert gegen Schallopp . . . . . 66
Zukertort verliert gegen Anderssen . . . . 67
b) mit 8. Sg1—f3 fortgesetat:
L. Paulsen verliert gegen Anderssen . . . . 68
3. Mit 2. g7—g6 verteidigt:
Riemann gewinnt gegen Dr. Knorre . . . 101

C. Kinigsgambit.
2. 2 --f4.
1. Liufergambit: 2. . . .. e5—fd: 3. Lfi—c4.

a) Mit 3. . ... b7—b5 verteidigt:

Franke macht remis gegen W. Paulsen . . . 20
b) Mit3. .. .. £71—f5 verteidigt:

Franke verliert gegen Flechsig . . . . . . 27

Franke verliert gegen Metger . . . . . . 64

132

102

75
106
163
164
166

202

100

109
160



Uebersicht der Erdffnungen.

c) Mit 3. . ... Sg8—f6 verteidigt: Nr.

Franke verliert gegen L. Paulsen . . . . . 45

2. Abgelehnt und zwar:

a) durch 2. . . .. d7—d3.

Franke gewinnt gegen Schallopp . . . . . 38
b) durch 2 . . . . Lf8--c5. .

Dr. Schmid gewinnt gegen Dr. Reif . . . . 79

D. Mittelgambit.
2. d2—d4.
K. verliert gegen Schallopp (blindlings) . . 94

I1I. Franzosische Partie.
1. e2—ed eT—e6.

(8. a. Damenbauererdffnung.)
1. Mit 2. d2—d4 d7—d5 3. e4--d5: fortgesetzt:

Dr. Goring gewinnt gegen Flechsig . . . . 49

Dr. Goring gewinnt gegen Metger . . . . . 55
2. Mit 2. d2—d4 d7—d5 3. e4—eb fortgesetzt: )

Franke verliert gegen Leffmann . . . . . 57

3. Mit 2. d2—d4 d7—d5 3. Sb1-—c3 fortgesetzt:
a) mit spiterem Vorriicken des Konigsbauern:

Anderssen gewinnt gegen Flechsig . . . . 44
Schallopp verliert gegen L. Paulsen . . . . 52
Fliigel macht remis gegen Schottlinder . . . 93
b) ohne Vorriicken des Konigsbauern:
Anderssen macht remis gegen Metger . . . . 8
Schallopp gewinnt gegen Metger . . . . . 33
4. Mit 2. d2—d4 fortgesetzt und mit 2. . . . . g71—g6 verteidigt:
Metger verliert gegen L. Paulsen . . . . . 5
II1. Sizilianische Partie.
1. e2—ed c7—cb.
Winawer verliert gegen Anderssen . . . . 2

W. Paulsen macht remis gegen Leffmann . . 10
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Gespielte Partien :

Dr. Goring gewinnt gegen Anderssen .
Anderssen verliert gegen L. Paulsen
Fliigel verliert gegen Wemmers

IV. Fianchetto di Donna.
1. e2—e4 b7—b6.
Flechsig verliert gegen L. Paulsen .
'W. Paulsen verliert gegen L. Paulsen .

37
69
80

16
40

V. Eréffnung durch den Damenbauern.

1. Mit 1. . .

1. d2—d4.
.. d7—d5 2. 8b1—c3 fortgesetzt (vgl. fran-

z0sische Partie):

2. Mit 1., ..

Dr. Goring gewinnt gegen Franke . .
. d7—d5 2. c2—c4 e7—e6 (oder 1. . . . eT—e6

2. ¢2—c4 d7—d5) 3. Sb1—c3 fortgesetzt (abgelehntes
Damengambit):

a) 1. c2—c4

Englisch gewinnt gegen Metger
Englisch macht remis gegen Anderssen
Metger macht remis gegen‘Flechsig
Doppler macht remis gegen Riemann .
Schottlidnder verliert gegen Riemann

VI. UnregelmiBige Eroffnungen.

eT—e6 2. d2—d4 f7—f5 (Umstellung der

hollindischen Partie):

b) 1. c2—c4

¢) 1. c2—c4

d) 1. a2—a3

L. Paulsen gewinnt gegen Leffmann

e7T—e6 2. e2—e3

L. Paulsen, Dr. Goring und Metger verlieren
gegen Anderssen, Zukertort und Dr. Schmid
e7—eb 2. e2—e3

L. Paulsen gewinnt gegen Englisch

d7—d5

Anderssen gewinnt gegen L. Paulsen .

24
30
39
81
89

35

71

60

62

124
169
184

94

80

105
112
127
185
193

121

179

154

157



ANHANG.

Schallopp, Leipziger Schachkongress. °
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210 Anhang:

Herrn Adolf Anderssen

gewidmet

von KoNrap BaYER in Olmiitz.

Matt in 5 Ziigen.

(Losung 8. 216.)



Widmungsaufgaben., - 211

Herrn Professor Anderssen
an seinem Ehrentage ergebenst gewidmet

von J. Koarz und C. KoCKELKORN.

Matt in 4 Ziigen.

(Lésung 8. 216.)
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212 ’ Anhang :

Problemturnier.

Erster Preis.
JoH. BERGER in Graz.

Nr. 1.

Matt in 4 Ziigen.

(Losung §. 216.)



Problemturnier, erster Preis. 213

Problemturnier.

Erster Preis.
JoH. BERGER in Graz.

Nr. 2.

Matt in 5 Ziigen.

(Losung 8. 217.)



214 Anhang

Problemturnier,
Zweiter Preis.

Kart KoxpeLix in Prag.

Nr. 1.
(Zugleich Lisungspreisaufgabe.)

Matt in 4 Ziigen.

(Losung 8. 218.)



Problemturnier.
Zweiter Preis.
Karw Kox n Prag.
Nr. 2.

%@%173/
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Matt in 8 Ziigen.

(Losung S. 218.)

215



216 ) Anhang:

Losungen.

KoNrAD BaYER in Olmiitz.
(8.210.)

1. Tcl—c3 Lbd—c3: 2. Db1—b8f Kf4—e4! 3. Db8—ebt Lc3—eb:
4. Sf3—d2t und 5. Sgl—e2+.

1..... Sch—d3 2. Tc3—d3: Lbd—d6 3. Dbl—el Ld6—cH 4. Led—db
Se3—db5: 5. Del—eb+. 2..... Se3—c4: 3. Td3—d4+ Kf4—g3 4. Dbl—f1
und 5. Sgl—e2+4 oder 3..... Kf4—e3 4. Dbl—fl und 5. Dfl—f2+.
2..... Kf4—g3 3. Sg1—e2t Kg3—h3: 4. Dbl—h1t Kh3—g4 5. Sf3—eb+;
3.... Kg3—13: 4. Dbl—f1f Kf3—e4 5. Dfi—f44; 3..... Kg3—f2
oder g2 4. Dbl—gli K—13: 5. Td3—e3:¥. 2..... ab—ad 3. Sgl—e2t
Kf4—e4 4. Led—d5t Se3—db: 5. Td3—c3+; 3... .. Kf4i—£3: 4. Db1—{1%
Kf3—ed4 5. Dfl—f4+. 2..... Se8—c2 3. Dbl—c2: oder Sgl—e2t und in
zwei Ziigen matt. ’

1..... Sch—e6 2. Sgl—e21 Kf4—£3: 3. Db1—h1{ Kf3—f2 4. Dh1—gl¥}
Kf2—f3 5. Tc3—e3:.

1..... Sci—e4 2. Sgl—e2t Kf4—13: 4. Db1—f11 Sed—12 4. Led—d5+.

J. Kotz und C. KOCKELKORN.
(S.211)
1. Ld7—e8 Lcl—f4: 2. Dd1—h5t Sf6—h5: 8. Sh2—f{3+ Khd—g4
(h3) 4. Le8—dT+.
1..... Lel—d2 2. Kf2—g2 Ld2—c3 (b4, a5) 3. Ddl—g4t Sf6—g4:
4. Sh2—13+.

JoH. BERGER in Graz.

Nr. 1 (8.212).
1. Sed—gb c6—Db5: 2. Sd4—c6 Lb7—c6: (oder d7—c6:) 3. Dh8—hTev
4. DoderS$. 2..... Sc3—ed: 3. Dh8—g8f Kd5—c6 4. Sgb—eT+.
2. ..., ~ 3. Sc6—eT oder b4t Kdb—e4: 4. Dh8—hl+.
L.... Lc7—d8 (oder Lb7—c8) 2. Dh8—g8f Kd5—e4: 3. Lb5—flav
4 Lfl—g2%. 2..... Kd5—chH 8. Sd4—b3{t Keb—bb: 3. Ted—bd+.
1..... Sc3—e4: 2. c2—c4t Sb2—c4: 3. Dh8—g81 KdH—ch

4. Dg8—c4: +.



' Losungen. 217

Aufl. . ... Sb2—d3 oder a4 erfolgt das Matt durch 2. Dh8—g8%
und 3. Dg8—c4 oder Lb5—b3 schon im dritten Zuge. Aufl. .. .. Kd5—ch
fiihrt 2. Sd4—b3t1, auf jeden anderen Zug der namliche Springerzug zum
Ziele. Zu bemerken ist, dass auf Ta2—a3—b3: oder Ta2—al—adl der Zug

der Dame nach h7, auf 1..... Sc3—b5: und 2. . ... Sb2—c4 (oder
umgekehrt), sowie auf 1..... Sc3—bl und 2. .. .. c6—cd der Zug
der Dame nach h7 oder hl entscheidet. Falls 1..... Se3—b5: und

2..... Sb5—d4, so 3. Te4—d4¢f und 4. Dh8—g8+; falls 1... .. Sc3—b5: und
2..... c6—cH (oder ), so 3. Dh8—g8+ und 4. Sg6—e7+ oder 4. Sb3—d2+.

Der Losungsversuch 1. Te4—f4 scheitert nur an d6—e5: 2. Dh8—g87
Kd5—cbH; 1. f6—g7: an Sc3—bb:.

Jon. BERGER in Graz.

Nr. 2 (8S.213).

1. Dh1—f1 Lb8—c7 2. Dfl—d3 Lc7—d6: 3. Sd4—e2 nebst 4. DA3—e3+
und 5. Lfi—e6, De3—e6 oder d44. 2. .. .. Keb—d6: 3. Sd4—f5t und
4. Dd3—e3t. 2..... Dcl—a3 3. Sd4—c6t und 4. Td6—d4t. Bei
2..... Ld1—f3t, Keb—f4, f6—£5 u. dgl. erfolgt das Matt im vierten Zuge.

1..... Dcl—a3 2. Td6—e6f Keb—d4: - 3. Dfl—cdt Kdd—c4:
4. Te6—c61t und 5. Tcb—cd . 2. . . . . Keb—d5 3. Te6—edtund 4. D+.

1..... Dcl—c2: 2. f2—f41 Keb—e4 8. Sd4—c2: Ld1—c2: 4. Df1—f£3%
etc. 3..... Ked—f> 4. Lfi—e6t ete. 3. .... c6—cbH oder e6—ed
4. Dft—c4t und 5. Sc2—e3+.

1.... f1—1£6 oder Tf8—e8 (h8) 2. Td6—e6} Keb—d4 3. Dfl—d3+
Kd4—c5 4. Te6—edt und 5. Dd3—c4 oder b3+.

1..... Ke5—f4 2. Dfl—d3 Ld1—f3f 3. Dd3—f3+ Kfi—eb
4. Sd4—e6t und 5. Df3—h3+4. 2..... Kfi—gb 3. Dd3—gbf etc.
2.....Kf4—g4 3. DA3—h3 (auch g3)t etc. 2. . . .. Dcl—a3 3. Sd4—e6t
Kf4i—g4 4. Td6—ddtetc. 2..... o~ 3. Dd3—g3 resp. e37 etc.

1..... Sa2—b4 2. Td6—e6} Ked—d4: 3. Dfl—cdt etc. oder auch
2. Dfl—c4 Ld8—c7 3. Td6—e6} Keb—f4 4. Sd4—f31 etc.

1..... Ld1—f3t 2. Sd4—£3% Ked>—15 3. Lfi—e6f und 4. Td6—d4 +.

L.... Ldl—e2 2. Dfl—e2% Keb>—f4 3. Sd4—e6% (auch De2—{3t)
Kf4—f5 4. De2—f3t Kf5—ed 5. Td6—d4+.

1..... Tf8—f7: 2. Dfl—d3 Dcl—a3 3. Td6—d5t Ke5—d5

4. Sd4—b3+. 2..... f6—f5 3. Td6—e6+ Keb—db 4. Te6—eb+.



218 Anhang :

Auf andere Ziige entscheidet gewohnlich 2. Dfl—d3 schon im vierten
Zuge, oder es wird durch die Kombination 2. Td6—e6% 3. Df1—d3 das
Matt forcirt. Aufl. .. .. Dc1—b2 erfolgt das Matt durch 2. Td6—e6F
Keb—d4: 3. Te6—edt! im vierten Zuge. Auch mit 2. f2—f4+ Keb—ed
3. Dfl—d3t Ke4—f4: 4. Sd4—e6f und 5. Dfl—d3 oder Td6—d5+ kann

_entschieden werden, falls Schwarz einen indifferenten Zug tut. Auf
..., T{8—d8 entscheidet nur die eben ausgefiihrte Fortsetzung, wihrend
2. Td6—e6% an Keb—d4: 3. Dfl—d3t+ Kd4—cb 4. Te6—ebt Td8—db,
2. Df1l—d3 an Td8—d6 scheitert. '

KarL KoxpeLIk in Prag.
Nr. 1 (S. 214). .
1. Th3—b6 Kd4—d5: 2. Tb6—d6t+ Kd>—e4 3. Da3—f31 Seb—f3:

4. Le2—d3%. 2..... Lc7—d6: 3. Da3—d6+ Kd5—e4 4. Dd6—eb+.

L.... Lc7—b6: 2. Sd5—eT Sedb—c4: 3. Se7—c6f 4. L oder D+.
2..... Kd5—e4 3. Da3—c3 4. L oder S#.

1.... Seh—c4: 2. Da3—c3t Kdd—e4 3. Le2—f3t 4. S oder T+#.

1L.... Sh7—g5 2. 8d5—f6 3. Da3—d3t 4. S+.

1..... Kd4—ed 2. Sd5—e7 LcT—b6: 3. Da3—c3 4. L oder S+.

1..... Lc7—b8 2. 3d5—e7 Sedb—g4 3. Tb6—c6 4. D+.

Anmerkung. Auf 1. Sd5—e7 Sh7—gb folgt Matt im dritten Zuge:
doch gegen 1. . . . . Sh7—f6 wird keine Fortsetzung gefunden.

KarL KoxpELIk in Prag.
Nr. 2 (8. 215).

1. Df3—f2 Lh3—g4 2. Df2—f4+ Keb—f4: 3. Lf8—d6+.

1..... Lh3—g2 (f1) 2. d2—d4t c4—d3: Df2—b2+4. 2... .. Keb—f6
3. Dfe—f4:+

1..... Sf4—d3 (e2, g2) 2. Lf8—gTt Keb—d6 3. ¢7—c8 S¥.

1..... Sf4—d5 (h5, g2) 2. d2—d4t c4—d3: 3. Sel—d3:+.

1..... g6—gb (f1—f5, d7—d5, b4—Db3, Lh3—fL, {5, e6) 2. Df2—d47
Keb—d4: 3. Sel—f3+.

1..... c4—c3 (d7—d6, d7—dd) 2. Sel—f31 Keb—f6 3. Df2—d4+.

Leipzig, Druck von Giesecke & Devrient.



Digitized by GOOg[Q









Digitized by GOOS[Q






Digitized by GOOg[Q



	Front Cover
	Einleitung 
	Rückblick auf die bisherigen deutschen Schachkongresse 
	III, Vorbereitungen zum Kongress 
	Ankunft der Gäste 
	Hauptturnier , 
	Anderssens Rede 
	Verkündung der Sieger des Hauptturniers und des Problemturniers 
	Trinkspruch auf die Damen 
	Partien aus dem Hauptturnier 
	Uebersieht der Eröffnungen 
	Widmungsaufgaben 

